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GLAUBE UN

Von Hans-Otto ölber

Toleranz i1st eine kostbare Tugend. S1e ist ein Licht 1m Dunkel einer kon:
fliktgeladenen und vielfach ideologisch eingeengtenMenschheit. ber CS i1st
merkwürdig, 1n diesem Licht gedeiht der Glaube nıicht. Je mehr sich ” EOde:
1a1llz 1 Bewußlßtsein der eute ausbreitet, belangloser wurde der
Glaube. Religiöse Gleichgültigkeit nahm uch wurden Glaube und
Frömmigkeit 4US der Offentlichkeit 1n die Anonymıiıtat gedrängt Sıe WUl-

den Privatsache. Man verwlıes S1€e in die Intimsphäre.
Dıiesen Entwicklungen moöchte ich nachgehen Ich habe diesen Vortrag*

übernommen, weil ich den christlichen Glauben die herrschende
Toleranz verteidigen möochte.

Ich mache Jetz eın Daali Bemerkungen AA vermutlich och 7zunehmen-
den Bedeutung AL}  5 Toleranz Dann SasCc ich VO zwiespältigen Ver-
hältnis der Kirche 1n ihrer Geschichte ZUI Toleranz, obwohl in der christli-
chen Botschaft entscheidende Motiıve und Triebkräfte für Toleranz bereit-
standen. IDannn versuche ich auszudrücken, W as m1r der Glaube bedeutet,

das Problem kennzeichnen, das eiıne auf Tod und eben, auf das eil
gestellte Überzeugung mi1it der Toleranz en MU. Diıies erläutere ich 1er

Wolfenbüttel einem historischen Beispiel, namlich Lessing Er 1st
1n unNnseTrTer Kultur- und Geistesgeschichte Sanz wesentlich mMi1t aTiur verant-

wortlich, dafß miıt einer Expansıon von Toleranz auch eine en! 1n der
Begründung VO  ; Toleranz eintrat Toleranz wurde mehr und mehr eine
Frucht der Relativierung der Werte und der Wahrheiten, eiıne Frucht des
Pluralismus Auf seinem Grunde aber ist der Glaube Vertrauen und (‚ottes-
1e ET eröffnet sich ZW AAar jedem Menschen, S nımmt ihn a aber el

toleriert nicht jede se1ner Wahrheiten. Im Gegenteıil kann nıiıcht leisetre-
ten, ß mu bekennen. SO steht denn auft immer die Gewißheit des aubens
oder jedenfalls das Rıngen darum die Toleranz des herrschenden
Pluralismus Es geht ein Grundproblem der schwierigen Lage der Reli-
g10N ın UuUNSCICI e1ıst1g mehrfältigen Kultur, Entwicklungen auf das Ende
der Volkskirche hin Kirche wird Z Selektion einzelner relig1ös gestimm.-
ter Menschen 1n eiıner multikulturellen Lebenswelt

CN
Vortrag 1986 ın Wolfenbüttel (Jahrestagung der Luther-Gesellschaft

Luther 55, I;I3‚ SSN0-6
Vandenhoeck Ruprecht 987



ber zunächst Toleranz 1st die urzel des Friedens 1n der Gesellschaft
Niemand und schon Sar nicht die öttentlichen ächte sollen ber die
(Gew1ssen herrschen. Der (‚elst der Toleranz ist der (:arant der Freiheit, die
WIT miteinander und füreinander wünschen. Und da Religiosität LLUTI 1n
tiefster Subjektivität gelebt werden annn und och mehr: da Glaube ach
christlichem Verständnis W1e WIT sagten e1in Liebesakt, eın Vertrauens-
akt 1st, 1n welchem jeder VOI uns unaustauschbar un! unverwechselbar ist,
schatfft Toleranz als Religionsfreiheit überhaupt die Basıs für die Ex1istenz
der Christen und der Kirche iın der Gesellsc Vor ein1ger eıt hat die
eıne Denkschrift ZAU Staatsverständnis herausgebracht: »J Jer Staat des
Grundgesetzes als Angebot und Aufgabe.« DDort heißt » Toleranz 1st e1n
grundlegendes Strukturmerkmal der treiheitlichen Demokratie« S 18)
Um olcher Strukturen willen steht die Evangelische Kirche miıt großer
ustımmmung ULLSCICIIL (:;emeılınwesen. DiIie Kirche 11l diese Toleranz
auch ausdrücklich für das interne Miteinander. ESs heißt »Auch innerhalb
der Kirche soll die Mıiıtverantwortung für die Demokratie auf demokrtatische
Weı1ise In Achtung VOT Pluralität und Wahrung der Toleranz wahrgenommen
werden« S 4.6) I dies ist 1 Blick auf die relig1Öös überlagerten un eshalb
leider oft intoleranten politischen Streitereien iın der Kirche gesagt S1e sind
Ausdruck VO:  S Intoleranz.

Es gibt einen Lebensbereich, 1n welchem die Verletzung VO  a Toleranz
vielleicht die empfindlichsten Folgen für das Schicksal eiInNnes Menschen
haben annn Das 1st se1ine Erziehung. Psychologie und Pädagogik können
nachweisen, da{ß eine dokrinäre, StrenNg religiöse oder bigotte Erziehung den
werdenden Menschen ın seinem Innersten verkümmern lassen oder ın die
Opposıiıtion und Radikalisierung treiben kann Solche Intoleranz senkt sich
wI1e eIıne Gottesfinsternis ber die Seelen. S1e macht kaputt.

Vielleicht aber sollte ZUT Bedeutung der Toleranz och auf einen dritten,
Sanz andersartigen Gesichtspunkt hingewiesen werden. Vermutlich wird
Toleranz mehr un! mehr ZUT tragenden dee UuUNsSCICT Zivilisation werden
mussen Wıe ann CS In einer VO  m Sachzwängen und gewaltiger Eigendyna-
mik erfüllten wissenschaftlich technokratischen Lebenswelt einem
menschenwürdigen Leben kommen?

Miıt der Atomenerglie belasten WI1Tr 7z B die kommenden (seneratıiıonen.
Ihre Lebensinteressen scheinen 1n der Gegenwart keinen eigenen Anwalt
haben Das 1st ıne Art Intoleranz. der Was wird 4US den tfreiheitsbedro-
henden Wirkungen der modernen Intormationstechnik und der Massenme-
dien? Wıe steht 6S mıiıt den manipulativen Eingriffen ın die Baupläne des
Lebens, auch des menschlichen Lebens, also mi1t der Gentechnik? Wır leben
1n Wahrheit nicht 1n einer toleranten Zivilisation. Es bedarf Sanz
Sensibilitäten, eıner SaNZ Behutsamkeit. ESs bedarf des Gelstes des



Tolerierens ın eEiner Zivilisation, 1n welcher die Arroganz wissenschaftlich
technischer ompetenz alles 1ın den T1 Nn1ımm Was machbar 1Sst, wird
gemacht; das System kennt keine Toleranzen.

Nun hat der CANArıstlıche Glaube einen wesentlichen, aber auch beschä:
mend widersprüchlichen Anteil jener Menschheitsentwicklung, die ZUT

Tugend der Toleranz oder WITr einmal anders ZALET. Menschenwürde
tührte Was diese Menschenwürde 1st, steht nirgends eın für Jliemal aufge-
schrieben, auch nicht 1n der Bibel IDE1 gibt Triebkräfte der (ze1stesge-
schichte se1t den agen antiker Philosophie. DE gibt eıinen mühsam
erkämpften Proze{fß allmählicher Selbstverwirklichung der Menschheit 1n
ihren persönlichen und soz1ıalen Rechten. Es i1st gleichsam eine »Werde-
Würde«, W1e Ja die Freiheit der Menschen auch ıne Werde-Freiheit WAarT

Eınst gab CS doch unangefochten Sklaverei. Es gab Herrscherkult und T1e-
sterkönige. och 1n der Retormation wurde der evangelische Glaube Je ach
landesherrlichem egımen den Leuten intach übergestülpt. eutfe ware
solches doch ndenkbar Was aber künftighin Menschenwürde bedeutet,
WE 11A7 auf die dee der Leihmültter kommt oder der Manipulation VO  o

mMDbryonen, das IMU: ohl och klargestellt werden. Es ist durchaus och
nicht lange Her da{fß 11a 50 lebensunwertes Leben nicht tolerierte, und
ber die Toleranz gegenüber ungeborenem Leben streıitet (1a11 sich Ja jetz
Was also alı Menschenwürde oder Toleranz rällig ist, mu{fß 1m allgemeinen
Geschichtsprozelfß herausgearbeitet werden. Und das eben ist UHUBSECIO Verant-
WOrtung heute! Erneut mMuUusSsen WIT 1n vielen Zusammenhängen klarstellen,
W as für u1ls Toleranz SeE1IN soll

uch das Christentum 1sSt 4UuS archaischer intoleranter Religiosität aufge-
taucht. Wıe oft wurde des aubens willen blutig gekämpftit und gefol
tEeITt, wieviel Scheiterhaufen en gebrannt. Glaube W al auf furchtbare
Weıise Selbstgerechtigkeit durch Vernichtung VO  a Ungläubigen in der Me1ı
NUNg, selbst verloren se1n, WCN1N der Umglaube nicht gebrochen würde.
Wır können denjenigen, die diesJnicht 1Ns Herz schauen. Es ohl
auch eine Selbstknechtschaft, der Wahn und die Angst, das eil verteh-
len; 6S sich gründe auf

Man kommt ohl auch nicht umhin, e1ine Art eufassung innerkirchli-
cher Intoleranz anzusprechen. Ich me1ıne Jjenes Problemteld Kirche und
Politik heute, das die EKD-Denkschrift gemeınt hat Natürlich ist der
Christ politisch verantwortlich. Wıe an5 Nser ( zOft hat das
ec lieb, und T: 311 rieden auf Erden, ohne konkret daran mitzugestal-
ten‘ ber plötzlich stehen WIT dann in dem leidigen Weg-Ziel-Koniflikt Auf
den egen den großen politischen dealen kommt die Bandbreite
politischen Ermessens 1Ns DIE Und Politik 1st fast ausschliefßlich Ermes-
SCH Es ist doch schon eine rage, mıiıt welchen Intormationen InNnan unls



üttert. Di1e Leuteenauch eiıne unterschiedliche Risikobereitschaft. Der
politische Instinkt und och mehr die politische Intelligenz sind Sanz VeI-
schieden verteilt. Und dann gibt 6S natürlich diejenigen, die grundsätzlich
1m Sinne ihrer Lebenseinstimmung mehr konservativ, und die anderen, die
mehr DIOgreSS1IV vorgehen möchten. Wıe ditfizil 1St die Zukunftsvermutung
bei der Einschätzung des politischen Gegners? Was 1sSt CS das politische
Pokerspiel, das 1U einmal dazugehört? Was i1st 6S die für die Christen
heikle Machtfirage, ohne die politische Gestaltung Ja nicht möglich ist?

ESs 1st wirklich illusionär meınen, könnte alle Christen auf dem
Wege Z politischen estaltung auf die Sa bringen, und Amtsträger
müßten dies erreichen versuchen. [ )as (Ganze ist deswegen empfind-
lich, weil natürlich der schein erweckt WIird, dafß der jeweils politisch
anders Votierende doch nicht richtig christlich für Friede und Freiheit 1st
und 11Aan selbst sich dann als der relativ bessere Christ rühmen annn ıne
Politik dem Vorzeichen VO  ; eligion 1sSt moralisch ungewöhnlich
aufgeladen. Da ist immer der HangZKreuzzug dabei, also ZUT Intoleranz.

Im SAaNzZCH mu Inan also zugestehen: Bıs auf diesen Tag haben sich die
Christen und die Kirche 1n vielen Varıanten mıiıt der Toleranz nicht leicht-

Dennoch hat die christliche Botschaft 1n ihrer Wirkungsgeschichte mäch-
t12 ZUT Toleranz beigetragen. Uns steht 1er natürlich Luther VOT ugen Als
1 Feuer der Anfechtung und Lebensangst 1n der das wahre Ekvange-

lium entdeckte und Irost für Leben und terben fand, 1eß CT sich dies VOIl
keiner Macht mehr nehmen. Er stand auf Kaıser und Papst und berief
sich auft se1ın (Gott gebundenes, bei ihm geborgenes Gewlssen. »Meın
Gewi1issen ist gefangen 1n (G:ottes Wort Widerruten annn un! 111 ich nichts.
Denn wiıider das (GGew1lssen handeln, 1st weder D  Y10S och lauter.«
DIiese Worte 1n entscheidender geschichtlicher Stunde als Ergebnis
und Symbol geschichtsmächtig. urc seinen Widerstand CIZWAaNg Luther
Toleranz. Es WAar nicht die 508 Geistestreiheit. ESs W ar Religionsfreiheit. Es
WAar die Freiheit, WI1e (SI: formuliert, des gefangenen Gewlssens. ber hinfort
steht allen Autorıtäten e1in Korrektiv gegenüber der einzelne miıt seinem
(sew1ssen. Damıit bahnte sich Grundlegendes unNnseres modernen Bewußfßt-
SE1NS

Übrigens reichte dies bis hinein 1n eine C466 Freiheit gegenüber der
eiligen chrift DıIie Buchstabengläubigkeit WAar Ende Man mMu die
Heilige chritt auf ihre Mıtte hin, auf Christus hin lesen. Tatsächlic
begann Luther, die Bibel darauthin SOrtlieren und kritisieren. DI1ie tiete
Subjektivität des relig1ösen Bewußfltseins 1m Widerspiel ZU Offenbarungs-
WOTIT Gottes konnte nicht stärker betont sSe1IN. Es WAarT eiıne der dramatisch-
Sten Forderungen ach Toleranz iın der Geistesgeschichte.



ber die Motiıve hierzu wurzelten 1n den christlichen rsprüngen Wenn
esus u1lls die Geschichte VO verlorenen Sohn erzählt, dann wird Ja nicht
11UT ein Andersdenkender ANSCHOININ! oder wieder AaNSCHOINMECN, sondern
erjenige, der Absagen erteilt. Hıer stellt sich 1n ottes Namen plötzlich
Toleranz als Freude e1n, als uCc. Verlorenes anzunehmen. Wenn Jesus die
Geschichte VO barmherzigen Samariıter erzählt, dann stellt i sich Ja nicht
11UTI schlichtweg eiINemM religiösen Andersdenkenden; vielmehr macht Cr
den für se1ne Zeıtgenossen häretischen Samarıter ZU Exempel der Aarm-
herzigkeit. Toleranz 1sSt nicht 1L1UT Geduld, Loyalität USW., Toleranz ist auch
en für die GCabe die 1n dem 5dll1Z anderen Menschen, der unls querliegt,
gegeben se1n kann Wenn Jesus sich mi1t den Zöllnern und Sündern
TischeJdann wird Toleranz ZAT: Bekenntnis des Evangeliums, einer
Form der Vergebung.

Es gibt 41so eine spezielle cCANrıstlıiıche Toleranz; sS1e greift weılt au  N Im Brief
die Epheser wird das auf eine Formel gebracht: Laiist u1lls den Weg ZUT

Wahrheit 1n der Liebe gehen ‚Epheser 4, 5}
ber ın dieseur der Toleranz bricht das Chaos e1In, die Relativierung

aller eite. die Gleichgültigkeit. Wenn jeder ach seiner Fasson selig WCCI]I-

den kann, dann führt dies OiIfen Dar irgendwann dazu, dafß 1112  a} auf die Fasson
verzichtet. Dıiesen Vorgang möchte ich einem historischen eispie. VeCI-

deutlichen, das uns mM1t dieser agung der Luther-Gesellschaft 1n diesem
ahr naheliegt. Es geht die Auseinandersetzung zwischen Gotthold
Ephraim Lessing, eiINeEemM aup der u  ärung und einem Wortführer der
Toleranz, und dem widerborstigen Hamburger Hauptpastor Goeze, der VOT

200 Jahren starb un WCI1L1 auch ziemlich hingequält das Problem
entlarvte. och möchte ich VO andeuten, W as CS M1r den Glauben lst,
der Ja offenbar als christlicher Glaube Toleranz ermöglicht, zugleich aber
ein egenpo Z Toleranz ist

Warum glaube ich, Wailulll glauben wIı1r® Es sind ohl wel TUnN! In
nachdenklichen Stunden fragt man sich: Wer bin ich eigentlich, in welches
Tareıc. erstrecken sich MeINE Wurzeln, aus welchen Quellen spe1isen sich
meıne Motıve, wohin gehöre ich? Ich enke, die Antwort 1er entscheidet
meıne geist1ge und seelische Welt, und ZWAaTr nicht 1Ur 1mMm Sinne meıner
Erkenntnisse, sondern meıner Lebenszuversicht.

Ich aber möchte orthin gehören, 111a diese großartigen einleuchten-
den Gleichnisse w1e jene Geschichte VO barmherzigen Samariter und VO
verlorenen Sohn erzählt, die Geschichte VO  . der furchtlosen, unverstellten
Menschenliebe und dem atfer 1mM Himmel, der MI1r sagt Ich habe dich
geschaffen nicht deiner er willen, sondern weil ich dich liebe Ich
möchte da hingehören, 11141l die Seligpreisungen ergründet und auf die
göttliche erkuntit des Menschen verwelst, aber realistisch auch auf sSe1nN



Scheitern und die Tatsache, da{ß C offenbar seinen Freiheiten nicht gewach-
SCI1 1st und der Gnade bedart Ich möchte dazu gehören, 1n den Psalmen
das Lob ottes besungen und die Anfechtung des Leidens ZALT Sprache
gebracht wird, dorthin, 1114A1 das Gebet betet, das die Welt umspannt das
Vaterunser ESs gibt C,Oft die Ehre und stellt ihm das Elementare me1nes
Lebens anheim: die rage ach dem täglichen Brot, die Vergebung der
Schuld, die Schutzmauer 1n den Versuchungen und den großen Ausblick der
offnung denn dein ist das CIe Unter den vielen Entwürten und eutun-
SCI VOIl Welt un!: eben, die ich antreffe, finde ich nichts, das dieses
überbieten AT IDIie Kıirche i1st aiur eın schwaches Instrument Man mu{fß
auch sS1e tolerieren können. ber S1e hat dies ema3; das 1st großartig

och 1st nıcht 1LLUI dies, WAaSs meınen Glauben ausmacht die schöne
Plausibilität. Ich möchte dem Geheimnis nahesein. Ich möchte eiInNnem
egen stehen, das Wehen des (ze1lstes ahnen, mi1t C2Ott 1m sprechen.
Oft ist INr meın en mehr eine rage ach der Ya die ich brauche, als
ach der Erkenntnis, die ich suche. Ich annn mich auch miıt den
Antworten, die IMNr das en un! die Welt erklären, nicht abfinden mı1t
dem alles beherrschenden wissenschaftlichen Zugang ZUT Wirklichkeit, miıt
der absurden Vorstellung VO  S eiıner blofßßsen Faktizität der 1nge, bestehend
aus aterıe oder Energıe oder Information, vielleicht anfangend mı1t eINemM
Urknall oder einem plötzlichen Da-deıin, hinauslautend auft e1iINe
unendliche Entwicklung 1111 weiß nicht wohin, dies einerseılts 1n N-

SCI Gesetzmäfßßigkeit un:! doch andererseits IT der and des riskanten Men-
schen, der €es tragen versucht W1e€e eın Kind einen riesigen Balken Ich
SagcC, ich finde in dem en keinen rieden 1n meiınem Gelst ESs ist es
gewaltig, schön, aber auch SCHTEC  ich Ich möchte also unterwegs
seın den wahren Quellen Ich moöchte das Unverfügbare anruten. Ich
möchte die erwandlung durch einen Geist Und ich denke doch, dafß
mich eın under erwartet, WE ich sterbe. Und dies 111 ich nicht auf den
etzten Augenblick abstellen.
Zund guft, Glaube das ist das Leben selbst, se1n Gesicht:; se1ne Kraft

Und ich enke, die Botschaft 4 USs dem Mysterium ist phantastisch, dafß
einmal eiıne Liebe des Unıyersums gibt

Alle, die VO Glauben verstanden: Paulus, Augustin und Luther
und auch Jesus selbst natürlich, haben en Glauben als einen Liebesentwurtf
verstanden. Es kommt nicht miıt schweren Gedanken aher; 5
mu{ß( nicht ın die unendliıchen Rätsel des Se1Ns eindringen. Wır werden nicht
ber Prädestination, Dreieinigkeit, Realpräsenz ausgefragt. Es ist das Herz,
das die ahrheıt weiß. Luther Sagt 1m Grofßen Katechismus ZU Gebot
»,Ich bın der HEeIT, dein C2Ott“ worauf du Isage ich) dein Herz hängest und
verlässest, das 1st eigentlich dein GOtt«, und C fügt hinzu, die Meınung



dieses Gebotes sSe1 die rechte Zuversicht des Herzens. Wıe 41s0 glaube ich?
Ich habe mich für TH€E Liebesbeziehung entschieden. Ich habe 6S gl Je
mehr ich begriff, da{iß dieser EeSuSs VO  a Nazareth das Herz (‚ottes ist.

Nun 1St eiINer der gelst1gen ATr der 1n uLNseIer Gesellschaft herrschenden
Toleranz mıt Sd11Z ungewöhnlichem Einflufß auf die Kultur des deutschen
liberalen Burgertums einer der Großen uULLSCICI Geistesgeschichte: Gotthold
Ephraim Lessing, einst Leiter der Woltenhüttler Bibliothek. Mıt seinem
religionsphilosophischen Tama „»Nathan der We1l1se« hat einen weltWwWITr-
kenden Eintlu{fß VOT em 1n der Pädagogik ausgeübt. Erinnern WIT U1l  N Der
wWwEe1se Jude a  an, VON dem Sultan aladın beiragt, welche der drei Religio-
HE  S slam, Christentum, Judentum iıhm als die wahre erscheine, erzählt die
Geschichte VO  ar den drei Rıngen » VOr Taucn Jahren esa e1in Mann 1mMm
Osten« einen Rıng VO  - unschätzbarem Wert ET hatte die geheime Kraift, VOITI
(:ott und den Menschen angenehm machen. Dieser Rıng wurde imMmmer
auf den geliebtesten Sohn vererbht. Schließlich aber geschah e } da e1ın Vater
drei Söhne hatte, die alle gleich liebte. ET löst SEe1IN Problem, indem er ach
dem Muster des Rınges bei einem Künstler Zwel andere estellt er macht
das vollkommen, dafß selbst der Vater nicht mehr unterscheiden kann,
welches der rechte Rıng 1st. Als S stirbt, trıtt jeder der drei ne mıiıt
sSseINEM Rıng auf und 111 uUurs des Hauses sSe1in

Lessing 111 Zl JIle Religionen sind W1e formuliert »gleich
erweislich«. Alle:sog posıtıven Religionen sind relativ, erweısen mMussen
S1€e sich VOT UuU1NlSCICT Vernuntft ıne der Menschengeschichte festgemach-

Offenbarung annn c5 nicht geben, e1nNe Legıtimatıon des Glaubens durch
historische Tatsachen. Der historische ESUS 1st nicht, weil CT SUZUSasCI E1n
geschichtlich nachweisbares Ereign1s 1St, der (‚arant uLLSCICS Glaubens
Lessing meınt, 6c5 anı L1UTI einen Beweıls des (je1listes und der Kraft geben,
also e1ine Überzeugung, indem WI1T HTr die Vernünftigkeit und die moralıi-
sche Bedeutung einer eligion überführt werden. Dabei wird die ensch-
eıt Fortschritte machen. Am Ende wird sS1€e 4AUuS freien tücken das Ciute
des (s‚uten willen £u  3 Das ware e1in EW1geSs Evangelium. DIie etzten Wahr-
heiten aber gehören 11UT für CSOft allein

Diese Schau hat Lessing einmal ın olgende bewegende Worte3
gefalst ;Nicht die Wahrheit, 1n deren Besıtz irgendein ensch ist oder
sSe1IN vermeınt, sondern die aufrichtige Mühe, die angewandt hat, hinter
die Wahrheit kommen, macht den Wert des Menschen. Denn nicht durch
den Besitz, sondern durch die Nachforschung der ahrheıt erweıtern sich
se1inNe Kräfte, WOTrın allein se1ine immer wachsende Vollkommenheit be
steht Der Besıtz macht ruhig, rage, stolz.«

»Wenn GiOtt 1n SEINeETr Rechten alle Wahrheit und iın selner Linken den
einz1gen immer Dl T1IE ach Wahrheit, bschon mıt dem Zusatz,



nämlich immer und eW1g ırren, verschlossen hielte und spräche MIr
ähle!, ich fiele ihm mıiıt Demut iın se1ne Linke und ater, g1b, die
reine Wahrheit 1st Ja doch 1L1UI für dich allein

Um c5 och einmal wiederholen: Nicht christliche iebe, nicht die
Rason einer triedensbereiten Gesellschaft bewirken Toleranz, sondern die
Ergebnislosigkeit der rage ach der reinen Wahrheit Natürlich hat Lessing
den biblischen (SOFft VOT Augen gehabt. Wır können ihm auch nicht 1Ns Herz
schauen. ber A machte diesen Vorbehalt, un! C: hat damit 1m Nathan und
ın anderen Schriftften die en begründet und formuliert, dieZmoder-
HE Pluralismus, schließlich ZUI prinzipiellen geist1gen Mehrfältigkeit
1ın der Wahrnehmung 1IiSCICI Wirklichkeit führte.

Der Einbruch, der sich 1T anbahnte, hatte mächtige, auch psycholo-
gische Auswirkungen. ESs ist nämlich S  J da{fß diejenigen, die miı1t der rge
nislosigkeit der Frage ach der etzten Wahrheit rechnen, diese rage
schliefßlich selbst aufgeben Der real existierende Pluralismus erweılst sich
als Indifferentismus. Mehr och Wo c5 keine Gewißheit gibt und es
Letzte 1n Zweitel SCZUSCH wWird, stOöfßt inan jene andere TIur ZUT Freiheit auf,
die ZUI Skepsis undZ Chaos führt

Man ann auch Eiıne gesellschaftliche Struktur, die sich in
einem mühseligen Geschichtsprozelß der innergesellschaftlichen Fre1-
eıt und des innergesellschaftlichen Friedens willen als notwendig
CYIWI1EeS, wird gleichsam 1n die einzelne Person übertragen. Jedermann
scheint Wenn die einen dies und die anderen das glauben, dann ist
für mich der Glaube auch offen Es 1st geradezu die Rason der Menschlich-
keit, es in der chwebe halten. Wozu auch die Anstrengung einer
Entscheidung, WOZU der geist1ige und seelische Aufwand, WCII11) WIT 1mM
Grunde 11UT Betrachter verschiedener Angebote etzter Wahrheiten sind? So
erlischt denn Religiosität auf dem Grunde uULNISCICT Kultur, näamlich bei
Nserer Einstellungsbereitschaft. Wenn viele Blumen blühen, sollte 11141l

eigentlich meınen, CS würde ach der schönsten gesucht. ber eben dies
geschieht nicht Es gibt keinen en Wettstreıit ber die bessere Wahrheit

18588  N Man nımmt nicht einmal die gegenseıt1ige Posıtıon iın mi1t-
menschlicher orgfalt ZUT Kenntnıis. In dieser Gesellsc weil I11an nichts
voneinander, nichts VOI den Dıngen, die den einzelnen bewegen, VO  e} seinen
wahren Sorgen und wirklichen Hoffnungen

Und WCLN InNnan mıiıt einer Sache auch nicht mehr richtig betaßt 1Sst, dann
sinkt ihr Nıveau. Es werden schliefßlich 11UT och Banalitäten gehandelt
oder der e17z exotischer religiöser Erfahrungen.

In Gesellschaft hat diese Entwicklung einer, WeNn 111a

soll, »Entöffentlichung« VO  a} Religion geführt Glauben gehört DLÖtZ-
ıch L1UT och 1n die Intimsphäre, Glauben 1st unbedingt Prıvates. Wer



mıiıt u1lls ber den Glauben diskutieren will, wirkt aufdringlich, indiskret. So
gehört doch 1Ns Kämmerlein. Und die Kirche selbst mıiıt ihrem Wort

Gottes, mıit ihrem Glauben 1st 11UT och ihrer sozialen gesellschaftli-
chen irkungen relevant.

ine welıtere erhebliche Folge dieser Grundeinstellung i1st schließlich der
ntergang der religiösen Sprache, der Verständigungsmöglichkeit u1lls
1ın Sachen des Glaubens. uch die öffentlichen Maäachte ben religiöse Ent
haltsamkeit. DIie Wortführer der Natıon: die Politiker, die Lehrer, die Me
dienherrscher scheinen denken, da{fß S1e Mißbrauch miıt den Autoritäts-
vorgaben ihres Amtes und ihrer Funktion treiben, WEeNnNn S1e bekunden, WAas
sS1e bewegt. ES herrscht ein relig1öses Schweigen 1n diesem Land Das hat die
auf den Pluralismus gegründete Toleranz ewirkt. Wır haben relig1iösen
Frieden, weil WIT ber Religion 1SsStummen

Was dabei die Lage uUuNlsecerer Kirche angeht, begreift I1 da{ß nıicht NUur
etliche einzelne 4A US der Kirche austreten Vielmehr i1st die Gesellschaft mıt
dieser ihrer pluralistischen Haltung aus der christlichen Kultur und der
entsprechenden Dialogfähigkeit ausgetreten, und niıemand weils, w1e
den gegebenen Bedingungen der herrschenden Toleranz die kommende
CGeneration och 1ne christliche Basisintormation bekommen wird.

Nun wıderstand den Lessingschen Vorstellungen damals dieser Hambur-
SCI widerborstig orthodoxe Hauptpastor Johann Melchior G0eze. Er starb
VOT 200 ahren, und 1st seinetwillen dies Ja auch e1in Gedächtnisvor-
trag. Im .TUun:! WAar esdamals e1in Streit1 inkel (Gi0eze ware aum 1n die
Geschichte eingegangen, WeNn 1: sich nicht In spektakulärer Weise mıiıt
einem Haupt der Autfklärung, namlich mıiıt Lessing, angelegt hätte.

Fur u11l Heutige 1st der Stil der damaligen Auseinandersetzungen Sanz
ungewöÖhnlich. Man polemisierte 1mM Geliste der Empörung, an verdächtig-

einander, man klagte Lessing W arTr (‚0eze 1m Stil der Rede und iın der
Art des Denkens weıt überlegen. Er dachte und ftormulierte experıimentIi1e-
rend. Fuür G0eze mußfte es teststehen. Lessing lag Anschauung, Ver-
gleich, Ironıe. ((‚0eze hielt das für eiıne ungreifbare »'Theaterlogik«. Di1ie
Gesamtgeschehnisse mußften auf die Zeiıtgenossen bestürzend wirken. Be-
strıtten wurde Ja nicht weniger als die Bibel als Gottes Wort, also ihr
Offenbarungscharakter. FEın FF VOI Herzog Carl Wilhelm Ferdinand
Braunschweig für Lessing, dem Leıiter der Woltenbüttler Bibliothek, S
stellter Dıispens VON der Zensur wurde eines ages zurückgezogen. Es hie(,
das (‚ezeter des Hauptpastors (Gi0eze hätte diese Einschränkung für Lessingewirkt. Wer heute ın den Archiven herumgräbt, weiß, da{ß das Braun-
schweiger Kirchenkonsistorium inspruc. erhoben hatte, als Lessing SEINE
Thesen VEITTITAT



ÜTLZ und gut, 1n eiıner Schriftenreihe (G:0ezes mi1ıt dem ıte »Lessings
Schwächen« €e1 ‚ 1m Buch direkt und gezielt mi1t einer Paraphrase
ESSINES berühmter Formulierung: »Wenn (iott M1r 1ın se1iner Rechten den
einz1ıgen, immer Trieb ach ahrheit, aber mı1t dem Zusatz, mich
immer und eW1g ırren, und 1n der Linken das allerschrecklichste Schick-
sal, vernichtet werden, vorhielte und wähle!, wuürde ich mi1t
/Zıittern 1n se1ıne Linke tallen und ater, vernichte mich. Denn gehört
die reine Wahrheit allein für Gott, bın ich 1n ew1ger Getahr ırren, 1st
eın Augenblick möglich, da ich versichert sSe1IN könnte, da{fß ich nicht irre
Und el einen imMMmMer Trieb der Wahrheit aben, das 1st der
schrecklichste Zustand, 1n welchem ich M1r 1i1ne menschlicheedenken
annn Und das ist ach Herrn Lessings SanzZCI Vorstellung der Zustand, 1n
welchem C7Ott alle Menschen in dieser Welt bestimmt haben soll

ach dieser Lehre i1st alle Zuversicht des Glaubens, alle Freudigkeit
G Ott, alle Hoffnung des ew1gen Lebens und selbst die Seligkeit des ew1gen
Lebens Torheit und Einbildung. Be1 dieser Lehre WAaT eitler Hohn, WEn

Paulus Ich weißß, WE  an ich glaube und bin gewils, C ann M1r
bewahren, Was M1r belegt i1st bis jenen Jag 12 11ım L, IZ) «<

Was WAal ıer auft den Punkt gebracht? Im Verlangen ach Gewißheit wirtft
sich e1N Mensch dem es relativierenden Toleranzverständnis
Tatsächlich meldet (:0eze das eigentliche religiöse Thema für unNnseTe plura-
listische eıt Kennen WIT och einen Glauben, der sich CX# überläfßt
und sich auf iıh: verläfit? Kennen WI1T och das Herz des aubens, die
Frömmigkeit, das Vertrauen,; oder sind WIT 1L1UTI Betrachter VOIl religiösen
Problemen? Manchmal rage ich mich auch: er INAas auf dem Grunde
dieser eıt die ngs kommen? Es gibt Ja viele Anlässe als olge 1SCIGF

wissenschattlich technokratischen Zivilisation und 1n Ansehung einer kon:
fliktgeladenen Weltpolitik. ber 1n der Tiefe schwindet vielleicht das Ver-
trauen Z en überhaupt, VO  5 dem WITr nicht mehr wI1ssen, ob c5 1n
(jottes and steht (‚0eze hat ohl die Schicksalstrage unNnserer Volkskirche
ZUT Sprache gebracht 1eSsSeESs möchte ich 1L1LU.: Ende 1n dreitacher e1se
vorbringen.

Zurückkehren werden WI1T nıcht können. Lessing bzw. der mi1t se1iner
eıt entstehende Weltanschauungspluralismus WAar eiıne en! NZWI1-
schen ze1igt sich, da{fß diese Art Toleranzverständnis auch das Emanzı1ıpa-
tionssyndrom aus sich heraus setzte Autonomıie scheint ZU Schlüssel des
Selbstverständnisses der Menschen werden. Traditionen rechen ab
Autorıtaten wurden verdächtigt. Was gut und böse ist, ist nicht mehr VO  ;

Ewigkeit wigkeit >  J z.B ob alil ungeborenes en toten kann; dies
bestimmen vielmehr die jeweiligen Mehrheiten Am Ende steht 11UT och
der Mensch sich selbst gegenüber



Dennoch bleibt e1INn Stachel. ESs bleibt diese ewige Gewißheitsfrage. S1e
mu{fß den Menschen umtreiben. 1bt nicht doch eiıne es heilende
Wahrheit, gibt CS nicht ELW  J das C5 sich lohnt leben? DiIie tolerante

plurale Gesellschaftft 1st seltsam Nervos S1e schafft auf der anderen Seıite
viel Einsamkeit. DiIie Dialogkultur, ihre Wertbezogenheit könnte größer
sSe1IN und auch, die orge einen Grundkonsens 1n Nserem geme1nsa-
1LCN Leben SO w1e die ınge stehen, werden WITr keinen Vertrauensstaat
aben, eın Gemeıinwesen mi1t ein1ıger Geborgenheit. Nur auf das Pragmatı-
sche und Materielle eingestellt, werden WIT dies nicht erreichen. Gewıinn-
maxımlerung, technokratische Effizienz und der soziale Ausgleich sind
eintach nicht das letzte einigende menschliche Ziel S1e mobilisieren VOUlL-

wiegend eigene Interessen. ber bedarf der Gewißheiten.
Übrigens en ich manchmal 1n HSGT Sıtuation e1INn bezeichnendes

S>Symptom elche KrTI1s1s INas eigentlich bedeuten, da{ß die be1i den
Leuten verschwunden ist‘ S1e 1st mıt der Relativierung aller etzten Wahr
eıt e1n unbekanntes Buch geworden. Wenn mMi1t Lessing tormulie-
IC  m z B auch der Islam »gleich erweislich« 1st, kann nichts anderes als
dieses allgemeine Nivellement geben Und in welcher Art %ß auch immer
gestriıtten haben INAS, (i0eze hat den Fınger 1n 1Ne un: gelegt.

Anders gesagt In uULlSCICI Gesellschaft bedarf 6S nicht LLUT der Toleranz Es
bedarf der engagıerten Wertediskussion, und bedarf eiıner Solidarität, 1n
der man den Glauben der Menschen als 1ine Möglichkeit der Gewißheit
WITrEklIC. toleriert, ihm raumbietend offensteht, ih: fördert, ihn schätzt
und ihm eine Chance chafft Es bedarf e1INES wohlwollend aufgeschlosse-
1ECNMN Klimas. Das völlig ausgetrocknete geist1ige und seelische Verhältnis ZATT

Religiosität ın der uns durch die edien, Hr die Wortführer der Natıon
und IC die chulen verordneten Welt bedeutet eine MMmMENSE Verar-
INUunNng. Was moögen einst die Vater dieser u1LnlscIiIeTr Demokratie gedacht haben,
als S1e als TAAM DE ın das Grundgesetz hineinschrieben: »Im Bewulflfstsein
seiner Verantwortung VOT CJotf und den Menschen« hat das deutsche Volk
uUuUSW dieses Grundgesetz egeben

mMu 11141l sich Ja ohl auch die rage engagıert stellen, ob WIT nicht
angesichts der erheblıchen Schwierigkeiten und Note uULlSCICET Zivilisation
ber die noble Vorstellung VO ewı1ıgen geistigen Sucher hinaus sSind.
Lessing hat Ja 1mM Grunde eine negatıve Theologie entworten. S1e lautet: Es
gibt keine letzte Posıtion. Wır sind ‚WAarT betroffen, aber CZOtt schweigt
letztlich Wenn »die Wahrheit für CsOtt allein« 1St, WECNN die Transzendenz
geheim bleibt, WeCNnNn 11111 die alten Wahrheiten LLUT w1e Experimente be
trachten kann, W Aas wird u1ls dann helfen  J WECNNn eben dieser SE Geist, 1ın
dem alles geschieht, unls die Überlebensfrage stellt? Wır rleben doch jetzt
den Aufstand der Wirklichkeit die Vorstellung VO vernüniftigen



Menschen. Besturzt egreifen WIT, W as der enttesselten Vernunft es mOg-
ıch wird. S1ie stÖößt die TIur Z Chaos aut Wird S1€e sS1€e wieder schließen
können? elche Freiheiten en WIT eigentlich geNOMMEN Wır sind
den Weg der Vernunft anscCH), den unls die Toleranz angeraten hat,
ohne indungen. Und c5 stellt sich heraus, da{ß der Fortschritt, der uUunls

verheißen wurde, egen und Fluch zugleich bewirkt und dafß Freiheit 1mM
Namen der Toleranz auch die Freiheit des Teutels eın annn

Wenn cC5 denn steht, können WITr Wissenschaft und Technik och ohne
weıteres und uneingeschränkt tolerieren? der MUusSsen WIT u1ls auch anlıs

Grundgesetz machen? Konnen WIT och Artikel (6) mıiıt der These VO  5 der
Wissenschaft ohne ethische Grenze hinnehmen? Mıiıt anderen Worten: Sind
WI1Tr nicht doch die (srenze der Toleranz geraten?

Und schließlich Wıe steht denn mıiıt aller Tiefe des aubens, der
e1ıne Liebeserklärung gegenüber (ZOtt ist? Der religiöse Pluralismus, der mi1t
dem Begriff Toleranz firmiert, alßt (:ott sich dem Hunger ach etzten
Gewißheiten entziehen. ber i1st das nıicht 4UusSs der Sicht des Glaubens iıne
chnöde Antwort CGottes: ( Ott, der sich vorenthält? [)a 1st Ja die bittere
Klage (:0ezes zugespitzt 1n dem Satz » Vater, vernichte mich, denn gehört
die reine Wahrheit allein tür Gott, bin ich in ew1ger Geftahr ırren, 1st
eın Augenblick möglich, da{fß ich versichert SE1IN könnte, dafß ich nicht
1Trre.« Und CI It fort, 6c5S5 sSEe1 der schrecklichste Zustand, 1n welchem INnan
sich eine menschliche egeile denken annn

Wır halten Ja viel VON der Vernuntt ber aus der 16 des Glaubens führt
sS1e unbarmherzig 1Ns Ungewisse. Und 1st auch ein ziemlich karstiges
Gelände ohne fruchtbare Tietenschichten Nehmen WIT den Menschen
G OeZE; WIT mussen ihm doch glauben, da T eiıne Gewißheit für Leben und
Sterben suchte. ETr hielt Ausschau ach untrüglicher Hoffnung. ESs verlangte
eiıne TL Seele ach TOS SO steht doch in Wahrheit mıiıt uns Menschen
Jjense1ts er TOMMEN Gedankenspiele. Und WCCIN1 (,0eze Paulus zıtlert,
dann bedeutet Gewißheit nicht blinde, vernunftwidrige Rechthaberei, S()I1-
dern auch das Wiıssen, W1e€e sechr WIT Angewlesene S1Nd. (G0eze schließt doch
mıt einem /ıtat AUus der ibel, 1n welchem (& VOIN Gewißheit pricht 1n der
Erwartung, da{fß se1n Herr ihm bewahre, W as ihm beigelegt 1st bis jenen
Tag Man gibt sich eben doch Sanz ın Gottes Hand, und allein das 1st Glaube
Und sollen WIT nicht WI1ssen, in Cessch and WIT u1ls egeben?.

CSOtt hat sSe1IN Herz eZeISt: Wenn der Glaube letztlich eine Liebeserklä-
rung 1St, dann kommt i11an mıt der Vorstellung VO eW1g suchenden Men-
schen nicht diese Ebene heran. Vertrauen oder auch Liebe sind ELW  / da
geht 65 Ja oder Neın, Annahme oder Verweıigerung. Es geht un wel-
gerlich eiıne Entscheidung, dies eben nicht mıi1t eiInNemM steilen Anstlieg der
edanken, sondern mıt dem Herzen. WerJ annn nicht tolerieren,



dafß Inan ihm das Gegenüber se1inNes Vertrauens nımmt Wo Liebe ist und
eben auch Gottesliebe, da kann 11a1l keine Eventualität einbauen. Wır leben
doch alle davon, da{fß Ende das Vertrauen den immer wachen Zweitel in
u1ls bändigt.
Bischof DBr H.- Öölber, Alsterdorfer Damm E 2000 Hamburg 60

GLAUBEN LERNEN
DE VOLLEN DIESSEITIGKEIT DES LEBENS *

Von Horst Beintker

Be1 der aktuellen orderung dieses Themas erinnert sich sofort
Dietrich Bonhoetter och Bonhoeffer hat sich damit auf Martın Luther
berufen, lange bevor unls5 die ungewöhnlich hohe Beachtung VO'  . Luthers
Geisteserbe durch den Jubiläumsanlaß se1Nes üunthundertsten Geburtstag
beschert wurde.

Was hat u11ls Luther dazu heute also selber, ein1ıge ahre ach 98 und viel
eıt ach dem Erheben se1liner Stimme 1m 16 Jahrhundert sagen? der
liegt das schon weıt zurück? Vergessen WIT ih: darum allzu schnell? Hat
die öffentlich lautstark anerkannte und hochgerühmte gesellschaftliche
und kulturelle Wirkung seilıner Reformation sich Sar überholt? iılt nicht
mehr, WAas VO  a} den nachhaltigen mpulsen ZWAal och kürzlich 1Ns Gedächt:
N1S gerufen, jedoch VOT allem 1mM Gefolge VO  - Leopold Ranke trüher schon
gesagt war? » WIr finden 1m Zeitalter der Reformation Wer könnte se1t
andaran zweiteln? Vaterland auf der öhe se1nes weltgeschicht-
lichen Einflusses Nıe und niemals 1n den seitdem verflossenen Jahr
hunderten Wr Deutschland 1n diesem Grade der bewegende Mittelpunkt
für Europa. LDenn nirgends anderswo als bei uns 1st die Neuzeıt geboren; VO  a
uns aus Stromten die Kräfte des Lebens allen KulturvölkernN

Leicht geänderte Fassung eines ortrags, der 86 über die dogmatischen
Grundlagen lutherischer Ethik 1n der Theologischen Fakultät der Uniıversitäat 1el
gehalten wurde und deren und Abschnitt dem Verfasser den ınstlieg zZU. Thema
»Luthers Auslegung der ehn Gebote heute« bei der Gemeindeversammlung

S6 ın der Propstei Eckernförde gab

Luther SO 1A32 SSN 0340-6210 x
Vandenhoeck Ruprecht 987



165 Weltteils, die umgestaltend, die anderen Gegenwirkungen
anreizend, nicht ohne diesem Z ITrotz auch iıhre Zukuntft mitzube-
dingen«.1

1 J)as schilderte AIr VOI Ausbruch des ersten Weltkriegs C111 Leipzıger
Reformationshistoriker als die Wirkung Martın Luthers auf die Welt — und
das durfte nıicht stehen leiben sotern Luther dann ZUI Identitikationstfi-
SUul irgendeiner deutschen Selbsterhebung werden konnte ber darın trifft
diese Beschreibung, da{fß 617106 Erneuerung der Christenheit Haupt und
Gliedern stattfand und adurch weltgeschichtliche Wandlungen TT Kraf
ten Lebens ausgelöst wurden Und auch das alßt sich zurechtrückend
ZC18CI gerade en VO  a Luthers evangelischen Posıtionen C111

sittlicher Niedergang Deutschland und Verlust VON Ansehen Weltgel
C(uUunNng und Einfluf lag Dennoch stellte die letzte große Besinnung auf den
Reformator 4a1lls Licht WIC El och und nicht 1LL1UT beiden deut-
schen Staaten anhaltendes Nachwirken SC111C5 erkes beac  IC Anstöße
AF Erneuerung VO  = Kıirche und Gesellschaft auslösen kann?

Hıer liegt also CI Erbe das sich nicht erschöpft hat und dessen autbauen-
de WIC warnende Mächtigkeit verpflichten und jedenfalls der Welt uns

Deutsche besonders |ienst nehmen annn Wıe das Land aus dem vange-
lıum Z tatıgen Christsein hılft und beim glaubenden Horen auf (Gsottes
verkündetes Wort Gestalt ekommt hat Luther überzeugend SCILICI

reformatorischen Darlegung Z Verhältnis VO  5 Glaube und (5O#+% VO  a

Glauben en und irken dargetan [ )as soll 11U11 A Abschnitten
MmM1t biblischen und lutherischen Gedanken ausgeführt werden

Frömmigkeitsgeschichtliche Hintergründe VOT Luthers
evangelischer

Di1ie ersStfe evangelische Ethik un zugleic. eErste reftormatorische
Hauptschrift hat Luther M1t SC1I1L1CTI eutsch vertafßten chrift »Von den
guten Werken« Frühjahr Wittenberg herausgebracht In ihr hat

Theodor Brıeger Die Retormation Eın Stück 4US Deutschlands Weltgeschichte
Berlin 4I Diese vervollständigte Separatausgabe geht auf den Beıtrag Band

VO:  z Ullsteins Weltgeschichte 7zurück hg Pflugk Hartburg 1908]
Vgl Lu)j ‚198 Ergebnisse des Erfurter Internationalen Lutherkongresses

dokumentiert sind Sammelberichte VO:  - Junghans un! ZUT Mühlen HZ
X 95 S} 4OI ff, 49 {f. Kongrel5- Berichtsbände utorenkollektiv)| Akademie-

Verlag Berlin: Luther Leben, Werk, Wirkung 1198A1986; Luther Leistung und
Erbe, 1986
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mıiıt großer Ausführlichkeit über nneres Verhältnis Gott 1m lau-
ben gesprochen. Diese Beziehung 1st die rundlage unNnseres Lebens über-
aupt und MUu: daher auch gepilegt und ständig frisch erhalten werden. In
frömmigkeitsgeschichtlicher Hinsicht kommt hierbei eine gahız NCUC Ertas-
SUNg der 4AaUus Paulus iın Rom L, Ssprechenden Rechttertigungslehre Z
Zuge |Jas 1st es andere als die alte Gesetzlichkeit des ults und der ora
oder Starrheit des Denkens epflegt und lebendig erhalten wird eın darauf
ruhendes inneres Verhältnis CO# iın der Art VO  w Frömmigkeit, die
darum auch eiIne notwendige Lebensäußerung des aubens 1st

hne römmigkeit wird e1in Glaube, der COtt nicht aus SANZCIHNMN Herzen
und Glaubensgehorsam wirkt, eın wirklich lebendiger Glaube

seıin Es geht bei Luther Gottes Sache die Sache ottes bei uns, mıiıt
u11l und durch 10388  N Und S1Ee verwirklicht sich 1n UunNns, und SOWEeIt WIT se1ıne
Werkzeuge werden, 4US dem Glauben ESUS Christus als LEHSCIE1NH errn
1eser Glaube bestimmt auch HRD Frömmigkeit, und dazu gehört, Cc5

heraustordern: sagen, eine Religion des Glaubens.
[ J)as 1st och aher erklären. FEın bestimmtes, klares und eNt-

schiedenes Glaubensverhältnis CO ehbt 1mM ebet, 1ın TOMMEeTr Jlau-
bensübung, die WIT die eligion des aubens CLLNCIN können, und 1n der
Heiligung des göttlichen, ın ESUS Christus u1ls offenbarten amens Gottes,
W1€e uns das Vaterunser Perster Stelle auffordert: »Geheiligt werde dein
Name ® — CC

Luther stellt den Lobpreis ottes immerV! 1secrIcHN selbstischen
Eigenwillen, der uns 11UT 1Ns Unglück ührt, rechen. IIenn geehrt wird
Gott VO  a uns 11150 mehr, Je weniıger WITr €e1 uns und die rung
uUuNsecICS eıgenen amens denken Anla{fß nehmen. I Wandlung des
Sinnes, Umkehr und Pflügen e1ner Furche, »solange CS eıt 1st, den
Herrn suchen« (Hosea rOo.121! Daher ist die schlichte, gläubige und
demütige Anbetung (‚ottes ın der Kirche die beste Ehrung se1lnes amens,
Was freilich einem selber, W1€e Luther darlegt, wen1g oder Sal keine Ehre
einbringt. Nnsere eıgene Ehre kommt el weniıgsten ZUT Geltung
Diese Art der Anbetung Gottes wird VO  w} der Welt, VO  ; den me1ılsten
Menschen wen1g geachtet. »Denn alle heidnischen Bücher«, argumentiert
Luther, »sSind Sanz mı1t diesem 1ıft des Suchens VO  w Lob un ‚eigener] Ehre
durchsetzt. In ihnen lernt INal, W as die blinde Vernunft lehrt die keine
tüchtigen und achtbaren Menschen sind och werden können, die sich
durch Lob und Ehre nicht ewegen lassen«3.

6I 220, 2 Textgestalt nach meılıner Übertragung 1n AA 4,62 und dtv-LA
N
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Die Religion des aubens, iın der WITFr (ZOt* anbeten, 1st vielen Zweiteln
ausgesetZzt und scheint auch in den christlichen Kirchen viel weni1ger wert
und angebracht Se1IN als etwa diakonische €L oder eine handteste
Arbeit mıiıt sichtbarem Erfolg. Dennoch 1st aber ach Luther 11150 höher

achten, Wenn WITr (ZOtft ehren un! seinen Namen preisen, weil €e1 Gott
allein gr015 wird VOT dem gläubigen und betenden Menschen. Je größer aber
CGiottes Ehre und Heiligkeit VOI u1ls wird, desto mehr wächst auch der
Glaube*. Was annn besseres für uns geben? es andere gute und nuützli-
che TUn das VOoNn greiftbarem und sichtbarem Wert 1lst, sSe1 CS Z

Nutzen der Allgemeinheit, sSe1 Y irgendeine erfolgreiche JTat oder sSE1 CS

ULNlSCIC Opferbereitschaft für Mitmenschen In Not, hat den achteil, dafß c5

weni1ger (ZOtf als uns Ehre einbringt, weil uns VOIl UuULNLSCICIN Mitmenschen
sogleic. als eın Verdienst und Sich-verdient-machen angerechnet wIird. Das
einzusehen, verlangt groißse innere Wahrhatitigkeit.

In Weiterführung dieser edanken, betont Luther, da{fß miıt ZUT Heiligung
des Namens Gottes das mutige Eintreten für ahrheıt und Gerechtigkeit
gehört. LDenn 1L1UT das obt CZOFfft gegenüber aller Unwahrhaftigkeit und UNngC-
rechten Eitelkeit, Selbstgefälligkeit und Bequemlichkeit der Menschen
wirklich Wır werden also VO:  n} Luther sogleich AdUus dem besonderen Bereich
der römmigkeit und Religion des Glaubens wieder iın den der allgemeinen
Wahrheitsliebe und des reinen Gewl1lssens geführt. Beides gehört für ih

Frömmigkeit ohne allgemeine und wahrhaftige (ewWw1sSsSeNSprÜü-
fung i1st Heuchelei. Wır haben dann Sgalil nıcht mehr mıiıt wahrer Frommı18g-
eıt fu:  5 »DDenn 14n hat VOI ugen Niemand stellt sich sehr 1Ns
1C. als preise ß (:ottes amen und Ehre, als eben die, die ‚ niemals
tun«>.

Vgl 6,217bzw. LA 4, 58{ dtv-LA BL »Ja, ist kein Werk, 1ın dem iInan
ebenso csechr die Zuversicht un! den Glauben empfindet un: als den Namen
Gottes ehren, und das hilft zugleich sehr, den Glauben stärken und mehren«.

Vgl 07210 bzw. KA 4,60fü dtv-LA L, »Der Pharisäer und der oftenkundi-
Sünder 1m Evangelium ILk 8,10{f) sind gleichsam eın Abbild VO:  a} diesem allen

Denn der Süunder ruft Ott 1n seinen Süunden und lobt ih: und trifft damit die
beiden höchsten Gebote: den Glauben und ott ehren. Der Heuchler verfehlt s1e
el und geht, mıiıt anderen guten Werken prunkend, einher, durch die sich selbst
und nıcht .Ott rühmt und mehr auf sich als auf ott se1n Vertrauen Darum ist

Recht verworten und jener auserwählt. Das kommt alles aher, da{iß die Werke Je
erun! besser S1e sind, weni1ger auffallen; ‚a kommt, da{fß eın jeder me1ınt,
s1e mıit Leichtigkeit tun können. Denn 111a hat VOT Augen Niemand stellt sich
sechr 1Ns Licht, als preıise (‚ottes Namen und Ehre, als ben die, die niemals £Uu:  5
Und mıt diesem Blendwerk weil doch das Herz hne Glauben i1st machen s1e das
köstliche Werk verächtlich.
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Nur wahre Frömmigkeit verbürgt Gewissenhaftigkeit und Anstand der
Gesinnung. Wo daran fehlt, sind bald auch die sittlichen ängel
bemerken. Es 1st Ja nicht L1LLUI schwer, wahrhaftft fromm se1n. Ebensowenig
kann ohne den Glauben jemand 1n sich selbst verleugnender e1se bestän-
dig der Wahrheit und Gerechtigkeit treu leiben Gew1ssen sind die
Menschen me1l1st abgestumpft, dafßß sS1€e vielfach Sal nicht mehr merken.
w1e S1€e 1n diesem Punkt ehlen, oder sich Sarl nichts mehr dabei denken
Luther c5 eiıne besonders verbreitete Süunde die Ehre Gottes,
WeNnNn WIT oft für das Recht der Reichen, Mächtigen und Großen eintreten,
während das Unglück und zugefügte Unrecht und kleinen Leuten

wen1g Beachtung findet. Wıe die alttestamentlichen Propheten Amos
und Jerem1a stellte Luther diesen chaden se1liner eıt VOI ugen, und WIT
ollten uns auch VO  u ihm arnenmn lassen. Solche Beobachtungen sollen u1ls

immer wieder der Einsicht bringen Heilig ist allein Gott, und LLUTI seinem
aTNeN gebührt die Ehre

ber 11U)  m sind eben das natürliche Selbstbewußtsein des Menschen, De:
mi1t dem Streben ach Sicherheit, SOWI1E die allgemeine Vergeßlichkeit

ber das Mai{fß 1NSCICI Kräfte, bzw arıDer, UNSCIIN Leben und uUuNsSCICI)

tenGrenzen gesetzt sind, oße Hindernisse tür den Glauben Wenn WITr
uns sicher fühlen und VO:  5 keiner Getahr edroht sehen, meılınen WIT, (:ottes
Hilfe und Gnade nicht not1g haben Nnser Selbstbewulstsein, unserIe

Herrschsucht und UÜberheblichkeit gehen für gewöhnlich welt, w1e
gleichsam be1i Wahnwitzigen und Narren. 1ı1ne Beugung den illen
Gottes, w1e ih: prophetische Kritik und Predigt VOI1 ottes Wort verlangen,
eine erkennung der Herrschaft e1INESs persönlichen Gottes 1n der e
schichte, den obpreis VO  a (Gottes irken 1n Jesus Christus Hre egen
und na 1n der Schöpfung wird me1st als Aufrichtung VO  a dogmatisch
verfestigter Kirchengewalt und als religiöses Blendwerk bewertet. Fur
derne Menschen überflüssig Und Sal och eiIMne kindliche Unterordnung

Gott iın vertrauensvollem ebet und Glauben! IBEN betrachtet
es als eine rniedrigung und Entwürdigung des utonome Menschen.

och 11U:  a entfaltet sich Leben Ja hauptsächlich 1n den unzähligen
Wechselfällen, Entscheidungen und ufgaben des Alltags. UuUNSCICIM Um -
Sd11s miıt uUuNserer Umwelt und besonders 1n uUuNsSsSeTECEN Beziehungen den
Mitmenschen ze1gt sich, dafßß WITr keineswegs imstande SiNd, u1ls selber
wirklich beherrschen und regleren. Selten tinden WITr die heilsamen
und ın allen Fällen glücklichen Wege für unls VOI1l selbst Man sieht 65 1m
en täglich handgreiflich VOT ugen, WwW1e sehr WITFr Menschen 1n die Irre
gehen und w1e jel WIT oft den größten Eifer Unternehmungen setzen und
miıt besonderer Freude Dınge treiben, die uns ZU Verderben sind. Der
letzte rund all olcher rrwege bisZH Streıit, Rechthabenwollen, ob
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Einzelmenschen oder Gruppen, zwischen arteıen oder Völkern, 1st
C  B dafß S1e. die Führung des gerechten, heilsamen, allein und we1lisen
Willens ottes verlassen und LL1UI ihrem eigenen unwelsen und törichten
illen folgen, durch welchen viel Unglück und Leid iın der Welt entsteht.

Nicht 11UT dieses ‘]sondern auf heilsame und gute Wege
gelangen, mu{ sich die 1n der wahren Frömmigkeit vorliegende (zes1n-

NUNs des auDens auswirken. Wıe Luther Brieft des akobus den Aufrut
»Seid aber Jl ater des OTrts und nicht Orer allein; betrügt ihr euch
selbst« Jak 123 unterstrich, hat auch den dort ftormulierten und se1t Je
ın der Christenheit Grundsatz hervorgehoben: »So 1st auch der
Glaube, WEn OT nichter hat, tOLTt iın sich selber« Jak 2, 7 Denn nicht
1L1UT der eligion und römmigkeit des Glaubens, sondern schon Iun
und Lassen der glaubenden Menschen 1n Beziehung ihren Nächsten muß
sich zeiıgen, ob S1e innerlich Gott gebunden sind oder nicht Wer (SOft als
seinen errn erkennt, wird m1t allem, W As Af CUuL, GCZOÖFft dienen wollen SO
erklärt sich be1l jeder Iat die VO  e} Luther geforderte Rückordnung allen uns
auf das

och das soll Luthers Reformationshauptschrift selber CHta
werden.

DIie ausführliche Ausformung des reformatorischen Glaubens
verständnisses IN Luthers Buch über die er

DIie »„»Lehr: und Vermahneschrift« Luthers VOIl 5y20O, W1e S1€e erster Stelle
1 »Catalogus oder Register aller Bücher und Schriften Luthers«
dieser Rubrik® aufgeführt wird, ist se1INe umfangreichste deutsche Reforma-
tionsschrift. S1e WAar eigentlich alle Christen gerichtet, W1e€e INan miıt
Bezug auf die Widmungsvorrede kann, die Manner der rche, anl
die geistlichen und geistigen Lehrer des Volkes ebenso W1e die Laien, also
die Bevölkerung wurde angeredet. Denn die speziellere Widmung
ann den Beständigen, den Bruder des Kurfürsten Friedrich des Weıisen,
wird nNnur eingebracht ın weitgehende retormatorische Anliegen ZUT ündig-
eıt aller Christen. Diese Ehrung Von Johann, der ach Friedrichs Tod
Kurfürst und schon 1520 mitregierender Landesherr Wal, bedeutete ZW ar
einen fälligen ank Johann W al bei sSEeEINEM er für den verfolgten Wiıt-
tenberger Ordenstheologen und Protfessor nachdrücklich eingetreten. ber
Luthers Widmungsvorrede enthielt auch den eindringlichen pe. Jo:

60,8; die Rubrik »„Lere bucher und VCII1Aa11e bücher« überschrieben, nenn
den Umfang 1n 6,202—276 ET A 4 30=—1 I dtv-LA 1,49—-148
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annn als mitverantwortlichen Fursten, daß dieser als Landesherr für die
Neugestaltung des Lebens 1m Volke auf der Grundlage des 1ICUu ertafßten
Christentums orge tragen möchte. uch C selbst sollte Urc Luthers
Buch ber die guten er darin unterwıesen werden. Luther wußte sich
w1e die grofßen Propheten des Gottesvolkes nicht L1LLUI Z Seelsorger der
christlichen Gemeinde, sondern auch der Fürsten verpflichtet; denn sah
CS Luther durch die Fursten regJıert (‚ott die Völker und Menschen.

Gleichwohl mussen WIT auf Luthers sich begrenzendes un: für Predigt
und Theologie Jegitimes Anliegen deutlich autmerksam machen. Se1in Buch
Wal seelsorgerlich gemeınt und nıcht etwa schulmeisterlich oder ZESCTIZ-
ıch Er adelte und ermahnte darin nicht sehr, als da{fß e vielmehr den
eser liebevoll ratendZ Leben verhelten wollte. SO auch,
CS ware ihm lieber, wWwWenn einem einz1gen Lalen adurch ZU.eil und ZUrTX

Seligkeit verhelten könnte, als We1l damit das Lob der Gelehrten erntfen

würde?. Und daran schlofß sich e1iın erster 1nwels, »W1e WIT 1n en
Werken den Glauben üben, gebrauchen und das wichtigste Werk se1ın lassen
sollen«8. 1eses wolle I mıt seinen Erklärungen der Zehn Gebote autzei-
SCIL dieser Absicht kann u1ls Luther gegenwaärtig und zukünfitig helfen,

Verhältnis CO sicher gründen Seine Ethik hat, SsSOWweI1lt 1n
seinem Buch dazu überzeitlich Wahrheiten ZUT Sprache bringt, edeutung
tür die Geschlechter aller Zeıten. Ist doch die Frage ach dem rechtenen
und ach den etzten Grundsätzen, die en und Handeln bestim-
LLCIN sollen, VOIl besonderer Wichtigkeit und wird jeden nachdenklichen
Menschen in einer VO  - großen Spannungen in (Ost und West und durch
heftige Entwicklungen iın der So  enUrıtten Welt bewegten und ohl
VOT gewaltigen Umwälzungen stehenden eıt wWw1e der unNnseICIl stark be:
rühren.

Im Vordergrund meılıner Ausführungen sollen die Grundzüge lutherischer
leiben Wır möchten sS1e VOIT allem 1m Blick auft Luthers eigene

Beobachtungen und chlusse erfassen, w1e sS1e eben 1n sSseiINer ersten retorma-
torischen Hauptschrift begegnen Zu ihrer Gestalt geben WIT och ein1ıge
Hinweise.

Für eıne ausgeWOgSCIl besinnliche Ausarbeitung der Schrift hatte Luther
wen1g genügende Muße [ )as zeıgen einıge briefliche Notizen ihrer Ent-

stehung wWwW1e auch die ungleichen Ausführungen bei der uslegung den
ihm und uns ihr vorgegebenen Zehn Geboten Ungleich sind s1e 1ın Form
und inhaltlicher Bearbeitung. [ )as annn jeder leicht einsehen, WL sich
1n eiıner der kleineren Auswahlausgaben Luthers chrift ach Gliederung

Vgl S2047 bzw ET *A 4,40 dtv-LA 1;50.
„204,4 bzw LTA 4,41 dtv-LA L3
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und Umfang der einzelnen Erklärungen anschaut. Luther hat jedem
Gebot eine verschiedene Anzahl VO  a Erklärungen gegeben. Vom üuntften
Gebot sind CS 1L1UT och drei bis vlier thematisch unterschiedene
IUNSCHHIL, beim vierten CcS och 2 1, WOSCHCH das neunte und
zehnte ebot 11UT mi1t e1in Daal Satzen bedacht S1Nnd. Darunter tinden sich
allerdings für Luthers grundsätzliche evangelische Posıtion charakteri-
stische und klare W1e »{ IIie etzten Z7we1 Gebote, die die bösen Begierden
ach körperlicher ust und zeitlichem Besıtz verbieten, sind 4AUus sich selbst
heraus klar Und bleibt der Nächste auch ohne Schaden, währen die
egierden dennoch bis 1Ns Grab, und der amp. miıt ihnen bleibt ıIn unls bis
ZOg Darum sind diese beiden Gebote VO  w St Paulus Röm F iın e1INs
SCZOBCI und eiInNemM Ziel SESETZT, das WIT nicht erreichen, sondern 1L1UI

gedanklich anstreben können his 1n den Tod LDenn niemand 1st Je heilig
SCWESCH, dafß 6X keine böse Ne1igung iın sich gefühlt hätte, besonders in
Gegenwart der Ursache und des Anreizes. Denn c5 i1st die Erbsünde uns VOIL
Natur angeboren; diese alst sich ZWAal unterdrücken, aber nıe gänzlich
a4uUuSTOtten Za

JT ersten 2ie der Zehn Gebote, deren alt heute oft, jedenfalls 1mM
saäkularen Gebrauch, Sanz außer Betracht bleibt, hat Luther dagegen viel

da{(ß die Erklärungen dazu zwel Drittel des Buches ausmachen.
Und auch 1er 1sSt eın Wort viel oder Unverständliches gESAaAgT
Luther hebt Ja das bisherige Verständnis VO  w} »guten Werken« auf, ach dem
solche auftweisbar und als verdienstlich gefordert wurden. Denn die
wirklich Werke Jleiben unbekannt und können 1Ur als selbstver-
ständliches Handeln aus dem Glauben gewirkt gelten SO gibt c5S nicht
aufzähl- und Jehrbare, sondern unzählbare und 1n jedem eDot viele gute
erke für die (G‚ottes Wille und Wort in den beiden Tafeln oder aufs
knappste 1mMm Doppelgebot der (G‚ottes- und Nächstenliebe die Richtung
WEeIS So egründet Luther se1ne es 1m Leben entscheidende Beziehung

Gott un den Mitmenschen auf den Glauben EeSus Christus. Denn WIT
lernen ZWAaTr Gottes Gebote als Richtschnur für unser Handeln, aber cS gibt
11UT eINnenN einz1gen Maßfstab, S1e recht erkennen, verstehen und rtüllen

lernen, namlich den, »  a! Christum zeiget«.
1eser es beherrschende Gesichtspunkt, der bei Unterscheidung von

»Gesetz« und »Evangelium« Luthers Schrifttverständnis und Theologie
voransteht, kommt uns sofort 1Ns Gedächtnis, WCNN WIT die beiden An-
fangsstücke se1ines Büchleins lesen: »Z/um ersten i1st wI1ssen, dafß C5 keine

er Mensch steht nach diesem altkirchlichen Lehrbegri VON Geburt 1mM
Widerstreit seliner schöpfungsmäßigen Bestimmung. Der Luthertext tindet sich 1n

6,276, 1O— ö; dtv-LA 1L} 148 ( Textgestalt nach dieser Ausgabe].



guten er gibt als allein die; die Gott geboten hat, w1e 6> ebenso keine
Sünden gibt als allein die, die (ZOEF£ verboten hat Darum Wer gute er

c a
kennen und tun will, der raucht nichts anderes als (Gottes Gebote
kennen. SO spricht Christus Mt Ix ‚Wills du selig werden!®, halte die
Gebote« Und als der Jüngling fragte, W Aas CT tun soll, selig werden,
hielt ihm Christus nichts anderes VOI als die Zehn Gebote |Mt 19,18{)
Demnach mMuUuUussen WITr die unterscheidenden erkmalje der gutener 4US

den Geboten (Gottes selbst lernen und nicht aus dem Schein, der Größe oder
der enge der Werke für sich, auch nicht aus dem Urteil der Menschen
arüber oder ach menschlichem Gesetz oder Brauch, Ww1e WIT sehen, 65

durch UNSCIC Blindheit und grofßer Verachtung der göttlichen ebo-
geschehen 1st und och geschieht. /Zum zweıten. [ )as und

höchste, alleredelste gute Werk ist der Glaube Christus, W1e CT selbst Joh
6,281 Sagt Als die en ih: firagten »;Was sollen WIT Cun, daf(ß WIT gute,
göttliche er tun£<, antwortete { )as 1st das göttliche gute Werk, da{fß
ihr den glaubt, den CZOFf gesandt hat« Wenn WIT das jetzt hören oder
predigen, gehen WIT darüber hinweg und halten 65 für SalızZ ger1ng, und
leicht Cun, WITr doch gerade 311er ange verweilen und gründlich
darüber achdenke ollten Denn ın diesem Werk mussen alle erVOT

sich gehen und das Einstromen ihres Gutse1ins W1e e1n en VO'  5 ihm
empfangen [ )as MuUussen WITr stark herausstreichen, da{ß 65 egreıfen
mOge. «11 Das hat Luther für jeden klar und eindringlich mıiıt seinen

unternommen
Dabei STUTZT vielleicht jeman beim Vorstellen des aubens als »Werk«.

|J)as entspricht aber 11UT der Frage-Antwort-Rhetorik, mıiıt der EeSuUSs bei
Johannes begegnet, und meınt » Werk « nicht 1Ur als eigenes, sondern das
irken Gottes 1m Glauben darin. DDer Glaube i1st Verbindung des Menschen
mıt C3Oft 1n Auswirkung der Lebensgemeinschaft miıt ihm und VO  a ihm au  N

Wie wen1g£g der aufßerlich mıiıt guten Taten verbundene Glaube ohne (:ottes
Wirken durch den lebendigen Glauben und Sal eın echter
»Glaube« 1St, ze1lgt Luther der rfahrung, die damals w1e heute jeder
machen soll » Wır tinden viele, die beten, fasten, Stiftungen machen, dies
und das tun und eın gutes Leben VOT den Menschen führen. Wenn du S1e aber
fragst, ob s1e auch dessen gewi selen, da{(ß Ciott ohl gefalle, Was sS1e auf
diese Weıise Cun, S1e ‚Neı1ın!: S1e w1ssen CS nıicht oder zweiteln daran.

Diese Stelle übersetzt Luther spater mıit „Willst du E Leben eingehen«, und
hat ab 1522 bis heute jede Textrevısıon überstanden.

121 6,204,12—205,I; die Textgestalt wieder (und fortan| nach der 1 eut-
schen Taschenbuch Verlag VOil M1r herausgegeben vierbändigen Lutherausgabe: dtv.
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Darüber hinaus gibt ein1ıge unter den großen Gelehrten«, w1e Luther cC5

bei seinem Verdeutlichen des rechten aubens 1ın Wendung den
lange eingerıssenen en Lehrvortrag der mittelalterlichen Kirche betont,
»die S1e verführen und CS se1 nicht noOt1g, dessen gewiß se1n,
obwohl S1e doch nichts anderes Cun, als gute Werke lehren Sieh d  J
alle diese er geschehen ohne den Glauben Darum sind Q81€ nichts und
ganz « folgert Luther. »[JIenn w1e der Menschen (:ew1ssen gegenüber
(SOtt steht und glaubt, sind auch die erke, die daraus geschehen« 1

Damıit ist der unlösliche Zusammenhang VO  3 Mensch und Gott, (Gew1s-
SCIL, UD und Glaube klar DDer Glaube 1st die Zuversicht, miıt (SOF*t ein1g
SEIN; 8 macht alles Iun und Lassen, alle Werke gut Denn der Glaube
Christus ist der Kopf jeder ache, w1e Christus das aup der Gemeinde 1sSt
Das wendet Luther auf alles un verwirtft jeden Zweitel und die Ungewils-
heit, die als Antreiber en möglichen außeren Werken diente. »Nun ist
aber hier«, fährt C 1mM Blick auf die zweitelnden Menschen fort, »kein
Glaube und eın gutes (‚ew1ssen gegenüber („Oft Darum fehlt den erken
der Kopf Und all ihr Leben und (Gsutsein ist nichts. er kommt C  g dafßß,
WEeNn ich den Glauben hoch erhebe un! solche ungläubigen Werke13
verwertfe, s1e mich beschuldigen, 1C. verbiete gute erke, obwohl ich doch
SCINC rechte eTr. des auDens lehren will« und die es bestimmende
Wirkung des Glaubens auf jeden Zug des Lebens anwende, wWw1e€e 11an 1
nächsten Erklärungsstüc. Ort »Zum dritten. Fragst du S1€e weıter, ob s1€e
das auch als gute Werke ansehen, WenNnn S1€e ihr andwer. verrichten, gehen,
stehen, C trinken, schlafen un allerleı Werke ZAR Wohl des eigenen
Leibes un der Allgemeinheit Cun, und ob S1e glauben, dafß Gott, WCN1 sS1e
dieses tun, eın Wohlgefallen ihnen hat, wı1rst du tinden, dafß S1e eın

un! die guten er CHNE fassen, dafß allein das eten, Fasten und
Allmosengeben 1n der Kirche übrigbleiben; die anderen Werke betrachten
s1e als vergeblich; daran se1 (:ott nichts gelegen. So aber verkürzen und
verringern s1e durch den verdammten Unglauben den 1enst für Gott, dem
doch alles dient, W as 1mM Glauben geschehen, geredet und gedacht werden
kann.«

DiI1ie unselige Gewohnheit, die »frommen erke« und das tägliche Iun
auseinanderzuhalten und sich nicht mehr eın fortgesetztes Überein-
tiıimmen miıt ottes Willen kümmern, tadelt Luther. Er versteht mıiıt

122WA 6/20571"9i dtv-LA IIS
»Ungläubige Werke«: Ww1e Luther gewöhnlich ohne den Glauben un! die

Zuversicht ın Ott 1ın der eingerissenen Bewertung VO  - Glauben und Handeln VOTI-
and

6,205,9—22; dtv-LA SA



dem Apostel Paulus 1n Röm das Leben als Gottesdienst. »So lehrt
CS auch der rediger alomon 19,7 {f} ‚Geh TONILIC. deiner Wege, i und trink
un: WISSE, dafß deineer (iott wohlgefallen. rage allezeit weiße Kleider
und lafß deinem aup niemals das Salböl fehlen. Genieße mi1t deiner Frau,
die du liebhast, dein Leben jedem Jag dieser ruhelosen, chnell entflie-
henden Zieit; der dir gegeben i1sSt: CC Er wünscht also jedem Nnneren Seelentfrie-
den und armon1e 1MmM Glauben, der das menschliche Herz regıeren soll und
es gut machen und versöhnen wird.

Luther legt den angeführten Bibeltext 1n der damals üblichen, VO  . ihm
jedoch me1lst abgewiesenen allegorischen Methode och 4UuS und fügt
weıtere Bibelstellen ZUI Bekräftigung se1INeEs reftormatorischen Grunderleb
n1sSses Ihm WAaTrT die »Rechtfertigung allein aus Gnade, allein durch den
Glauben« ach den tieten we1ılleln und Anfechtungen bei seinem Rıngen

Rom I“ gewiß geworden, und 1E hatte den tröhlichen Glaubensmut ın
vielen Worten Christi und der Apostel erkennen helten » Allezeit weiße
Kleider tragen«, das eißt, alle UuUNSCICer sind ohne Unterschied gut, w1e
imMmMer S1e geNaNNt werden mogen S1e sind dann aber ‚wei1Sß«, WEeNn ich
dessen gewilß bın und glaube, da s1e C sOFt wohlgefallen, und das Salboöl eiINeESs
guten (‚ew1sSsens wird niemals auf dem aup meılıner eele fehlen So sagt
Christus Joh 5,29 ‚Ich C(He allezeit; W as Gott wohlgefällt:«. Wıe aber konnte

das ‚allezeit: tun, da A doch a und trank un! schlief, WE eıt war?
Und St Johannes Ssagt 1ın Joh A TGLE: ‚[ )aran erkennen WIT, da{ß WITr 1n der
Wahrheit stehen, WE Herz 1n sSEINEM Angesicht voller TOS und
Vertrauen sSeE1N annn Und WE Herz uns straft und eißt, ist (Gott
größer als Herz, und WITr en die Zuversicht, WIT empfangen
werden, W as WIT erbitten; denn WIT halten se1ine Gebote und tun, W as ihm
wohlgefällt:; und ebenso (1 Joh 3,9) ‚;Wer aus CZOtt geboren ist: das eißt,
wer glaubt und Gott ‚der sündigt nicht und annn nicht sündigen:
ebenso Ps 34,23 ‚Es wird keiner sündigen, der ( zOÖtt vertraut«; und 1m
zweıten Psalm ‚Selig sind, die ıhm vertrauen: (\Ps E Ist das wahr, «
schlıelst Luther daraus, »”»SO mu{ es gut se1N, Was sS1e tun, oder Isbald
vergeben werden, W as sS1e 0SESs Cu:  3 aTalıs 1st aber ersichtlich, ich
den Glauben hoch hebe und alle Werke 1n ihm wurzeln lasse und alle
er verwerfe, die nicht aus ihm entspringen«*>,

Die Wirkung des auDens auf alle Sıtuationen des täglichen Lebens

Wiıe WIT sahen, wuchs sich Luthers egınnen eiINerTr evangelischen Ethik
einem Buch dUs, weil ihm der uslegung schon des ersten Gebotes

15 ‚205,26—206,7; dtv-LA 1,55



alles aus der eigenen nneren r!fahrung des rechten Seelenfriedens miıt Gott
uDerilo »Gute erke« sind L1U.:  a freilich nicht mehr nöt1g, (:ottes
Na: verdienen, se1t der Glaube S1e alle gut macht und die Zuversicht
1st, a.  em, W AasSs WIT erleben: » H1er kann 1U  . eın jeder selber merken und
en, WE A (sutes und nicht (Gsutes tut Denn findet CT in seinem erzen
die Zuversicht, da{fß c5S5 (‚ott gefalle, i1st das Werk Zut, WCLLN CS auch
gering ware W1e einen Strohhalm aufheben. Ist die Zuversicht nicht da oder
zweitelt daran, 1st das Werk nıicht gUuLt, selbst WL alle oten
auterweckte und sich der ensch verbrennen liefße16 |)as lehrt St Paulus 1n
Rom 14,2 ‚Alles, W as nicht 4AUus oder 1m Glauben geschieht, das 1st Sunde-«
Von dem Glauben als dem Hauptwerk und VO  5 keinem anderen Werk haben
WIT den amen, WIT Christgläubige heißen Denn alle anderen er
ann ein eıde, Jude, Tuürke und Sünder auch fu:  S ber test darauf vertrau-
C} da{(ß (CSOft wohlgefalle, i1st keinem möglich als einem Urc die Gnade
erleuchteten und befestigten Christen. Daiß das selten gesagt wird und
mich olcher Rede willen ein1ıge einen Ketzer schelten, geschieht dar-
u daf( sS1€e der blinden Vernuntft und heidnischem Wıssen!/ gefolgt sind
und den Glauben nicht über, sondern neben die anderen ugenden!8 SESCTZL
und ih: als eigenes Werk bezeichnet haben, das VO  am allen Werken der
anderen Tugenden abgesondert 1st, obwohl doch allein alle anderen
er SUut; wohlgefällig und würdig macht adurch nämlich, dafßß ß CiOft

und nicht daran zweifelt, da{iß VOI ihm es wohlgetan sel, W as der
Mensch tut. «19

Hıer 1st eine kurze Polemik die scholastischen Lehrer, bei denen der
Glaube als angeübte Qualität und unbestrittener fester Besıitz des Menschen
begrifflich gefalßt wurde, eingeschoben un zugleich die Warnung davor.
Denn 1m gewünschten Seelentrieden iegt dennoch kein Ausruhen. der

ErklärungZersten betont Luther, da{ß Glauben und Zuversicht
VOII Gott, nicht V}  } uns kommen und dafß CF 1 täglichen Ergreiten
der Verheißung iın Christus und also 1mM täglichen Horen se1nes Wortes
entsteht. ber die vierte Erklärung und die fünfte ruten mit Fröhlichkeit
ZU gewIlssen, vertrauensvollen Glauben (sottes AA auf »I I)ieser
Glaube aber bringt Isbald 1ebe, Friede, Freude und Hoffnung mıiıt sich.
Denn WCT C(Jott vertraut, dem gibt GT sogleich seinen eiligen elst, w1e St
Paulus den Galatern Sagt ‚Ihr habt den Gelist nicht aus guten

Vgl KOr 13,3
Gemeint ist der Eintlufß der antiken Philosophie auf christliche Lehrer.

18 Hoffnung und Liebe; als wel weıtere theologische, un! Klugheit, Gerechtigkeit,
Mäßßigung und Tapferkeit als moralische Tugenden sind gemeılnt

6,206,8—24; dtv-LA D3



Werken empfangen, sondern weil ihr dem Wort Gottes geglaubt habt (Cal
372} Zum fünften In diesem Glauben werden alle Werke gleich, und eines
1st W1e das andere. ES verschwinden alle Unterschiede zwischen den Wer-
ken, S1€e se1en gro(fß oder ein, urz oder Jang, viele oder wenı1ge. Denn die
Werke gefallen (sott nicht ihrer selbst willen, sondern des aubens
willen, der 1ın em und jedem Werk eın und derselben 1st und ohne Unter-
schied 1n ihnen wirkt und lebt, W1€e viele 65 und Ww1e unterschiedlich S1e
1mMmMer se1n moögen WI1e gleichsam alle Glieder VO Haupt her leben,
wirken und einen Namen haben und ohne das Haupt Fin Glied eben,
wirken und einen Namen en annn Daraus folgt dann weıter, da{fß eın
Christenmensch, der 1n diesem Glauben Jebt, keines Lehrers guter erke
edarf, sondern tut, W as tun 1St; und Was Cur, Ist es wohlgetan, w1e
St Samuel Saul sprach ‚{JIu WIrst eın anderer Mensch werden, WECINN der
(Ge1St ber dich kommt. Dann tue, WAasSs dir ftun VOI anden kommt, denn
Gott wird mıiıt dir SEe1IN: Er Sam 10,6 f). «20

Zweifel und ngewl.  e1it geben den Werken einen falschen Wert, w1e CS
1 Unglück Antfechtung und Unsicherheit ber (:ottes na geraten
kann, darum 1st auch 1mM Leiden der Glaube das wichtigste, schwach
dann vielleicht wWwIird. Selbst in der Verzweiflung hält der Glaube Gottes
(G‚uüte fest, denn das erste eDot als das wichtigste 111 nichts als Glauben21.
DIie Menschen wollen sich die Liebe Gottes offenbar nicht uUumsSsSonst schen-
ken lassen, führt Luther 1n einer weıteren Erklärung dus  J aber allein der
Glaube erfüullt das ot „St Paulus spricht vielen Stellen VO
Glauben und schätzt ih: hoch, da{fß Sagt: »„ZUSEUS fide S11 VIVIt der
Gerechte hat sSeiIN Leben A4dus SEINEM Glauben: (Röm &, 17), und ‚der Glaube
ist CS, dessentwillen (ST VOT EZOf*$ als gerecht angesehen wird: (Röm 3.28)
Besteht aber die Gerechtigkeit 1m Glauben, 1st CS klar, GE allein alle
Gebote rtullt und alle Werke der Menschen gerechtmacht, da Ja niemand
VOT EZOFt erecht lst, G} tue denn alle Gebote (sottes. { dıie Werke wiederum
vermögen niemanden VOT (SOft gerecht machen ohne den Glauben. Und

eifrig und mıt lauter Stimme??2 verwirtft der heilige Apostel die Werke
und preist den Glauben, dafß ein1ge ber SEINE Worte verargert sprachen: ‚E1,

wollen WIT eın gutes Werk mehr CUN«, die 1 jedoch als Irrıge und
Unverständige verdammt: 2

Ebenso ze1g Luther selinen ESEIN, die VOI em das »allein aus nade«
VO  z} ihm eingepräagt bekamen, vielleicht überraschend, d  } VOIl Gottes

,206,28—207,7; dtv-LA 1,56f
21 SO ın den Erklärungen 6—9 ausgeführt: 6,207; 5—210,9; dtv-LA T 7—61

ROom 3,28; für den tolgenden Einspruch vgl Rom 6, ff
23 6,21 D — I L dtv-LA 1,62
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Aktivität und Angebot ermöglicht, das Entscheidende iın allen erken der
Glaube i1st Und 1: ze1g weıter, »W1€e WIT den Glauben 1n allen guten
Werken« als seinen rtruchten »üben und gebrauchen« sollen, indem WITr
überall das mi1t »innerlichem Vertrauen erfüllen« trachten.
»[DDenn dieses chafft rechte, lebendige Kinder Gottes, jenes aber eiıNne dISC
Abgötterei«?2*, WEe1n 65 1Ur außerlich rtüllt » Man namlich als
er des ersten Gebotes 1in 1SCICT eıt Singen, Lesen, Orgelspielen,
Messelesen, die Metten, Vesper und andere Stundengebete?> verrichten, das
titten VO  5 Kirchen, Altären und Klöstern und das Ausschmücken mıiıt
Glocken, kostbarem Zierrat, CGewändern und Schmuck; auch das ammeln
VOIl Verdiensten, das Walltahrten ach Rom und den Heiligen. Ferner:
WeNn WITr kostbar bekleidet niederfallen un! die N1e beugen, Rosenkränze
und Psalter beten und das nıcht etwa VOT einem Abgott, sondern VOI dem
eiligen TEUZ Christi oder VOT den Bildern sde1nNer eiligen CUunNn; das alles
W as doch auch Wucherer, Ehebrecher ınd alle anderen Süunder £tun können
und fun LEI1LNECIN WIT Gott ehren, ih: anbeten und gemä dem ersten
ebot »;keine anderen (sOtter haben: Zweiteln WIT aber daran und sind
dessen nicht gewilß, (ZOft u1ls gnädig ist und« mıi1t diesem SAaNZCH »Pomp,
Pracht und Tand Getallen d. uns hat; 1st reiner Betrug aufßerlich
ehrt 111a Gott, inwendig aber macht an sich selbst einem gott«26
und das sind »„»die schändlichsten euchler, die c5 auf Erden gibt un: die mıiıt
ihrem grolßen Ansehen unzä.  1g viele C ihrer e1se führen und S1€e
doch ohne Glauben bleiben lassen. S1e sind ems1g bemüht, alleer
Cun, aber das Hauptwerk des Glaubens beachten sS1€e niemals«27

Und 19888  a SCALILE die dreizehnte rklärung ZU ersten ebot miıt dem d.
WAas Luther 1n se1lner Vorrede SA Römerbriet beim Septembertestament

522 unübertrefflich VOIl der Lebendigkeit e1INeESs imMmer sich regenden,
schaffenden Glaubens sagen“® wuliste und 1er iın Vortorm kürzer C»
drückt: Glauben hat immer alle Hände voll »CGC1ibt nicht diesese einz1ge
ot schon mehr schaffen, als jeman: tun kann? Wenn eın Mensch
gleichsam ausend Menschen ware oder die Menschheit oder alles,

12274 dtv-LA L63
25 Priıester und Mönche verpflichtet, täglich sieben vorgeschriebene Stun-

dengebete halten, darunter un! Vesper, beide mi1t Gemeindeeinladung.
„211,14—29; dtv-LA L 625

27 6,212,4—22 (Auslassungen!]; dtv-LA 1,63f
Vgl (Deutsche ibel|], F »O 1St eın lebendig, schefftig, thettig,

mechtig ding umb den glauben, das unmüglich ist, das nicht unterlas solte gutes
wircken. Er fraget uch nicht, ob gute werck thun sind, sondern ehe inNnan fraget, hat

S1E gethan, und 1st jmer 1n thun.«
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W as da lebt, ware ihm hier dennoch und mehr als
auferlegt, da ihm Ja eboten 1st, GF soll allezeit 1mM Glauben und Vertrauen
(G:ott en un! wandeln, diesen Glauben niemals auf einen anderen setzen
und also L11UTI den eINZIECEN rechten und keinen anderen (iott haben.«?9

In diesem aufbauenden Begründen fort: »Weil 11UI1 die menschli-
che Art und Natur keinen Augenblick sSe1IN kann, ohne etwaAas tun oder
lassen, leiden oder liehen denn das Leben ruht niemals, w1e WITr
sehen wohlan, beginne, WCI tromm und voller guter Werke werden
will, und übe sich selber allezeit, 1n jeder Lebenslage und be1 em iırken
In diesem Glauben und lerne beständig, alles 1n diesem Vertrauen tun
un: lassen. SO wird CT inden, wieviel 67 daran schafftfen hat und W1e
sehr alle inge ihren TUN! 1mM Glauben haben un CT 1er niemals müßig-
gehen kan Denn auch der ulsıggang«, Urlaub, Freizeıt und Erho-
Jung, »mu( ın der UÜbung des Glaubens un als Werk des aubens gesche-
hen Kurzum es, W as 1n unls und uns i1st oder un zuteil werden INnas,
mu{ gut und verdienstlich se1n, W WIT wWw1e WIT sollen glauben,
gefalle alles (ZOFE SO sagt auch St Paulus: ‚Liebe rüder, alles, W Aas ihr CHL,
ihr efßt 1U  m oder trinkt, tut es1 Namen Jesu Christi, uUNsSCICS Herrn: (1
KOrTr LO 31). Nun ann Cn aber 1n diesem Namen nicht geschehen, WECI11 CS

nicht 1n diesem Glauben geschieht. Ebenso Rom 628 »Wır w1ıssen aber, da{ß
den Heiligen (:ottes alle ınge ZU besten dienen«.«

SO gehört also der Glaube ZUT Leben und entspricht es rechte Wirken
ihm, W1e Luther den egnern se1INer evangelischen Predigt Tklärt »L )arum
gleicht die Rede, WL ein1ge E  J gute er selen Wenn WITr den
Glauben allein predigen verboten, der Rede, als WE ich einem Kran-
ken spräche: ‚Wars du gesund, könnten deine Glieder alle ihre Werke
Cun; ohne die Gesundheit aber i1st alles, W as sS1e Cun, nichts:; und daraus
entnehmen wollte, ich hätte den Gliedern verboten, ihre Werke tun,
ich doch gemeınt habe, die Gesundheit da sSe1IN mußß, die
Tätigkeit er Glieder bewirken. Ebenso mu{ auch der Glaube der
Werkmeister un! Hauptmann 1n allen Werken Se1N oder s1e sind Sal
nichts.« Werkmeister, W1e 1n eiINem Betrieb es leitet, und Hauptmann,
wWw1e CI 1n allen Tätigkeitsteldern wichtigster, Entscheidungen tällender und
Autfgaben verteilender Verantwortungstrager S: i1st der Glaube tatıger,
wirksamer, »öhne Unterlaf. (‚utes« wirkender3® Ertüller des göttlichen
Willens. Luther hat diesen, mi1t Rom 3ZO verbundenen Gedanken n1ıe aufge-

6,212,26—31; dtv-LA 1,64
30 7710 s Anm 28]; „212,32—-213,14; dtv-LA 1,64f Vgl uch meıne

Lutherstudie „Glaube und Handeln nach Luthers Verständnis des Römerbriefes«, iın
Lutherjahrbuch 28, Berlin 1961, 5 2—8 SI dieser Art des Glaubens.



geben, W1e 7 B se1ine füntf Dısputationen dazu mıt Thesenreihen, die ß für
Doktorpromotionen seilner Studenten 36 verfalste, beweisen?1.

Freilich gibt CS se1iner Ansicht ach nicht allzu viele, die solchen ichtig
verstandenen, wahren Glauben leben { Idıe wirklich Glaubenden brauchen
keine ( esetZze; denn durch den Glauben, der Christus als den ergreilft, in
dem ottes Liebe uns begegnet und erfüllt, kommt Christus ın das Herz
hinein, eht und wirkt in uns>?* ber S1CEe sind eben 1L1UT 1Nne Minderheit.
Daneben nenn Luther solche, die ihre Freiheit mißbrauchen und 08
solche, die 11an »W1€e W1 Pferde und Hunde« mıiıt (:esetzen ZW1ingen mMu
»{ IIe vierten sind die, die 1 Verstehen dieses Glaubens und geistlichen
Lebens och begehrllich und kindisch Sind. Di1e mu{ INnan wWwW1e die kleinen
Kinder mıt außerlichen, estimmten und verbindlichen Ordnungen mıiıt
esen, eten, Fasten, Singen, Kirche und Zierrat, Orgelspiel und W as derglei
chen es locken und lange anreızen, bis auch S1€e den Glauben
erkennen lernen«33, W1e Luther 1n der folgenden Erklärung anschaulich
machte. Glaubende Jleiben in Freiheit geduldig und liebevoll und nehmen
sich der Schwachen A}  J aber auch 1n der eıgenen chwachheit und 1
ersagen bleibt der Glaube bestehen, W1€e Luther 1n der und 16
I1ung darlegt. »I Jenn WE WITr miıt (:ott versöhnt sind durch den Tod se1nes
o  es als WIT och SEINE Feinde wieviel mehr werden WIT
ewahrt werden ‚durc. se1n eben, nachdem WIT ‚BReR  a versöhnt sind!« |Röm
5,9f)«. SO begründet CT biblisch In der Erklärung, der etzten TT

ersten
Und W1e e1INe Zusammenfassung des (zanzen schlıelst sich »Siehe,

muÄfßt du Christus ın dich bilden und ansehen, W1e (iott dir in ihm se1ine
Barmherzigkeit VOT ugen halt und anbietet, ohne dafß irgendein Verdienst
deinerseits VOITAUSSCHANSCH ware Und 4US diesem Bild se1lıner Na muflt
du den Glauben und die Zuversicht schöpfen ST ergebung aller deiner
Süunden Darum nımmt der Glaube seinen Anfang nicht bei den Werken
S1e machen ih: auch nicht sondern mu{ß( AdUus dem Blut, den Wunden und
dem terben Christi hervorquellen und ließen.« Das 1st der echte Luther,
den WIT 1er für die Gemüter, den Glauben und (se1st W1e das Leben und
Handeln aller seiner Horer und eSeT bemuht sehen: »In diesem Glauben,
WCNnNn du siehst, dafßß dir Gott hold ist, CT sSseINeEN Sohn für dich
dahingibt, mu{ dein Herz su(ß und Gott wiederum hold werden und die

31 Vgl 39 1,44 ff Fıne deutsche Übersetzung der ersten und dritten Thesenrei-
he, bei Althaus »„DIie Rechtfertigung allein aus dem Glauben 1n Thesen artın
Luthers«, 1n Lutherjahrbuch 1961I, 35 {{ 46 {f

Vgl ebd die Thesen I I I und der ersten Reihe
G213.361; 211,2—6; dtv-LA 1,6
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Zuversicht 4AUus lauter Gunst und Liebe Gottes gegenüber dir, und deiner
gegenüber Giott hervorwachsen. SO lesen WITr auch, dafß och n1iemandem der
Heilige Ge1lst gegeben wurde, WCNnN ß Werke hat, aber immer, WE
sS1e das Evangelium VO  w Christus und die Barmherzigkeit (G:ottes gehört
haben Aus diesem Wort und nirgendwo anders her MU: auch och heute
und allezeit der Glaube kommen. VDenn Christus i1st ‚der Fels, 4Uus dem INnan
Butter und on1g Saugt«, W1e€e Moses 1n Mose 32, sagt.«34

Die Nachwirkung VOoNn Luthers Ethik IN der Erfahrung christlichen
Widerstands das OSe

Man SDUr' diesen Mancherle: Erklärungen Z Verständnis des ersten
Gebotes, die alle 1 Rechtfertigungsglauben wurzeln und ih: u1Lls nahebrin-
SCH, Martın Luther Aus e1igenen Erfahrungen schreibt. Und darin
gerade auch 1n Leiden und Verzweilflung, 1n Anfechtungen und Dunkel
ze1gt sich die Yait der Glaubenszuversicht. Dietrich Bonhoeffer hat
1ın seinem sehr ekannt gewordenen Gefängnisbrief VO Juli 1944 auf
die Verbindung des Glaubens mıt jeder Lebenssituation, worauf Luther alles
ankam, hingewiesen: »Ich habe ın den etzten Jahren mehr und mehr die
tiete Diesseitigkeit des Christentums kennen und verstehen gelernt. Ich
glaube, da{ß Luther 1n dieser Diesseitigkeit gelebt hat Ich erfahre Cc5 bis
ZUT unde, da{f I11an erst 1n der vollen Diesseitigkeit des Lebens glaubenlernt. und dies ich Diesseitigkeit, näamlich 1n der Fülle der
Aufgaben, Fragen, Erfolge und Mißlßerfolge, Erfahrungen und Ratlosigkeitenleben dann wirtft5 sich CSOFff SalNz 1n die Arme, dann nımmt INnan nicht
mehr die e1genen Leiden, sondern das Leiden CGiottes 1n der Welt e  J dann
wacht mıiıt Jesus 1n Gethsemane, und ich denke, das 1st Glaube. «

Wır haben den me1lst NUur SAanz knapp herangezogenen Erklärungstex-
ten Luthers ohl abspüren können, wWw1e realistisch f alles sieht Das 1st
eben e1in charakteristischer Zug SeEeEINeETr Schrift, auch mıiıt den eindrucks-
vollen Beispielen aus dem allgemeinen Leben Datür och e1ın eispie. aus
der Erklärung des sechsten Gebotes Hıer T1 Luther mıiıt dem für viele
unzeitgemäßen biblischen Urteil für die Reinheit 1m Verhältnis zwischen
den Geschlechtern e1in »3 WwW1e der Glaube aus göttlicher Gnade ohne
Unterlaß ebt und alle Werke bewirkt, aßt 6 auch nicht abh mahnen in
allen Dıingen, die (50tt angenehm oder aber zuwider sind. « heißt c5 da

„216,23-—309; dtv-LA DE Der Wechsel 1n den Plural für das Hören des
Evangeliums folgt Luthers Original.

Widerstand und Ergebung, München, Auf!l der Neuausgabe EL 40I
6,270,3-—5; dtv-LA 1,140.



unkeusche edanken, Orte und Blicke. Allerdings hat sich Luther
andernorts dann sehr gründlic. miıt dem Gebiet VO  . 1e un! Ehe ause1n-
andergesetzt und die Grundgedanken se1INer chrift VO  } 1520 ausgeführt,
eLtwa 1523 1n der Schrift ber Ehe und Ehelosigkeit Z ölibat für das
uUusammenNseEIN VO  a} Mann und Frau 1n der Ehe Hıer wirkt das Glaubensver-
standnis tief ach und hiılft hottentlic auch ZA17: Überwindung heute oft
sechr konkreter Probleme

Luther schrieh eben »1M schlufß Paulus in KOr 7« damalige
Tendenzen den Apostel verstehen und SCHCIL heutige Tendenzen VO  w
der Ehe als dem (zOF€ wohlgefälligen tan: »J Jer Ehestand übt nicht 1L1UT das
Herz und den inwendigen Menschen durch den Glauben für Gott, sondern
auch den außeren Menschen 1n den erken, 41sS0 der estan: beides,
Glauben und erke. vorantreibt, beiden, Leib und Seele, eine 1St, sS1e

und auf den rechten Weg leitet. Denn der Ehestand i1st VOIl Natur
derart, dafß Inan darın arbeiten un! sich durch seine äande ernähren mMu
Wıe 1U freilich der Leib 1mM estan! sSe1N reichliches Teil mıiıt Arbeit, orge
und Muhe schaften hat, auch das Herz mi1t dem Glauben Und doch 1sSt
CS immerdar gewils, dafß das alles Gottes ot entspricht und (JOft
wohlgefällte

ach uNseTiTeN Einblicken 1n Luthers Art, die Zehn Gebote erklären
denn als solche tellen sich die vielen Auflagen der Schriftt dar>S— erkennt
11N1an leicht, dafß c5 sich keinen »Sermon« dabei handelt (wie D iırrtum-
ıch manchmal heifßßt). Wohl hatte Luther eine Predigt gehalten, die ih:
palatin, der Freund und Sekretär des Kurfürsten, brieflich erinnert, weil 6I
darin das ema „»CGlaube und Werke« ehandelt und eine kleine Abhand-
lung dazu versprochen hatte I )aran ann e sich jedoch zunächst nicht
eriınnern ‚Briefwechsel 1 Februar 5 20], besinnt sich aber auf die Zusage
und sagt Zzwel Tage spater LCUu ınen Monat spater 1st w schon tief in der
Arbeit und schreibt, da{fß sich der beabsichtigte Sermon eiINemM Buch
auswachse und A besten werde, W as bisher geschrieben habe3?
Gleichzeitig fragt den Freund, WC CS widmen solle, dem Landesherrn
Johann, dessen Frau oder Sohn palatin antwortet schnell, denn den

hat Luther das Widmungsvorwort Herzog Johann gEsEtZE*.

6 2'l 108,8—20; Textwiedergabe 1n meıner Übertragung 1.EA (1 98
Siehe und 1m Hiltsbuch ZU. Lutherstudium, Aufl ıtten Y/7O,
Br. 761 x 523 unter dem Titel »Eın kurzer Begriff der Gebote.

Briete Br 4r 1O; vgl die Einleitungen 1n „196{{f dtv-LA, I‚I66ff; LA
4,3

Mehr 1ın den Anm. 39 genannten Einleitungen. In der deutschen Gesamtausgabe
VO  a Walch, als Walch? nunmehr ın Reprint 1986{, steht 1n Band I 1298, Nter
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Fur die tatsächliche Wirkung dieser ersten evangelischen durch
zahllose Nachdrucke, einzeln und auch 1ın Sammelausgaben, 1afßst sich jel

est1mm: verdient S1e W1e Heinrich Boehmer urteilte »1N viel
höherem Mafße die Bezeichnung« einer »Summa des christlichen Lebens«
als die »rasch hingeworfene«, viel bekanntere kürzere Lutherschrift » Von
der Freiheit eiINeESs Christenmenschen. ES20«C Beide Schritten sind 1mM
reformatorischen Anliegen gleich und A4Uus derselben theologischen rund-
erkenntnis entstanden, aber 1er wird doch umtassend und konkret, w1e
65 Je dem LaJjen tafßbar 1st, überzeugend erklärt, da{ß der rechtfertigende
Glaube es werden lasse 1 christlichen eben, gerade auch 1n efahr,
Widrigkeiten und Unglück.

Aus solcher eigenen Erfahrung gab Luther weıter, lehrte und ermahnte CL,
wWwOor1ın ihn (SOE& selbst MTC. se1n Wort unterwıesen hatte, obwohl doch
üuntzehn Jahre ih Furcht und Schrecken VOT dessen Allmacht 1Ns
Kloster getrieben und och sSseINEM Generalvikar Dr Staupıtz die
Bereitschaft ZU. Lehren nahezu verweıgert hatte Und VO:  a solcher
eu och die keinestalls der leeren Höflichkeit entspringenden
Satze ber sSE1INE Absicht mıiıt der Schrift 1n der Widmung Luther erinnert
die gnädige Aufnahme eines dem erkrankten Kurfürsten gewidmeten TOST-
büchleins und faßt daraus Mut, dem türstlichen Bruder das CUu«CcC Buch
widmen; das ihm „»viel noöt1iger SCWESCHL ist herauszubringen als vielleicht
alle meıne Predigten oder Büchlein. Denn die größte Frage hat sich erho-
ben«, erläutert se1n Urteil, »>WECBCI der erke, WOTrT1IN viel mehr 1sSt
un etrug geschieht als 1n jeder anderen Sache Dadurch wird der eintache
ensch sehr leicht verführt, dafß auch Herr Christus u1lls geboten
hat, WIT sollen sorgfältig achtgeben. er Silber och old och Edel
ste1ne. erleiden solche mannigfachen Zusatze un solchen Abbruch Ww1e
die guten Werke! ber sS1Ee mMuUusSsen allesamt dennoch eiıne eINZIEZE, einhellige
Guüte erhalten, ohne die sS1€e 1UT außere Tünche, Verstellungen und
etrug sSind. eine Kunst 1st, große und viele Bücher schreiben,
un! ob CS die Christenheit bessern hilft, lasse ich andere beurteilen«,
wendet Luther die abschätzige Rede e1In, schreibe 1Ur populäre
kleine Büchlein erwünschter großer wissenschaftlicher Kommentare
und dogmatischer erke, und faıhrt tort »Ich 111 einNnem jeden die Ehre
großer Dıinge herzlich lassen und mich Sal nicht schämen, In deut-
scher Sprache für die ungelehrten aılen predigen und schreiben.

dem Titel »Sermon VON Werken«, der nicht VO  e} Luther bestätigt 1St, irrtümlich
das Datum der „Zuschrift Herzog ohann Sachsen«, als ob die 3E Schrift
diesem Tage datieren ware, das doch 11UT die Widmung meınt.

41 er Junge Luther, ufl 195 I 251
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Obwohl ich auch das wen1g CIMAaAS, meıne ich doch Wenn WITr uns

dessen bisher mehr befleifßigt hätten und fortan mehr befleifßigen wollten,
wuürde der Christenheit daraus eın geringerer Vorteil für ihre esserung
erwachsen se1n als Aaus den ohen, groißsen Büchern und Streitiragen, die
allein den Hochschulen den Gelehrten verhandelt werden «42

Luther also es auf die Erneuerung VOIl Kirche und Gesellschaftt
|J)as i1st ohne breite Aufnahme und verständnisvolle Übermittlung die
Basıs nicht haben aı kehren WIT SOI Ausgangsirage 7zurück.
Den Glauben 1n der Diesseitigkeit des Lebens wahr machen, ih
darın lernen un: bewähren, hat Luther mıt sSe1INer Grundlegung der

beim Erklären der Zehn Gebote für jeden einzelnen Christen als für
groß herausragende W1e 7B Bonhoeffer mıt der Vollmacht des Wortes
ottes unternommen Und das darf ebenso UuUnNlseIiIe Hoffung sSe1INn W)as Horen
auf Luthers Erfahrung 1n den Antfechtungen und Leiden w1e das Sehen auf
Bonhoeftfers eispiel, der Gottes Leiden in der Welt ahm und mı1t
ESUS in Gethsemane wachte un:! litt, ruft uns AT Widerstehen das
OSe und ZU Eintreten für das Gute 1n der Welt [J)as weckt 1ICUu den
Glauben und Sinn für eın 0S 4US dem Evangelium.

Prof Kr OTS Beintker, ektion Theologie der Friedrich-Schiller-Universi-
tat Systematische eologie; Prof -Ibrahim-Str DDR-6900 Jena

YCHOTHERAPI LEN
DAMONENA  TREIBUN

Beobachtungen und Überlegungen Luthers Seelsorge für die Gegenwart

Von Martın Teu

{ dıe eologie jeder Zeit, 1mM Jahrhundert W1e€e heute, hatte und hat CS mıiıt
den Nachbarwissenschatten £u:  S In der Gegenwart aktuell und viel
diskutiert 1st die egegnung der christlichen Seelsorge mıt den HumanwI1s-
senschatten. Der Versuch, dazu einen Gesprächsbeitrag aus der Perspektive
lutherischer Theologie leisten, bedarf gewl1sser Erläuterungen.

6,202,22—203,21I ‚Auslassungen!],; dtv-LA 1,49{.
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Im beschränkten aum eines Autsatzes können lediglich grundlegende
Impulse benannt werden. eswegen wurden die Anmerkungen auf e1in
Mindestmaliß reduziert, die lateinischen /Ziıitate übersetzt und die deutschen
vorsichtig modernisiert. Auf die explizite Auseinandersetzung mıt welılter-
führender L1ıteratur ist bewußt verzichtet worden. Daiß s1e trotzdem geführt
wird, annn der nicht überhören, der bisherigen espräc. zwischen
Seelsorge un Psychotherapie teilgenommen hat!

[)a die nachfolgenden historischen Beobachtungen auf die Gegenwart
zielen, WAaTl eıne hermeneutische Aufgabe zumiıindest 1n Angriff nehmen:
er Versuch, Luthers eologumena 1n die medizinische und psycholo-
gische Begrifflichkeit der Gegenwart übersetzen. Solche Versuche gelin-
SCII nhie verlustlos, sind aber des Gespräches willen unabdingbar.

Von Luthers theologischen Fundamenten ist 11UT insoweıt die Rede, als S1e
ZU Verständnis se1ıNner seelsorgerlichen Haltung unumgänglic Sind. )as
erkenntnisleitende Interesse bei der Auswahl VOIl spekten lutherischer
Seelsorge lag 1n ihren Berü  gspunkten m1t der Medizin.

I Jer Retftormator stand dieser Wissenschaftt bekanntlich durchaus aufge-
schlossen gegenüber?, prıes die Medikamente als gute Gaben Gottes und
ermahnte seE1INeEe Freunde, den arztlichen Vorschritten pünktlich folgen?.
ETr selbst tat das tfreilich nicht iımmer, da wiß meınte, für sSE1INE e1igenen
Krankheiten auch die beste erapie w1ssen.

Wenn w} sich dem genannten ema Luthers Seelsorge 11-

det, geschieht dies 1n einem gewl1ssen Anachronismus, denn der Begriff
Psychotherapie WaTl dem 16 Jahrhundert unbekannt. Inwıeweıt das auch
sachlich zutrifft, soll 1m etzten Abschnitt untersucht werden.

In der Gegenwart begegnen sich Medizin un! Theologie, SCHAUCI gesagt
Seelsorge und Psychotherapie nicht 1Ur 1n der Theorie die Zahl der Unter-
suchungen ZU ema 1sSt gr0f5 die egegnung geschieht VOT
allem ın der YaXIls, Ort des leidenden Menschen. Damıit ist ein entschei-
dendes Stichwort gegeben. Der eiıdende Mensch 1n seinen vielfältigen DE
mensıiıonen verbindet Seelsorge und Psychotherapie miteinander. Zunächst
i1st also VOIl Luthers Anschauungen VO leidenden Menschen handeln,
deren Verbindungen und Unterschiede Z Gegenwart dabei augentfällig
werden üurften.

Z/u den theoretischen Überlegungen vgl artın Ireu, TOSt bei Luther, 1n
Pastoraltheologie 4/ 1984 und ders., Die Bedeutung der consolatio für Luthers Seelsor-

bis 25, 1n Lutherjahrbuch 1986, Wl
WATR I, NT. 360
WA23, 36s- S
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er Ieidendé Mensch als Herausforderung der Seelsorge

Im (Gegensatz mancherlei Traditionen der Antike und des Mittelalters,
die den Menschen zweigeteilt als Leib und eele oder dreigeteilt als Leib,
Seele und C,e1st verstanden, betrachtet Luther den Menschen wesensmälsig
als eine Einheit { dıie ussagen, die 67 VO Menschen (totus homo)
macht, durchaus modern Der Mensch ist eine S  } unteilbare
Einheit Leibliche Erkrankung hat seelische Auswirkungen, w1e auch Ver-
änderungen der Seele eiıne Reaktion 1m Körperlichen ach sich ziehen.
Soweit 1st uns Luther heute ahe Im gleichen usammenhang aber gibt
e1in Konzept, dessen erne Z Gegenwart nicht betont werden kann
Man annn CS Luthers odell VO  m der Fremdbestimmtheit des Menschen
LCI1LNCIL Der ensch i1st Z WAaTl wesensmälsig einer, aber gerade als SaNzZCI
unterliegt CT der Bestimmung rtremder Maächte. Seiıne Handlungen und
sichten, die gesamte Ausrichtung SEINET Ex1istenz werden VO  =) außen beein-
flußt und gelenkt, nicht Hr eine letztlich dNONYINC Macht w1e Gesell-
schaft, Umwelt oder Erziehung oder UrC. einen rational fassenden
Faktor Vielmehr wird der Mensch durch (CSOFfft oder den Teutel be
stimmt. Der Mensch 1st e1In Schlachttfeld, auf dem sich ( 2Ott und Teutel
begegnen, (57: i1st das Streitobjekt, dessen Beherrschung diese beiden
ächte rıngen.

nter dem Aspekt des leidenden Menschen an ın diesem Zusammen-
hang vernachlässigt werden, da{(ß Luther selbstverständlich eın dualisti-
sches Weltbild besals, das CZ# und Teutel gleiche Macht einraumt. Viel-
mehr 1st (CSOTtt 1n seliner 1TNAC Herr ber die Menschen w1e die Lamo-
nenwelt. Aus der Perspektive des leidenden Menschen jedoch kann der
Teutel 1mM Augenblick durchaus gleichen, WenNnn nıcht größeren Einflufßß als
(SOTtt haben

Festzuhalten bleibt, dafß der Mensch diesen beiden Gewalten unterworten
ist, W1e Luther das 1m Bild tormuliert: » [ JDer Mensch befindet sich entweder
1n Gottes oder des Teutfels ut. W16€e das Schaf beim Hırten.«*

Neuzeitliches Autonomieverständnis hat 1er keinen aın Luther, der
Bestreiter des freien Willens, kennt 1m Verhältnis den Mächten ber uns
11UT das Erleiden, die Passıvıtat. Der eidende Mensch ist tür ih: VOT aller
Festlegung auf estimmte ymptome der Mensch 1ın SeINeETr Beziehung ZUI

göttlichen, respektive widergöttlichen Sphäre.
Dıiese theologische Überlegung hat einen Haftpunkt 1n Luthers eigener

Ex1istenz. S1e 1st Interpretatiıon sSeEINeEer eıgenen Erfahrung 11n Lichte der
heiligen chrift Biografisch betrachtet 1st c5 bedeutungsvoll, da WIFTr eine

WAIR 6, 124, 99 —9 8



Fülle VO  a Aussagen ZU Leiden tfinden die aus Periode stammen,
der Luther körperlich weılt gesünder WAal als SC1NECIMM etzten ebensab-
schnitt

ber die Krankheiten Luthers die sich ach y manifestieren, 1St der
Forschung mehrfach gearbeitet worden S1e reichen VOIl rheumatischen und
Steinbeschwerden bis Herz Kreislauf Erkrankungen> ber für ihn selbst

diese körperlichen Leiden offenkundig zweıtrangı Vergleich
den ih: schon früh packenden Zuständen VO  } seelischer ngs deren
Überwindung SC111 iNntenNS1ves theologisches Arbeiten beitragen sollte In

Selbstzeugnis VO  w 1518 el 6S »Ich kenne namlich Men -
schen der solche Qualen oft erlitten hat kurzen Zeitabschnitten ZW al
aber gro(fß und OLlLLSC S1C CIn Mund aussprechen und keineer
beschreiben können Wer S1C nicht selber ertahren hat glaubt nicht da{fß C555

S1C gibt Würden S1C 1LLUTI C1iNEC Stunde, 11UT den zehnten Teil
Stunde anhalten müßte an zugrunde gehen un! alles würde SC
zerstäubt

Man hat VOIl medizinischer Siıcht her versucht 4Us dieser WIC vielen
ahnlichen Aussagen C11C Dıiagnose stellen, die VOIl anısch depressiver
Pyschose bis schwerer Depression’ He C11C eintache Beobh
achtung 1STt 1er C Vorsicht mahnen Der ext WIC CT u1ls vorliegt 1ST
AL Varıatıon KOr 2—4, M1t dem gravierenden Unterschied er
dings, dafß Paulus VOIl Entrückung den Himmel berichtet der CT

unaussprechliche Offenbarungen verdankt waährend Luther VO  an
selbsterlebten Abstieg die berichtet Beachtet 111a den theologi-
schen Kontext uUNsSCICS5 /Zıtates wird deutlich dafß Luther nicht das
psycho physische Leiden sich geht sondern da{fß Erfahrungen erst

Licht SC H161 eologie die sich auf die StTuUutzt aussagbar und
verstehbar machen ann Da{fß heißt Luthers CISCNC Erfahrung MmMi1t dem Leid
kommt SC1IHNECT Theologie ZUI Sprache S1C wird 141er sinnhaft gemacht und
erhaält 1er C11NC SCWISSC Würdigung SO werden Leiderfahrungen S1111
voll un!: teleologisch aber 1L1UT weil S1C eben VO  - der theologischen nterpre-
tatıon nicht werden können Der spezifischen Form des Leidens
und Weise christlichen Kontext hat Luther besonderen

Vgl Paul Reıter Martın Luthers Umwelt Charakter und Psychose Bde
Kopenhagen 1939 und 1941 Helmar Junghans, Luther Wittenberg; Leben und
Werk artın Luthers 1526 bis 546, hrsg, VO  a dems.; Berlin 1983 (Göttingen
1983|], 37

WA ı K A 37
Reıiter 2'I 59, und Erik Erikson er jJunge Mann Luther Frankfurt

975, uhrkamp taschenbuch wissenschaft 197/
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amen gegeben, den WAaTrT 4 US der Tradition auinahm, aber für sich selbst
mıt Leben füllte 1eSser Begriff heißt Antechtung.

Anfechtung 1st, wWw1e das Wort aussagt, eine kämpferische Auseinanderset-
ZU115$. [ JDer Mensch rtährt sich als der Angegriffene. Hıer wird das Leiden
akut und erhält eINeEe zeitliche Zuspiıtzung. Wenn 111411 sich vergegenwartigt,
welche Rolle dieser Begriff 1n Luthers Theologie gespielt hat und dazu die
Charakteristika stellt, die der Reformator 4AUS dem populären Teufelsglau-
ben SEINeETr eıt entlehnte, wird verständlich, W16€6S0 viele, Z Teil recht
erGeschichten ihber Luthers Kämpfe mıt dem Teufel 1n Umlauf kamen.
ogen auch manche dieser Erzählungen historisch aum belegen se1N,

beweist doch ihre Exıstenz, daß 1er iın Luthers Bahnen welıter gedacht
und tabuliert worden 1st Dabei wurde, WCI1LI1 auch implizit, eine grundle
gende Einsicht weitergegeben: Luthers Erleben und sel1ne Theologie bilden
eıne Einheit. Allerdings 1st die eologie nicht bloßer Reflex auf se1n Erle-
ben, söndern sS1e ist vermittelt, gebrochen und korrigiert durch das Studium
der ibel, die Luther als das fremde, VO  m außen kommende Wort auft sich
wirken ieß

DIies hat 7zwel Konsequenzen: /Zum einen erklärt diese These die geballte
Wucht des Eindrucks, den gerade Luthers seelsorgerliche Schritten auf brei-

Volkskreise machten. Man spurte und SPUr bis 1n die Gegenwart dem
Autor ab, dafß 1er nicht Theologie als abstrakte und folgenlose ystemer-
richtung betrieben wird, sondern da{fß Luther mı1t Leib und Seele hinter dem
steht, W as schreibt. Zum anderen werden ein1ge Schwierigkeiten deut-
lich, iın die der Reformator mi1t seinem Leıtwort » Allein die Schrift« gerlet.
LDenn fanden sich 1n der Bibel Stellen, mıt denen der usleger Luther ‚:W AaT

VO  5 Amts umgehen mußte, als angefochtener Mensch aber keine
Hiılfe fand as Rıngen Luthers mıiıt solchen Schrittstellen 1st bis heute
ergreifend beobachten Es führte dazu, da{ß der Professor Luther gelegent-
ıch negatıve Urteile der Tradition ber Teijle der Bibel abzugeben
vermochte, die ih: in die ähe moderner Bibelkritik rücken, WCNN auch
se1ne Grundintention eiINne Sanz andere Wl

Der Umgang mi1t der Schrift, aßt sich resumleren, konnte für Luther
durchaus CHe6 seelische Kontlikte aufwerten. amı stellt sich genere die
Tage, w1e Luther sich diesen Kontflikten, eıgenen w1e tremden, verhalten

hat und welche Wege ihrer OSUNg sah

er T0OS IN Christus als Überwindung der Anfechtung

Luther verwendet den Begriff »Seelsorge« 11UTI gelegentlich und dann me1st
unspezifisch. eht 65 ihm die Lösung des seelischen Konfliktes, GEr w1e
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WITr skizziert haben, tür Luther 1mM Rahmen SEINeET Theologie erkennbar und
bearbeitbar wurde, finden WITFr me1s den Begriff » | TOSt«. Fuür unl heutige
ist dieses Wort belastet, hat doch einen negatıven Beigeschmack ON-
1IC  S Wır sprechen VO  a »billigem ]1rost« oder »Vertrosten«. Luther C11-
det 1Irost In selıner ursprünglichen, positıven Bedeutung.

ET kennt 1n der Seelsorge auch andere Strategıien, W1e€e Beraten und Ermah-
NCIL, aber S1e sind dem 1TOst nachgeordnet. [)as hängt damıit USammmenNn, dafß
Luther 1 TUnN! jeden seelischen Kontlikt, seinen eıgenen WwW1e den seiner
Mitmenschen, auft eiıne Schuldfrage zurückgeführt hat Der Mensch als
Kreatur hat sich Gott VEISANSCH, und tut dies och Wenıiger, weil GT
sich nıiıcht konkret Vorschritten hält, WwW1e S1e etwa iın den Zehn
Geboten tinden sind, als vielmehr deswegen, weil der ensch sich
welgert, seinen ihm bestimmten Platz 1mM Rahmen der göttlichen Schöpfung
einzunehmen. ETr 111 nıiıcht Krone der Schöpfung und doch Abhängiger
(Jottes SEe1IN, sondern der chöpfer seiner selbst und seiıner Verhältnisse. ETr
ll se1n W1e€e CSOft und dessen Stelle treten. LJas 1st, W as Luther Erbsünde
J das Grundübel, das die menschliche Ex1istenz verdirbt, weil Leiden
1U: als Strafhandeln der beleidigten Majestat (:ottes verstanden werden
mMUu. Luthers Ausgangspunkt bei seinem Gang 1NSs Kloster WTr bekanntlich
die rage Wıe ekomme ich eiınen gnädigen CZOtt? DiIie Antwort kristalli-
sıiert sich aus seinen Schriften heraus: dem du nicht SeEe1N willst Ww1e Gott,
sondern bereit bist, dich mıt deiner Geschöpflichkeit begnügen und
(iottes Handeln dir anzunehmen. Diese Antwort jedenfalls hat Luther
für sich selbst als einz1gen TOS erfahren, der ihm Erlösung Aaus se1inen
Angstzuständen brachte Gottes andeln, 1st 1ler nachzutragen, hatte für
Luther, WeNnNn Cc5 den Irost g1ng, den Namen eiıner Person, Jesus
Christus. Er 1st, als das eil für U11S, der Überwinder des göttlichen Zornes,
der UuUNsSsCITIC Schuld aufhebt, aus der WIT u11ls nicht selbst befreien können.
LutheriEinsicht 1n die Lage des Menschen VOT Gott als Sünder wecken,
aber diese Einsicht wirkt 1n sich selbst och nicht befreiend. Vielmehr
erlebt der Betroffene In dieser Selbsterkenntnis gerade sSeEINE Angewlesen-
eıt auf die Vergebung se1iner Schuld VOI außen. Entsprechend dem oben
skizzierten Leidensverständnis 1st der Angefochtene nicht tähig, sich se1ne
Schuld vergeben, bzw sich selbst iın eın Verhältnis (ZOtt
setzen. IIies annn allein der den Menschen ESUS inkarnierte, allmächtige
Gott

Der Begriff IOSt, können WIT zusammenfassen, führt 1n die Miıtte VO  w}
Luthers Theologie, ZU Kernpunkt SeEeEINeETr Ex1istenz. Der Irost 1n Christus
1st ach selıner Erfahrung Entlastung und Befreiung zugleich Entlastung
VO  m} Zielen, deren rreichung dem Menschen nicht möglich 1St, und Befrei-
Uung VOII der ngs VOT der Strafe für den Versuch, dieses Ziel doch



erreichen, (sottes Majestät durch das eigene Ich SO erweılst sich
die seelsorgerliche Dimension lutherischer Theologie gerade 1n der ema-
isıerung der Freiheit. Wıe alrn ein anderer se1t den Zeıten des Apostels
Paulus hat Luther den Freiheitsbegriff 1n den Vordergrund se1iner Theologie
gerückt ] diese etonung der christlichen Freiheit hat allerdings schon 1m
16 Jahrhundert Mißverständnissen geführt. Luther hat den Begriff VOT

allem 1mM seelsorgerlichen Kontext gebraucht, als Befreiung VO  a talscher
Abhängigkeit freudigem Handeln Nächsten. wel Beispiele sollen
das verdeutlichen.

Angsterzeugend und abhängigkeitsfördernd wirkten 1m frühen 16 Jahr
hundert eın Teil der Rituale der römischen Kirche, besonders für den einta-
chen, nicht vorgebildeten Christen. Eın Strumen der Herrschaftftssiche-
rTu11s durch Angst W arl der Kirchenbann den ersten Gemeinden dere-

stamentlichen eıt als Ausschlufß VO Abendmahl für Gemeindemitglie-
der gedacht?, WAarTl GE einem Mittel ZUI Schuldeneintreibung für den Klerus
oder AT Erreichung ahnlicher weltlicher Ziele verkommen. Man ehaupte-

1n unbiblischer €1SeE, dafß, WeI 1 annn stürbe, nicht iın den Himmel
kommen Öönne. /Zum außeren Zeichen wurden 1m ann Gestorbene nicht
1n geweihter Erde auf dem Friedhot bestattet. Luther hat sich diese
Verkehrung der urchristlichen Gemeindezucht gewandt, wobeli den
schlichten Christen klarmachte, da{fß ungerechter Kirchenbann weltli
cher (juter willen nicht ber die ew1ge Seligkeit entscheiden könne. ITrO-
nisch emerkt GE 1 Falle se1iner eıgenen Bannung, wWenn ich FT bin, »WIird
vielleicht das ach der Kirche nicht auf meın rab traufen.«? Hıer wird
Seelsorge durch Aufklärung geleistet, wobei polemische Stilmittel, W16€e
Ironıe und pott, das Anliegen unterstutzen. Angsterzeugende und eITr-
schaftsbefestigende Strukturen werden bekämptt, indem Glaubensverkün-
1gung ZUT Befreiung

Fürchtete der »geme1ıne Mann« die Rituale der Kirche, hatten die
Gebildeten Angst VOT den Sternen Melanchthon gehörte den eifrigsten
ängern der Astrologie Es 1st bis heute bewegend beobachten, mıiıt
welcher Behutsamkeit gegenüber dem Freunde und mi1t welchem pDO
gegenüber der Sache Luther versucht Hat,; seinen -Miıtstreıiter A4Us den VeOI-

ängstigenden Banden der Astrolpgie lösen!®. ES 1st ihm aber nıe Sanlz
gelungen.

Mit I8, 15—I18 und 1.Kor L 27—29
8, 168, I9{ff

WATR 1 NT. L 7E 9f
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Gemeinschaft In Gemeinde un Gruppe

ach dem bisher Gesägten könnte der alsche FEindruck entstehen, als
se1 Luther der große einzelne SCWESCIH, der, durch Erfahrung und Beruf VO  5

allen ‘] kühn sSE1INES eiInNnsamen eges zieht Dagegen i1st daran
erinnern, da{fß schon der Junge Mann be1 seinem Weg 1Ns Kloster sich auch
bewußt in eine Gemeinschaft, nämlich die der Mönche, begibt. Sicher hat
ih: auch die Hoffnung mot1vlert, 1ın der Gemeinschaft Hıiılte oder Wen1g-

Verständnis für se1ine Anfechtungen tinden Es INa Luthers
spaterer kritischer Haltung ZU Mönchtum beigetragen aben, sich
diese offnung 1 Erfurter Kloster nicht erfüllte ber schon in seınen
Mönchszeiten finden WITr den seelsorgerlichen Ratschlag, die Einsamkeit
meiden und sich auf den Dienst der Gemeinschaft konzentrieren11.

uch der reifer gewordene Reformator dafür, nicht eın bleiben.
Frau und Kinder sind ihm eiın Gegengewicht die Versuchungen des
Satans. Allerdings wirkt se1in verschiedentlich gegebener Rat, sich der
Depression die sexuelle Liebe halten, bei ihm selbst nicht12.

Wichtiger och als die Familie sind ihm die reunde In Brieten abwe-
sende Mitretormatoren schildert AR eindringlich, w1e ST ihre Hiltfe ZUT tabı
isierung se1nes Gemützustandes braucht!®.

Unter diesen Freunden 1st ohannes Bugenhagen besonders ervorzuhe-
ben, da CT Luthers Beichtvater W al {Die Beichte als vertrautes Schuldbe
kenntnis VOT dem einzelnen und direkter Zuspruch der Vergebung spielt 1n
Luthers en eiıne zentrale Interessanterwe1ıise hat CF scharfe Kritik

ömischen Beichtritual mı1ıt intens1ıver Nutzung dieser Zeremonie VOI-
bunden Wır hören VO  a ihm der Rolle des Beichtigers relativ wen1g,
ausführlicher aber VO  a seINeETr eigenen Beichtpraxis.

Hıer ist nicht der Seelsorger, der trostet, rat und ermahnt, sondern hier
aßt er sich die Vergebung zusprechen, die se1n Handeln erst ermöglicht
Theologisc. hat CI I1gOros daran festgehalten, daiß 1n der Beichte aus dem
Munde des Pfarrers Christus selbst pricht em Versuch, die Absolution
als 1L1UT bedingt oder unsicher darzustellen, ist OT miıt Harte entgegengetre-
ten Das wird verständlich, WE INnan bedenkt, welchenen Stellenwert
die Beichte für ih: hattel4 In ihr findet die VOoNn Gott eingesetzte Zusage

ı. WABRr 1, 62, 8
„Ich habe oft meıner Käthen den und gegriffen, ber hat m1r nicht

helfen wollen und die bösen Gedanken wurden nıcht vertrieben.« WALR E Nr. 83 4,
406, 22—24

Vgl z.B 5 231I, »„Ich kann nicht erwarten, SC du zurück-
kommst.

LUL, ‘6I, 15—62,



der Annahme 4aus dem Munde eines Mitmenschen. SO begründet GT auch,
das stille Schuldbekenntnis, das theologisch gesehen eigentlich

ausreicht, 1n der Praxıs nicht genugt ES ist (‚ottes seelsorgerliches Handeln
Menschen, da{fß CT sSe1N Wort als Zusage sSeiINer Liebe und Vergebung 1n

den Mund des Nächsten legt .
diesem Punkt wird besonders eutlich, W1€e wichtig für Luther die

Rolle des Mitmenschen1 Prozef(ßß der rostung DIie Tiefenpsychologie
hat in der Neuzeıit den kathartischen Erfolg des Selbstbekenntnisses und der
rückhaltlosen Aussprache beschrieben und begründet. Luther Z1inNng
mehr, insotern ihm nicht genugte, da{f der Mensch ZUT Erkenntnis selner
selbst gelangt, sondern darüber hinaus sollte das rgebnis dieser Selbster
kenntnis durch den ITrost iın Christus überboten und überwunden werden.
Denn 1mMm Sinne seliner auf Erfahrung beruhenden Theologie Sa Luther die
Möglichkeit der röstung ohne Christus 1Ur als sundhatten Imrweg

Das Wiıssen die eıgene Vergeblichkeit, dies Gefühl der Angewlesen-
eıt auf Vergebung und Zuspruch, machte Luther DA Freund se1iner TEUN-
de Weil nıcht 1LLUI der 1imMmer Gebende War sind die Kontakte seiınen
Miıtstreıtern CNs Idie Gemeinschaft zwischen Luther und dem ih UuNnlsc-
benden Kreıs lag nıiıcht 11UT in der gemeıiınsamen Arbeit egründet, sondern
auch iın der gegenselt1igen Seelsorge.

|DIIS Gegenseitigkeit der Füursorge für den Seelen- und Glaubenszustand
des anderen hat ihre theologische Begründung 1mM Priestertum aller Gläubi-
SCIl DıIie Privilegien des römischen Klerus sind nicht schriftgemälß, da jeder
getaufte Christ auch Prijester ist DiIies hat VOT allem 1n der Seelsorge die
Konsequenz der Gleichverpflichtung aller Gemeindeglieder. »DurcM”
se1ıt1ges Gespräch und den T0S der Brüder«16, W1e CS 1n den Schmalkaldi-
schen Artikeln E1 i1st jedes Gemeindeglied verpflichtet, dem anderen 1ın
seelischer Not beizustehen, denn wird das Evangelium verkündigt. Nur
eine gekennzeichnete Gemeinschaftft verdient den Ehrennamen ‚((Geme1ı1nn-
de Christi:« wirklich. Idie hierarchische Ordnung der alten Kirche, die Herr-
schaft begründet, wird einer umgebildet, 1n der der Lienst ane1n-
ander 1m Mittelpunkt steht ESs scheint, daß bei Luthers Absichten 1n der
Gemeinderetorm auch sSeEINE Erfahrungen mıt dem eigenen Freundeskreis
1m Hintergrund standen. SO wird auch verständlich, WaTlUuIll Luthers Ansatz
sich nicht verlustlos in die Praxıs übertragen ieß DIie Verhältnisse des
Freundeskreises nıicht völlig auf die Wittenberger Kirche CransSpO-
nierbar.

2, {17, 26—33
GOttingen“ 1952, 449, der Überschrift » Vom Evangelium«.



SeelsorgepraxIis zwischen »Psychotherapie« ExOrz1sSmus

orweg mu(ß einschränkend edacht werden, da{fß Seelsorge, die sich 1mM
Gespräch oder 1n der Beichte vollzieht, Urc ihren aktualen Charakter 1L1UTI

begrenzt durch schrittliche Quellen dokumentierbar ist, die für den spater
Geborenen den einz1gen Zugang ZU anvısıerten Problem bilden Das
SE WIT sind auf Luthers Briefe und gelegentliche Außerungen in den
Tischreden angewl1esen, Wenn WIT uns seıiınen Seelsorgevollzug Ar
wartıgen wollen. |)iese Quellen bilden jedoch 1LL1UT einen eflex, bestenfalls
einen Teilaspekt VO  w Luthers Seelsorge ab

Entsprechen der konstatierten Einheit VOIl Luthers Menschenbild i1st
se1ine Seelsorge ganzheitlich. iıne dem spateren Protestantismus mıiıt einem
gewlssen Recht vorgewortfene Spaltung zwischen Leib-sorge und Seel-sorge
ist bei ihm nicht finden. Natürlich ordnet 61 die rage ach dem ew1ıgen
eil den anderen VOL, aber C: übersieht dabei nicht, da{fß der ensch in dieser
Welt notwendige Lebensbedürfnisse hat eswegen ist die Zahl der Bittbrie-
fe Luthers eintlußreiche Persönlichkeiten, in denen GE für die materiellen
Sorgen Bedürftiger eintritt, grofß uch die Erkenntnis, mehrtfach VO  a

Bittstellern getäuscht worden se1N, halt ih nicht davon ab, sich immer
wieder energisch für Leute einzusetzen, die eiıne Stelle oder eiınen Unterhalt
benötigen?”. Seelsorge und Diakonie verschmelzen bei Luther einer
funktionalen Einheit.

Dieser Zug 1Ns Praktische macht sich auch iın Luthers eigentlichen TOSt-
rieten bemerkbar IMNmMer wieder rat mıiıt konkreten Hınweilsen, w1e die
akuten Angstzustände oder Depressionen überwunden werden können,
wobei sich oft auf die eıgene Erfahrung ezieht. Der Iraurıge soll sich
autfheitern durch Gespräche öoder gutes Essen und Trinken. Alkohol, WCI111)

auch nicht 1mM Übermaß, wird empfohlen, VOT em als ittel, Eın
schlafstörungen überwinden. einer Zieit die den ersten Enthusiasmus
tür die scheinbar unbegrenzten Möglichkeiten der Psychopharmaka über-
wunden hat 1st eine durchaus wıieder nehmende Frage, ob 1ın
bestimmten Fällen eın las Jer nıicht gunstiger 1sSt als Tabletten Auf die

der Geselligkeiten WIT schon hingewiesen.
Besonders Suizidgefährdete sollen ständig iın Gesellschatft, Ja der

Bewachung betreundeter Personen se1n!®. Luther hat 1mM (regensatz Z
christlichen Tradition, die den Selbstmord als un wiıder Ciott verstand,

17 Eıne ausführliche Zusammenstellung findet sich bei Theodor Brandt, Luthers
Seelsorge ın seinen Brieten, Wıtten 1962

Vgl diesem Thema Gerhard Krause, Luthers Stellung ZU. Selbstmord, Eın
Kapitel seiner Lehre und Praxı1ıs der Seelsorge, 1n Luther 36, 196 \ yy
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den Suizid als direktes irken des Satans beurteilt!?. Der Teutfel raubt dem
Opfer die Herrschaft ber sich selbst und erwurgt CS dann. I] diese Interpreta-
tiıon des Selbstmordes als unfreiwilliger Handlung, als Jat ‚Wang,

durchaus neuzeitlich 28 WCNNn auch Luther die Ursachen, die WITr
heute seelische Triebkräfte würden, ach aufßen auf e1ın remdes
Subjekt verlegt IDISI Versuch jedenfalls, dem Suizidgefährdeten nicht mehr
mıt autorıtarem Verbot als er begegnen, sondern ih: als Opter
verstehen, 1sSt e1in Anstofß 1n Richtung auf eın gerechteres und liebevolleres
Umgehen miıt dem Kranken.

In dieser Hinsicht hat Luther genere. el Übung gehabt, da C anken-
esuche ZU unverzichtbaren Amtsmerkmal des Pastors zahlt In der Pra-
X1S des spaten Mittelalters hatte sich 1ıne für die Gegenwart befremdliche
Arbeitsteilung entwickelt. Der Arzt besuchte den anken, bei dem off.
NUung auf Besserung bestand, der Priester den, dessen Tod sicher WAaIl,
ihm die Sterbesakramente reichen. SO wurde 1ın den ugen des ‚gemeınen
Mannes: der kirchliche Amtstrager AA Todesboten. Luther hat 1er e1N-
schneidend geändert. Der Kranke mu{ gerade 1n der eıt der Krıs1ıs esucht
werden, die Besucheen begleitenden und nıicht 1L1UT sakramentalen Cha
rakter, und schliefßlich gelten sS1e en Gliedern der Gemeinde. uch die
Armen, die sich den Besuch des Arztes nicht eisten können, en e1in
Anrecht auf den Dienst des Pastors Das gilt ebentfalls für die Epidemieer-
krankten.

Das spate Mittelalter WAal eıne eıt der euchen DiI1e Furcht VOT Anstek-
kungen WT besonders dadurch, da{f Inan die Erreger und die Wirkungsweise
der verschiedenen Krankheiten, die dem Sammelnamen est
a  © nicht kannte, ungeheuer und führte oft Diskriminierung und
unmenschlicher Behandlung der Betroftenen.

Luther hat bei aller Differenzierung 1 einzelnen daran festgehalten, da{fß
Zerı des Pfarrers der Besuch Seuchenerkrankter unabdingbar dazuge-
hört, und (S71: 1st auf diesem Weg mıt seinem eispie VOTaNSCHANSCH. Fur sSE1INE
Nüchternheit 1n diesen Fragen i1st CS bezeichnend, davor Warnt, sich
unnoOt1igen Risiken al  en und die vorbeugenden ittel der damaligen
Medizin verachten?®.

Be1 solchen Überlegungen darf allerdings nicht VEISESSCH werden, da{fß
Luther einem modernen, rein naturwissenschaftlich orlıentierten Medizin-
begriff verständnislos gegenüber stehen würde. Krankheiten, das gilt VOT
allem für das komplizierte Gebiet psychischer Erkrankungen, konnten für
ih: ZW AAar natürliche Ursachen aben, aber oft betrachtet ST den Teutel als

WALR Il Nr. O
Vgl Anm.



ihren direkten Urheber So ist 65 verständlich, dafß daset1n der Kranken-
seelsorge eiNne besondere, therapeutische spielte. Luther hat bei einer
schweren Erkrankung Melanchthons diesen, berichtet CI selber, durch
se1n wieder 1Ns Leben zurück ge:  en; obwohl e} schon Rand des
es stand21. An diesem Beispiel wird auch VON Luthers Gebetsver-
ständnis deutlich, das neben meditativen auch kämpfefische Zuüge
schlofß$

Der Teufel findet nicht 11UT pfer unter den Menschen, sondern auch
Helftfer der Ex1istenz VO  ' exen und Zauberern, also Menschen, die eiıne
posıtıve Beziehung miıt dem Herrn dieser Welt eingegangen sind, gab CS für
Luther keinen Zweitel22

Wenn auch eiINer intensıven Hexenverfolgung durch die Obrigkeit
zurückhalten gegenüberstand, exkommunizierte GT doch 540 VO  - der
Wittenberger Kanzel mehrere exen Christenpflicht ist gerade 1n der
Seelsorge, Luthers Meıinung, den dämonischen Krätten weıt w1e€e mOg-
ich widerstehen. Der natürliche ensch i1st ihnen allerdings hiıltlos
ausgeliefert. Nur Glauben un Gebet efähigen, den Kampf den Teu-
tel autzunehmen. In einer Tischrede Aus den dreißiger Jahren wird die
Verbindung zwischen XOTZ1SMUS und Medizin besonders deutlich?3. 1ne
Frau leidet heftigen, wiederkehrenden ämpfen, die bis ZUrTr Bewußt-
losigkeit tühren [ dıe Art der wird exakt geschildert. ber ihre
ymptome sind »keinem Arzt ekannt, vielmehr eindeutig die Natur
und VO Satan hervorgerufen.«** Luther TOsStet die Frau iın ihrer Krankheit
und befiehlt gleichzeitig dem unsauberen Geist auszufahren. DıIie Orientie-
rung euen Testament und Handeln der Jünger Jesu ist auffällig
Allerdings wird VO  - einer CeSSCIUNg des Zustandes der Frau nichts berich-
tertr Die nicht Sanz klare Schlufßformulierung der Erzählung deutet ohl

ihren Tod uch eın Erfolg des Exorzismus wird nicht berichtet,
wenıgstens finden sich keine 1nwe1l1se auf e1in Ausfahren des Teutels mıiıt
dem traditionellen Gepolter und Schwefelgestank. Die Pointe der (;e-
schichte liegt vielmehr darin, dafß die Patiıentin 1 Gespräch mıt Luther
ihren Zustand als eiıne heilsame Prüfung Von (SOoft annımmt und ihr Leiden

eiINnem Exempel der Glaubenstestigkeit für die Umstehenden wird.

28 WATIR 6, NT. 675 E 163, 1—6 [ )ıes eschah 1540
2 WATR 4I Nr 3979 Vgl azu uth Otze, Wıe Luther Kirchenzucht übté, Berlin

1952, 44{££ und Beatrıce Frank, Zauberei und Hexenwerk, 1n Lutheriana, Zum 500
Geburtstag artın Luthers, AW. S, öln Wıen 1984, 201—297

WATR 5 Nr. 3677
WATIR 3 5I8, 13



In eiInem zweıten Fall handelt sich wahrscheinlich nicht 1ıne
organische Krankheit. Fın Wittenberger tudent bekennt reumut1g, da n

VOI Jahren den Teutel ZU erren aNSCHOMLUN hat La der Name des
Betreffenden ermitteln 1St, wird all miı1t der Hıstorizıtat des SE  ten
rechnen mussen“*> [ )as wirtft e1in bezeichnendes Licht auf die Glaubensver-
hältnisse der ZeIt auch und gerade 1m unmittelbaren Wirkungsteld des
Reformators. Luther redet dem Studenten 1Ns (‚ew1ssen und alßst iıh 1ne
Abschwörungsformel nachsprechen. er 1on des Berichtes 1sSt tief CeINST,
alst aber VO  m eiıner verbreiteten, übertriebenen Dämonenturcht nichts
erkennen.

In beiden Fäallen sind TraditionslinienZmittelalterlichen Exorzismus
vorhanden, die aber UrcC6 Akzentsetzungen korrigiert werden. Luther
weılst besonders auft die Wirkkraft der Gemeinde und ihrer Fürbitte hin In
beiden Fäallen sind Gemeindeglieder nıiıcht als Zuschauer, sondern als Mitbe-
teiligte ausdrücklich erwähnt. DiIie spektakulären außeren kreign1isse treten
7zurück hinter das gemeiınsame ebet

Gerade eispie des Exorzıismus zeigt sich besonders deutlich, da der
Versuch, be1i Luther 7zwischen progressiven und traditionsverhatteten ZuU-
SCH sauber tTeNNeEN wollen, ZU Scheitern verurteilt ist. Im einen ze1gt
sich das andere, und durch dieses hindurch wird Jjenes OItfen Dar

Konsequenzen

Eberhard Winkler, dem die vorstehenden Überlegungen 1ın vieler Hinsicht
verpflichtet sind, hat auf die Aufgabe hingewiesen, »den echten Luther mıiıt
der heutigen Gemeindewirklichkeit 1Ns Gespräch bringen «26 Z/u dieser
Aufgabe gehört C555 auch für die Gegenwart, die Begegnung zwischen eelsor-
SC und Psychotherapie Ort des leidenden Menschen reflektieren.
Eınıiıge Punkte sollen dazu herausgehoben werden.

DiI1ie Orientierung Luther annn dazu ermut1igen, die Begegnung VO  e

Medizin und Theologie, VO  5 Seelsorge und Psychotherapie als Möglichkeit.
188  m nehmen und SOmMILLt, des Trostbedürftigen willen, OLE

Gesprächsräume eröffnen. Von Luthers Konzentratıon auf den Glauben
p annn sich christliche Seelsorge frei VO  5 Berührungsängsten den
Konzepten sakularer Psychotherapie stellen, ohne Getahr aufen, eıgene
Identität aufgeben mussen Im Blick auf das gemeınsame Ziel die orge

WATR Y 37 39, der Name des Betreffenden Wal Valerius Glockner, vgl WATR 3,
SOl Anm

Impulse Luthers für die heutige Gemeindepraxis, VIR 78, Berlin 1983,



den gefährdeten Menschen wird der Seelsorger ermutıgt, sSseiINeN e1ge-
191A481 Beıtrag einzubringen, ohne jedoch einer unzumutbaren Alleinverant-
wortung ausgesetzt seın

DiIie Konzentratıon auf das Propriıum christlicher Seelsorge kann
Partnerschaftlichkeit zwischen Tröstendem und Trostsuchendem führen,
da wechselseitige Glaubensstärkung 1n den Mittelpunkt der eziehung
rückt. Gleichzeitig eröffnet eiın beschriebenes Ziel der Seelsorge e1in
unau{fdringliches, aber wirksames Korrektiv Strukturen der modernen
Medizin, die imMmer och einselt1ge Abhängigkeiten VO Patıenten ZU

Arzt fördern und testschreiben.
{DIie OrJentierung Luther bietet dem Seelsorger die Gelegenheit, se1n

eigenes Vorverständnis uberpruien ETr wird ermutigt, sich VO  s aller
Methodengesetzlichkeit frei machen und die CNSC Verbindung VOo  m; Seel-

und Leibsorge 1Auge ehalten VDer E1insatz für menschenwürdige
Lebensumstände annn schr ohl PTE Glaubensstärkung beitragen.

Fur die (‚egenwart VO  5 besonderer Brısanz i1st Luthers Insıstieren auf der
Gemeinde als Subjekt der Seelsorge. Nicht der pertekt ausgebildete Spezla-
list oder der Charismatikr sind die Seelsorger sich da{fß sS1e ihre NOtwen-

dige Funktion und Berechtigung IN der Gemeinde haben, steht außer Frage
sondern Seelsorge wird VOI Luther Zzuerst als lJebendige Betatıgung des

Priestertums er Gläubigen verstanden. Hıer liegen nicht 11UT Reserven iın
uUuNsecICeT Gemeindewirklichkeit, sondern diesem Punkt tindet sich
satzlich die beachtenswerte Mahnung, da{fß Seelsorge als intimes Geschehen
zwischen zwel Menschen imMmer auch eiıne soziale Diımension hat, die 1n
der Gestaltung des Gemeindelebens ZUT Wirkung kommen mMuUu

UOrientierung Luther bedeutet allerdings keine Nachahmung, sondern
kritische ürdigung. [)as gilt besonders für die Wertung VO  w Luthers EXOT-
Zz1SMUS. Wenn auch die Anerkenntnis radikalböser Wirkungsmächte SE

Hintergrund jeder sich auf Luther berutenden Theologie gehört, 1st seın
auf seinem spätmittelalterlichen Weltbild basierendes exorzistisches Han-
deln für die Gegenwart nicht nachvollziehbar

Schließlich i1st ein er Seelsorge zugrunde liegendes Problem die
der Erfahrung 1m Prozef{ß der gegenseılıt1igen Glaubensstärkung. Luthers DO1-
menische Theologie 1ın ihrer Erfahrungsbezogenheit kann für die Gegenwart
e1in mögliches Denkmodell anbieten, wobei die kritische dieser Theo-
logie 1n ihrer Unterstellung unter die Schrift gegenüber unreflektiertem
eigenen Erleben, das normatıv SESCIZT wird, einen ernstzunehmenden Im:
puls

Dr Martin JTEeU, Str DSFE 25, IIDR— 4600 Wittenberg Lutherstadt
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AUS DE LUTHER-G  SCHAF

Der Herausgeberkreis dieser Zeitschriftt und der Vorstand der Luther-Ge-
sellschaft sind CI miteinander verknüpft; alle, die als Herausgeber verant-

wortlich zeichnen, gehören auch dem Vorstand Seı1it g 3, als die e1ıt-
chrift ach der großen, durch die deutsche Politik und den zweıten Welt
krieg verursachten Unterbrechung wieder erscheinen konnte, werden die
Herausgeber unterstutzt durch die »Mitwirkung« eiInNes kleinen Kre1ises VO  a

Lutherftorschern /u ihnen zahlt se1t jenem Jahre Herr Professor ET agnar
Bring, Lund Er hat sich 1m VEISANSCHCIL TE aus Altersgründen 4US dem
erweıterten Herausgeberkreis zurückgezogen. Aufrichtig se1 ihm bei dieser
Gelegenheit dafür gedankt, da{iß CI damals ach unglückseligen ahren
San mmen mi1t ein1ıgen anderen Herren aus Skandinavien, den Niederlanden
und den USA Z nfang der Luther-Gesellschaft un:! ihrer eıt-
chrift die and gereicht hat

Als CC Mitglieder des erweıterten Herausgeberkollegiums annn ich
1er errn Protessor I9r nge Lonning, Oslo, und errn Professor Dr Scott
Hendrix, Philadelphia begrüßen. Herr Lonning hat auf dem etzten
Lutherforschungskongreiß 19853 1n Erfurt e1ns der Hauptreferate gehalten
(Lutherjahrbuch 52, 198 y A 12} und wird der Präsident des nächsten,
1988 1n slo tagenden Lutherforschungskongresses se1IN. Herr Hendrix, 4AUSs

dessener das Lutherjahrbuch iın den VE  angsCHNCIl ahren mehrere Beıtra-
SC veröffentlichen konnte 149, O82 GTA 5O, 19823, 166 —180; N
198 5 140 — 145 , bringt uns wieder 1n eine Verbindung mi1t nordamerika-
nischen Lutherforschern, eın Kontakt, der schon VO  aD} 1953 bis seinem
Tode 1974 Proftessor 1D eodore Tappert, Philadelphia hergestellt
hatte

Alhährlich, WeNnn der Vorstand der Luther-Gesellschaft einer Sıitzung
zusammenkommt, wird auch einem öffentlichen Vortrag eingeladen, der
dann ach Möglichkeit 1n NsereI Zeitschrift abgedruckt wird. In diesem
re 1st außer der Vorstandssitzung auch eine Mitgliederversammlung
fällig, damit satzungsgemälfß eine Neuwahl des Vorstandes VOTISCHNOININ
werden annn Den öffentlichen Abendvortrag wird Oktober 1m Ev
Bildungszentrum Heilig Geilst, Nürnberg Protessor Dr Oswald ayer ber
das Thema »Schöpfung als Anrede un:! Anspruch« halten ETr wird damit
edanken aufgreifen und weiterführen, die 1n sEeEINEM Buch »Schöpfung
als rede« 1986) 1n der Absicht entwickelt hat, für uUunNnseIc eıt eine
methodisch NeCUu angelegte Schöpfungslehre gewınnen.

Reinhard chwarz
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UCHBES  HUNGEN

()SWALD BAYER, Schöpfung als Anrede stisch auf die Weltimmanenz Gottes
Zzu einer Hermeneutik der Schöpfung. drungen und tiwa mıt den Mitteln der
Verlag Mobhr au Siebeck], A Prozeisphilosophie Whiteheads der mıiıt
bingen 1986 Ä, 166 Seiten. kybernetisch-systemtheoretischen Fıgu-

1C1I1 iıne WAaT in sich hierarchisch diffe:
Im Vorwort schreibt der Tübinger yste- renzlerte, ber einheitliche Wirklichkeit
matiker programmatisch: »„Seıit einem denken versucht wird« 4)
Jahrzehnt arbeite ich ıner Schöp- Nach ayer mu{( sich ıne heologi
tungshermeneutik, die sich AUS der sche Schöpfungslehre zwischen Persona-
verdient (ex nihilo| ergehenden Anrede lismus un! SP1InoZ1SMUS artikulieren,

das Moment der »Anrede« (‚ottes unddes Schöpfers ergibt, der mich »85aMt al
len Kreaturen: 1Ns Leben gerufen hat. das seliner »Gegenwart« ın der Welt als
Orientiert Primärtexten des Glaubens einer frei gewollten Immanenz ZUT Gel-
Ww1e Lied, Katechismus und Predigt stellt (ung bringen, wobei ayer sich VOT allem
dieses Buch 11U)  w} 1ne methodisch NeCUC auf artın Luther un! ohann eorg Ha-
Grundlegung eiıner Schöpfungslehre dar 11a7 bezieht. Die Orientierung » Pr1-
Im Gespräch VOI allem miıt Luther, Paul martexten«, die Bayers Buch auszeich-
Gerhardt un: Hamann erwelst sich, da{fß net, Iso Lied und Gebet, Bekenntnis
CGottes freie Anrede unauflöslich mi1t se1- un! Katechismus SOWI1Ee die Predigt bibli:
NeTr weltimmanenten Gegenwart VeTI- scher exXte. geht auf die Einsicht
schränkt i1st amı zerbricht die Alter- rück, „daß Sprache nıcht beliebiger Ara
natıve, entweder ıne chöpfung hne SCI feststehender gedanklicher Informa-
Schöpfer der einen Schöpter hne tionen 1St, sondern da{(ß ıne bestimmte
Schöpfung denken. i die acht sich C171 - Sprache ıne bestimmte Welt konstitu-
gänzenden Varıanten zeıgen weıter, daß ljert« 16], W as heute nicht L1UTI ın der ÖOko
InNe Schöpfungslehre VO:  - einer Sunden- logie-Debatte uch 1n Theologie und KI1r-
lehre ebensowenig bsehen kann W1e che wen1g beachtet wird, andere
VO:  - einer Eschatologie« (V) Kurz: Es Produkte » Primartexten« werden.
geht ıne Schöpfungslehre zwischen Noch einmal ayer » Von Hamann
»„Personalismus« 1mM Gefolge 7 B Kants, w1e VO  } Luther laßt sich lernen, dafß bes
Kierkegaards und Bubers SOWI1e der gel- SET: als VO  - der Welttranszendenz und
steswissenschaftlichen Methode, ın dem Weltimmanenz Gottes VO  w einer wech-
die Weltgegenwart Gottes theologisch selseitigen Verschränkung selner TEe1-
unbedacht blieb T und » SP1INOZ1S- heit un! Liebe reden ist se1lner TEe1-
111US« als dem Versuch, iıne einheitliche heit hat Ott Dıstanz ZU1 Welt, indem
Wirklichkeit konstruieren und die S1e sich nımmt, anzureden und 1n
Unterscheidung VO  - ott und Welt, solcher Anrede eın Anderes sich
Schöpfer und Geschöpt aufzugeben. „Es überzusetzen (Rede die Kreatur). In
1st 1n der Situation der ökologischen Krı1- seiner Liebe bezieht sich auf die Welt,

‚WaT verständlich, da{fß 1mM (Gegenzug da{fß nicht 11UT auf, sondern 1ın s1e e1In-
einer personalistischen Theologie, die geht, sich nach Luther un! den schwähi-

Von der Weltgegenwart (‚ottes nicht schen Lutheranern Salnız und Sar iın s1€e
mehr reden weiß, geradezu SP1INOZI1- ‚ausschüttet: un! sich eın GeschöptfZ

Luther 58, O, ISSN 0340-6210
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Schöpfungsmittler erwählt ‚Rede durch aufgeladen. Oft sind uch Theologie und
die Kreatur). Erst beide Praposıtionen Kirche blind, dafß s1e diesem Zug fol
SAl machen theologisches Reden SCch un! nıcht mehr Anwalt der leben
VOI der Schöpfung wahr Mıt der TapoO- erhaltenden Unterscheidung des Politi-
sS1t10N »412< 1st auf (‚ottes Freiheit ın Se1- schen und Religiösen sind Cerade d118C-
HCT Liebe, mi1t der Praposıtion ‚durch: 1st sichts dessen gilt CS, Luthers ‚Weltlich:
auf die Verleiblichung seiner Freiheit, keit: wiederzuentdecken un! VO  - ihr
auf se1ne Liebe abgehobe (6) Oder, 1m lernen« 154) „Weltlichkeit« 1mM inne
Zusammenhang mıiıt der Entfaltung des Luthers 1st durch un! durch heo-
Schöpfungsglaubens 1ın Luthers Kleinem logisches! Lıies hat natürlich uch Kon
Katechismus: Es geht ayer darum, el- SCQUECNZCN für 1ne theologische Ethik
LCIN »akosmischen Personalismus C< des Politischen, WAasSs hier 11UT kurz al SC-
ebenso auszuschließen w1e einen »apCI- deutet werden kann »Be1l all diesen
sonalen Kosmologismus, mMag miıt SD1- Überlegungen dürten WITr nicht VEISCS-
nozistischen, prozeistheologischen der SCIL, dafß 1N1SCTC Entscheidungen eiıner
systemtheoretischen ntwürten verbun- Zweideutigkeit nıcht enthoben sind
den SEeIN« 697) Wır können, uch als Christen, nıiıcht DO-

Freilich: Was uns VO  - Luther trennt, S1tE1LV1, welche Ma{ißnahmen der T1e-
sind wel „Revolutionen«: »„IIIie ıne densförderung dem Willen (Giottes ent-

liegt 1n der Umwandlung des (e- sprechen. Eindeutig können WIT
schichtsverständnisses, besonders manchen Punkten 1Ur negatıv reden:
dem 1n bestimmter orm TSLT 1n der Neu- r1I Was (jottes Wille nıcht 1st. Auft
eıt aufgekommenen un! S1e bildenden keinen Fall lassen sich Glaubenssätze
Fortschrittsglauben. Im Zusammenhang unmittelbar 1n politische Programme
damit steht als 7zweıte Revolution die IMNsetzen« 149), Was 7 B Personalıis-
Umwandlung der Anthropologie, des I111US und Sp1ino0z1smus (vor allem letz-

mi1t seinem Glauben die »eıineVerständnisses des Menschen; sel, w1e
VOI allem Rousseau und Marx elehrt ha: Wirklichkeit«] immer wieder versuchen
ben, 1m Grunde gut 1st böse, annn Je nach dem herrschenden Zeıtgelst.
en ihn die gesellschaftlichen Verhält- ayer hat hier eın höchst anspruchs-
nısse azu gemacht und selen deshalb volles Buch vorgelegt, das über tagespoli-
verandern« (46) Bayer macht sich die tische Fragen weıt hinausgeht, ohne S1e
verschieden motivıerte Kritik Fort- jedoch auszublenden. Es lohnt sich, eıt
schrittsglauben derart ZUNUTZeE, dafß un! Müuühe AT Lektüre autzuwenden!
ethischer Hinsicht durchaus Fortschrit- arl 1enst

anerkennt, ber gleichzeitig »das Fort-
schreiten 1M ethischen Sinne VO mMeta- HORST BEINTKER/ERICH MOSER, Glaube

und Leben Grundzüge lutherischerphysischen ruck entlastet«: »[DDer Fort-
schrittsgedanke 1st dann| kein Heilsge- Ethik 1ın vier Kapiteln nach artın Lu-

thers Schrift » Von den Werken«.danke mehr« 681 Allerdings: »„|diese
Unterscheidung eines ethischen Fort- Verlag der Lutherischen Buchhandlung

Heinrich Harms, Grofß-Oesingen 1986schreitens un! eines metaphysischen 88 Seıten.Fortschritts hat die Neuzeıt VECISCSSCH.
Deshalb sind alle politischen Fragen se1it Wıe die Reformation 1mMm Vollsinne des
der tranzösischen Revolution religiös ortes aus der Heiligen Schriftt erwach-
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SCI1 i1st und die Erfahrung mi1t der Heıilıi- Zeitgeschichtliche mı1t einbeziehende
SCH Schrift die bleibende Kraft 1n Luthers Luther-Auslegung, dafß gerechtfer-
Leben 16 gab seine vollmächtige tigt 1St, utor un! Bearbeiter bzw. Her-
Schriftauslegung ın theologischer und ausgeber 1mM Titel
uch volkspädagogischer Gestalt Ansto- Erich Moser ist e1in Schüler Hans Joa
e un! Impulse, VO  b denen tiefe Wirkun- hiım lwands. Er hatte als Soldat uch
SCIl auf alle Gebiete des kirchlichen und Luthers »Von den guten Werken« 1m
gesellsc.  lichen Lebens und Verhal: Tornister. Aus der Beschäftigung mıit

diesem „Lehrbuch« entstanden Autftf:-tens ausgiıngen. DE Sprache bekanntlich
nicht beliebiger Trager teststehender zeichnungen, die ihr eigenes Schicksal

hatten. So schrieb Moser kurz VOT Kriegs-danklicher Intormationen 1st, sondern
ıne estimmte Sprache ben ıne be: nde »„[DIie vorliegende Arbeit ist keine
timmte Welt konstituiert, i1st uch für SCHAUC nhalts und Gedankenwiederga-
gegenwärt1iges Christsein 1ine (Orientie- be VO:  - Luthers Schritt. Dem Verfasser i1st
L1UNg Primartexten der Reformation Luthers Büchlein SOW1e wel Drittel der
un! ihrer unmittelbaren Wirkungsge- Arbeit 1n ihrer ersten Fassung auf dem
schichte unerläfßlich Hıer ist em Jenaer Rückzug 1ın Frankreich verlorengegan-
Systematiker un! Luthertorscher OTrSs SCH SO mußte die Arbeit ın einer 7WEI1-
Beintker für seıne vielfältigen Bemühun- ten Fassung AdUus der Eriınnerung und hne
SCIl anken, artın Luthers Schrift- direkte Anlehnung das Büchlein SalıZ
auslegung für die Gegenwart fruchtbar LICUu geschrieben werden. Es tehlen leider

machen. Erinnert se1 hier y B das alle /ıtate VOIL Luther selbst. uch der
Von ihm herausgegebene Andachtsbuch Inhalt 1st jJetz viel freier gestaltet. Das,

W as der Vertasser 4aUus der Bibel und VOIl»Glaubenszuversicht. Schriftauslegung
Martın Luthers D: Bibelwort für jeden Luther gelernt hat, i1st miıt eigenen Ge-

danken vermengt. Das gilt bereits für dieTagu (Berlin 1983) und das Handbuch
ZUT Schriftauslegung Martın Luthers Gliederung der Arbeit und TSt recht für

die Ausführung« (10) Da sich hierter dem Titel „»Leben miıt dem Wort« Er
langen 1985) nıcht ıne ‚Luther-Philologie: han:

Das hier 1U anzuzeigende Taschen- delt ıne solche 1st schon VO:  } der Ent-
buch erganz die nannten Veröftentli- stehung des Büchleins her nicht inten-
chungen insofern, als hier lutherische diert erhöhen solche existentiell e1in-
Ethik anhand eines Primartextes 1m Zu- gebundenen Aussagen den Wert des
sammenhang dargeste. und bedacht Büchleins! »Ist doch die rage nach dem
wird und uch die Fülle ethischer Aus- rechten Leben und nach den etzten
Nn 1n den erwähnten Andachten und Grundsätzen, die Leben un: Han-

deln bestimmen sollen, VO:  - besondererSchriftauslegungen noch besser mi1ıte1in-
ander verbunden werden können. Wichtigkeit und wird jeden nachdenkli-

hen Menschen einer VO:  - gewaltigenIBIIS »Grundzüge lutherischer Ethik
haben iıne 1n den Zeitumständen und Umwälzungen bewegten eıt w1ı1e der
der Biographie Erich Mosers verankerte unNnseIrIenNn stark berühren« 19) Luther
Geschichte hinter sich, auf die Beintker selbst se1Ne Schrift »Von den guten

der »Einleitung« 74f) eingeht. Es geht Werken« nach Heinrich Boehmer 1st
hier nicht eintach e1in » Vorwort«, s1e »11 viel höherem Maße« eıne »Sum-
sondern ıne das Biographische und des christlichen Lebens« als die



bei Guben gefallen. Beintker hat das»„»rasch hingeworfene« Schrift »Von der
Freiheit eines Christenmenschen« (23) Manuskript VO  5 dem Bruder des Autors
4AUS eigenen Erfahrungen heraus 5C- erhalten I0 Als eın wichtiges Ot1LV
schrieben hat 21 ), sSe1 ın diesem /7usam- für die Herausgabe neNnNt Beintker: »Zu-
menhang besonders erwähnt » Von dem SamInInNenNn miıt dem heute aktuellen Besın-
Glauben als dem Hauptwerk und VOILl nungsprozelß auf Kriegsende und Neube-
keinem anderen WerkenWITr den Na- gınn der europäischen Völkergemein-

schaft sollten WITr uns un: der nachwach-INCI), WITr Christgläubige heißen.
IIdenn alle anderen Werke kann e1in He1- senden jJungen (‚eneratıon 1NSs Gedächt-
de, Jude, Türke und Süunder uch CU)  3 n1ıs rufen, Was das Leben für einen Wert
ber fest darauf vertrauen, da{fß ott un: INn e1im menschlichen Iun un!

Lassen Urec den Glauben erhaltenwohlgefalle, i1st keinem möglich als e1-
NeImM durch die CGnade erleuchteten und kann Gerade dafß eın hervorragender Pa-

STOT, der nicht mehr selber das Neue mi1t-befestigten Christen« (1 In die damalıi-
SC Siıtuation Erich Mosers übertragen: aufbauen urfte, mıiıt eıgenen Worten des
»In dieser eıt des immer sinnloser WCC1- Retormators Hauptanliegen 1ın großen
denden deutschen Widerstandes ugen und dann doch recht konkret WI1e-
ıne völlige Niederlage und der Auflö derzugeben sich 1n schwerer eıt VeI-

SUu11s 1ın gelst1iger, moralischer un! WITrt- pflichtet ühlte, macht das Besondere
schaftlicher Hinsicht scheint ihm die dieses Büchleins aus Wenn 1C. viel-
hohe Qualität des lutherischen Erbes leicht ein1ıgen Stellen anderes
vermittels der Schrift VO  w} den guten herausgestellt hätte, Was Luther uns

Werken und ben miıt dem alles tragen- 1hat, möchte ich doch der Arbeit
den Ausgang beim Rechtfertigungsglau- und dem Zeugnı1s für Glauben un! Han-

deln eiINes evangelischen Christen 1nben sechr verpflichtend geworden se1N.
Jedenfalls Warlr das Verlorene ihm Hoffnung und Liebe nachdrücklich ZUTI

wertvoll, dafß 4aUus dem Gedächtnis Wirkung verhelfen« ı0{f) iieser
nachzuschreiben versuchte« (27 Vgl sicht soll uch die vorliegende Anzeıge
10) Erich Moser hat das Ende des Krıeges dienen!
nicht mehr rlebt; 1st Marz 945 arl 1enst

Nachtrag 7/19686, $ T ff. Luther und die Reformation auf Munzen und Medail-
len, Bildnachweis:
DIie Bildvorlagen den NrT. I Stammen AUus dem besprochenen Buch VO  -

Hugo chnell

Corrigendum: Dieung 59 IM steht auf dem Kopf.
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LUTHERS FÜ CHR
POLLELKE UN

1ne Blütenlese 4A4 UusS$s Luthers Vorlesung ber den rediger Salomo

Von Erwın Mülhaupt

Heinrich Bornkamm hat 1n seinem Buch ‚Luther und das Ite lestament:
195 ausgeführt, da{fiß 11A7 die direkt christologische uslegung des en
lTestaments und der sogenannten messianischen Weıissagungen ehrlicher:
we1lse heutzutage nicht mehr vertreten C hahal ET hat aber auch eze1igt und
bewiesen, Luther aneben ZW al nicht programmatisch, aber tatsachlıc.
sowohl 1n se1lner Übersetzung des Alten Testaments wW1e auch 1n SEINET
uslegung desselben eiıne Verchristlichung des Alten Testaments prakti-
ziert hat, die auch heute och beachtlich und vertretbar ist: weil S1€e VO

Neuen lestament ausgehend das Ite gewissermaßen besser versteht, als
sich selbst verstanden hat

E1n klassisches eispie solcher Verchristlichung VO  e} neutestamentlich-
reformatorischen Gesichtspunkten AUusSs 1st sSseEINE uslegung des Predigers
Salomo VOIl 526, uberheiert ın den achschritten eorg Rorers und UNsSC-” ——  . u nannter andrer Horer und mıiıt einem Orwort Luthers selbst versehen (WA
2  J Ausdrücklich distanziert sich Luther 1n sSEeEINEM Vorwort VO  w der
mittelalterlichen Auslegung des Predigers 1mMm Sinne einer Anleitung ZUT

Weltverachtung und infolge davon einer Mönchs und Klostertheologie:«
und erklärt dessen: >WIT wollen dies Buch als alomos Politik un
Okonomie bezeichnen. Es stellt ‚WaTl keine (:esetze arüber auf, w1e Staat
und Familie reglert werden sollen; denn dies eistet ausreichend das natürli-
che esetz und die menschliche Vernunft ber E herät den Mann IN
Politik un Haus 1n schwierigen Fällen, richtet selınen Ge1lst auf und stärkt
ihn, die bel geduldig ertragen, deren unendlich viele sind«1 Aufgrund
dieses Satzes annn 11n se1ne Vorlesung als e1in Handbuch oder Hiltsbuch
für evangelisch gesinnte Politiker und Erzieher bezeichnen.

ber nicht 11UT VO  - der mittelalterlichen Auslegungstradition untersche:i-
det sich Luther, sondern WenNn auch nicht ausdrücklich, doch tatsächlich
auch VO  = dem Predigerbuch selbst, namlich VO  w dem fatalistisch-resignier-
ten Zug, der durch die chrift geht Eberhard Woölfel hat sich 1n seinem
Buch Luther und die Skepsis: I58 ausführlich mıiıt dem Predigerbuch und
mi1ıt Luthers Auslegung beschäftigt und erklärt doch ohl mıiıt Recht auf

20,8 94f.
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E Luther bejaht ZW ar vieles, was Kohelet d.h der Pfediger) ber die
Struktur der Welt als olcher Sagt, aber bejaht nicht dessen Weltanschau-
Uu1l$c. Ahnlich heißt Cc5 be1 öltel auf 231 ‚besagt die aption (d.h
Angleichung] die Welt be1 Kohelet Nn1mMms nicht CHNau«, besagt S1e
be1 Luther, Ordnung und esetz 1n dieser Weltlichkeit möglichster öhe

bringen:. Ich finde dies richtig und füge 137142 schon dem ersten Satz des
Predigerbuchs widerspricht Luther, ZW arl nıcht ausdrücklich, aber tatsäch-
ıch [Der Satz des Predigerbuchs lautet (T 2} ıC5 ist alles SAdll1Z eitel:.
ber Luthers Auslegung führt 4AU.  N nicht einfach alles: ist eite]l oder vergeb-
iıch oder schlecht, nicht die Sachen, nicht Reichtum, nicht die Kreaturen,
nicht Magıstrat und Ordnung, nıcht Staat, nicht Schule, nicht Ehe, nıcht
sSsen und Trinken, sondern allein der ensch, die Gesinnung des Men-
schen. LDamıit schneidet Luther er allgemeinen skeptischen UE die
sich auf die Verhältnisse und Einrichtungen, Hrz auf das Allgemeine und
praktisch VOI allem auf die Andern richtet, das Wort abh und beteiligt sich

olcher totalen Skepsis nicht.
on 1n diesen beiden Distanzıerungen deutet sich d da{fß Luther die

skeptisch-fatalistisch resignlerten Satze des Predigerbuchs 1n das Koordina-
tensystem reformatorisch-christlichen Denkens ber Mensch und Welt
einordnet und 1n diesem Sınne verchristlicht. Wıe 11U1I1 diese Einordnung
oder Verchristlichung 1mM einzelnen vollzieht, ist höchst interessant, ehr
reich und hilfreich gerade 1n einem ZUT salomonischen Skepsis neigenden
Zeitalter w1e dem heutigen. Ich habe eshalb zunächst für mich persönlich
die Vorlesung Luthers ach der Nachschritt Georg Rorers übersetzt
immerhin TE Schreibmaschinenseiten und versuche 1n der folgenden
Blütenlese, die wesentlichen Stücke VO  5 Luthers Dıagnose der menschlIlıi-
chen Eitelkeit und se1iner therapeutischen Ratschläge für den christlichen
Politiker, Hausvater und Lehrer zusammenzustellen.

Luthers Diagnose oder der Bereich >1NTLer der SONNE«

, ES geschieht nichts Neues der Sonne:« sagt der rediger B 9} Luther
hebt diesen Ausdruck »unte: der SOnNne« hervor, och einmal elI-
streichen: die Eitelkeit, Vergeblichkeit, Verkehrtheit bezieht sich nicht auft
Gott, nicht auf den G lauben, nicht auf die er. (:O0ttes ‚über der SONnNneE«,
sondern 1U auf den menschlichen Bereich. ‚Gott macht freilich imMmer

eues, WITr aber nicht, denn der alte Mensch i1st imMmmer gleich:?. I Jer
Bereich »Uunte: der SONne:« 1st also der Bereich des Menschlichen, abgesehen

/  /



VOo Glauben, abgesehen VO Wort Gottes, abgesehen VOIl C;OtE In diesem
Bereich >1n der Welt ist C555 wahr, dafß der Mensch e1C. W1e€e eın Tier ist3,
w1e Pred 3, L geschrieben steht, und dafß C keine unsterbliche Seele gibt

Worın bestehen 1U  an aber die wesentlichen Zuge dieser Menschlichkeit
»UunNnte der Sonne«? {[DIies ist für Luther das Thema, das das Predigerbuch
durchzieht und das i VOT allem mi1t drei hervorstechenden Merkmalen
beschreibt.

er Bereich der Sonne oder die Unersättlichkeit des Menschen

Pred L, steht geschrieben: ‚das Auge sieht sich NnNımmer SAatt und das Ohr
OIrt sich nımmer Sattc Luther drückt C5 AaUus ‚der Mensch ist
unersättlich, das ist das Reich der Sonne«*. SO ist 1m Kleinen und 1mMm
Großen, 1m prıvaten W1€e 1mM öffentlichen eben, 1n der Politik und iın der
Okonomie: 11n einer Gulden hat, 11 k: WECNN e11 Uurs eine Burg
hat, 111 CI einNe zwelte<«> )as klassische eispie. tür diese Unersättlichkeit
ist bei Luther Alexander der roße, VO  en dem die Überlieferung rzählt ‚als
61 fast den SanNnzCch Erdkreis erobert hatte, strebte ach einem und
ergriımmte, als GT hörte, C5 gebe och weıtere elten ber ist das
Menschenherz, 111a annn W auft keine Weise sattıgen:®. uch die Habsucht

Luther Sagt Habsucht immer ((( Ee1Zz: der Reichen und der eid der
Armen sind beide Zeichen dieser unausrottbaren Unersättlichkeit des Men-
schen, W1e auch Pred 4, geschrieben steht da beneidet einer den andern.

Der Bereich der Sonne: das ew1gZe Plänemachen und T1denken VON

geschichtlichen Regeln un (‚esetzen

Der ensch ann.S ach Luther nicht lassen, immer wieder Regeln, Pläne,
Gesetze, Maisstäbe, Ideale erdenken und erstreben, die 1ın Politik und
Okonomie, 1n Erziehung und Staatsführung gelten sollen ber sS1e gelingen
nicht, denn Gott ‚verhindert Bestrebungen, Regeln und Vorschriften,
ß 111 se1ine inge e:n und Sallız 1n seiliner Freiheit behalten«7. Darum
werden oft auch beste Erziehungsabsichten und -aussichten schmählich
zuschanden. S0 geht auch 1n der Kindererziehung. Man trachtet darnach,
WI1e das Weib se1in, W1€e CS reich zugehen, w1e der Sohn einmal studieren soll

20:70;5
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Und doch kann eın Mörder daraus werden! Soll v deswegen sSe1N Haus
verlassen er vernachlässigen])? Neın, e1in Haus, Kinder, e1in Weib mMuUussen
reglert werden, doch ohne Ma{iß und egel auf dafß deine Weisheit nichts
se1:S. SO geht Cc5 auch 1m Staatswesen, gibt keine ew1gen (‚esetze und
Regeln. Der oße griechische Gesetzgeber Lykurg ‚glaubte ZWAal, A habe
den Spartanern Gesetze gegeben, die S1e halten würden, hbis G} wieder ‚von
Reisen| zurückkehre, aber CS geschah nicht:?. WJas dritte Kapitel des
Predigerbuchs ber das ema ;e1N Jegliches hat seine eıt und €es VOor-
nehmen dem Himmel hat se1InNne Stunde: 1st ach Luther »SCHCH den
freien Willen gESAZT, da{(ß CS namlich nicht 41st, der eıtZ MO

kommen oder das Ma{iß des Geschehens bestimmen«19. Denn eıt und
Stunde, 1n denen elingt, stehen nicht 1n des Menschen Hand, Pla
NUung und Vorherbestimmung, sondern ın (iottes and DIie olge dieses
realistisch-pessimistischen Menschen- un! Weltbildes für den christlichen
Politiker und Erzieher besteht dann natürlich darin, da{fß lebenslang mi1t
einer n1ıe abreißenden enge VO  5 Problemen, Argernissen, Enttäuschungen
und Mißerfolgen kontfrontiert i1st

Der Bereich der Sonne: Mifßsachtung der Gegenwart un UKUNfTS-
schWarmerel

DiIie allgemeinste zusammenfassende Formel, die Luther das mensch-
1C Verhalten unter der Sonne bringt und die sich W1e e1n Faden
lrce sSEC1INE uslegung des Predigers Salomo hindurchzieht, ist diese:
OT mißachtet die Gegenwart und schwärmt VO  m} der Zukunft Ich zıtlere 11UT

ein1ge VOIl 3 tellen SEINeET Vorlesung:
‚[ Jas 1st die Meınung alomos iın sSEeEINEM SAalZCN Buch 111 eitle Sorgen

verbieten, damıit WIT den gegenwaärtigen Augenblick nıiıcht fahren lassen und
nicht vergeblich ın die Zukunft blicken«11.

‚1 J)em Menschen 1st 1ne Arbeit ZUSCHICSSCH, aber unersättlicher
Ge1ist verachtet das Gegenwartige und läuft dem Schatten des üniftigen
nach«12.

;Immer wünschen WIT anderes, mißachten und VEISCSSCH das (3€-
genwärt1ige«>,

‚Der Narr 1st nıe mıit dem Gegenwärtigen zufrieden. arum sieht G1
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nicht mMmMer sieht der ensch ach Anderem und ach dem Künitigen.
ber das Künftige i1st FEitelkeit und Torheit, denn eben damıit wird das
unbeachtet gelassen, W as VOI unls Hest::r

,ES geht uns Ww1e€e dem Hund, der das leisch 1mMm Maul fallen liefß, weil C:

ach dem Schatten desselben greifen wollte<«15.
Mıt dieser Mißachtung des Gegenwartigen des gegenwart1ıg Gegebe-

HE und des gegenwartiıg Möglichen hängen 7z B die eitlen Wunschgedan-
ken der Vater und Mutter ber ihre Kinder ZUSaMMINCH, die sich oft
durchaus nicht erfüllen Und VO  w} der Schwärmerei ber die Zukuntft kom-
w} die viel weıt ausgreifenden und ausschweitenden Staatsgedanken
der Politiker und Philosophen, die sich dann doch als unzureichend und
unrealistisch erwelısen. Mißachtung des Gegenwärtigen steckt auch 1n dem
tausendfachen an den Eltern und gute erren für die Wohltaten
erleben, die 61€e€ ihren Kindern oder ihrem Land erwlesen haben In olchem
Zusammenhang erinnert Luther auch den verstorbenen Kurfürst Fried-
rich den Weısen miı1ıt den Worten

‚DIe Menschen erkennen die Wohltaten nicht dl W16€e auch WITr den
allerbesten friedfertigen Herzog Friedrich VECISCSSCIH haben Niemand denkt
daran, wieviel (‚utes WIT VO  a} ihm empfangen en und VOT wieviel UÜbeln
WIT bewahrt wurden. InNnmMer wünschen WITr anderes, mißachten und
VEISCSSCHL das Gegenwartige«*®,

‚Darum pricht Salomo lerne erst die Welt kennen, du kannst sS1e nicht
anders machen, sS1e wird sich nicht ach dir lenken, du mufßt dich ach ihr
lenken und WI1ssen, S1e undankbar ist und alle Wohltat vergifßst«17.

rst recht wird das immer gegenwartıge und immer gegebene göttliche
ebot VEISCSSCH und dessen entweder Sal nichts oder allerle1ı
Besserwi1issere1 getrieben, denn ‚die da zusehen, können immer besten
spielen, andre ınge richten WIT herrlich, Dınge aber nicht<«18. So geht
65 1m Kleinen und 1m Großen, darum 1St die Politik voller Tragödien und
die Okonomie voller Komödien«1°.

diesem Punkt ze1gt sich Luther als Pragmatiker, der sich die Kunst
des Möglichen bemüht, und zugleic. als e1in! VO  ; Zukunftsweisungen,
Prophetien und klugen Ideologien.
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EE Luthers erapie oder SeiIne Ratschläge und Iröstungen für CATrTISTÜICHE
Politiker un Frzieher

E1n bemerkenswerter Unterschied zwischen Luther und vielen heutigen
kleinen und großen Kritikern und nochmehr gegenüber zahllosen chnell
tertigen Schwätzern esteht darin, dafß 1n der emühung erapie
fleißiger und ehrlicher 1st als 1n wortreichen und anspruchsvollen Diagno-
SCH Ich versuche, 1n der folgenden Blütenlese 4Uus SE1INET Vorlesung ber den
rediger Salomo einen Überblick ber se1ne redlichen bescheidenen christ-
lichen Ratschläge und 1roöstungen verantwortungsbewulste Politiker
und Erzieher geben olgende Gesichtspunkte macht M geltend:

Es gibt neben dem Bereich »UnNnfte' der ONNE«, VO  3 dem ich bisher
gehandelt habe, auch och einen Bereich ‚üuber der Sonn Daher emerkt C611

Prd III VO  z der ‚Mühe der SOnne:« die Rede ist ‚Salomo 111
damıt den Unterschie: anzeıgen den göttlichen erken, die ber der
Sonne und außerhalb der menschlichen Bemühungen Sind«29. IDIS Bereich
‚über der SOonne:« ist der Bereich ottes, der Schöpfung, des Gebots und
Gebets, des Wortes CGottes. Darumel Cc5 bei ihm ‚die Sachen verdammen
1st dumm und gottlos, das old 1st gut, der Magıstrat 1st 1ne göttliche
Ordnung, das Weib ist gut, das es hat (iott gemacht, da{fß WIT C gut sSe1IN
lassen«21.

Der christliche Hausvater, Erzieher und Politiker soll w1sSsen und 1
Sınn ehalten >(,ott hat SCINE Kirche miıtten IM die Welt gesetzt
unzählige aufßerliche Tätigkeiten und erufe; damit die Christen keine
Mönche werden, sondern ın der allgemeinen Gesellschaft leben und ihre
Werke und Glaubensübungen den Leuten bekannt werden«22. Darum,
Wenn auch w1e schon angeführt die Politik voller Tragödien und die Okono-
mı1e voller Komödien 1St, soll 11an als Christ sich doch nicht ach dem
alten Ovid-Spruch richten HCDt gelebt ast du HUTL, WeNnNn du 1mM Verborgenen
gelebt hast« Denn e1iIn Christ soll miıtten 1n den Dıngen leben, C5 gilt nicht
fliehen«23. Luther haält also nichts VOI Flucht 4US der Weltverantwortung
und nichts VO  w Ausste1i1gern aus Amt und Berut und Gesellschaft, sondern
stimmt dem alten welsen 124aS e der gesagt hat ‚das Amt ze1igt den Mann:,
Luther fügt 1Ur hinzu: ‚aber W da nicht e1in Salomo vermahnt und
1röstet, dann richtet das Amt einen Mann Sanz und al zugrunde«24,
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1ne dritte ermahnnung Luthers christliche Hausvater Lehrer und
Politiker lautet nicht ablassen sondern beharren! namlich dem W as

gut und christliche UÜberzeugung 1ST MMEerTr wieder kommen Luthers
uslegung Satze VOI WIC dieser der 10r OrIt da{ß alle ınge eitel
sind dann spricht GTr also laßt u11ls nichts tun! ber INnan soll nicht ablassen,
weder VO Iun och VO chelten och VO:  5 der Lehre Obwohl alles
treben eitel 1ST sollen WI1T1 dennoch erziehen und lehren«2> [)a gilt dann
auch für Luther gerade angesichts der 1LL1IC authörenden Schwierigkeiten der
alte lateinische Spruch cede malis sed CONTra audentior 1f0O weiche
nicht VOT den ein oder Schwierigkeiten sondern gehe 11150 mutıger
dagegen a4nc26 Vom Beharren spricht Luther anhand VOIl Pred Fä (das Ende

1ngs 1S5T besser denn SC111 ang, C111 geduldiger (ielst 1STt besser denn
C471 er Geist) und eriınnert €e1 auch CISCILC retormatorische
Erfahrung M1 den Worten ‚wievieleen uULLSCIIL Zeıten hervorra-
gendem nfang nicht beharrt, WIC 3 spricht Anfang die Jut der
Mıtte die Lauheit, Ende der Ekel:

Eın besonderer Akzent Luthers Oorlesung liegt auf den egriffen
Oren Verhören d überhören] Denn Pred 4, E: steht das bekannte
Wort das manchen Kirchenwänden oder Emporenwänden evangelischer
Kirchen sich befindet Bewahre deinen Fuifß WCIL11 du Z ause (iottes
kommst und komme da{fß du hörest Es bietet Luther willkommene ele-
genheit jedermann auch Politikern un:! Lehrern das Horen des (:ottes-

empfehlen ‚Willst du allen Argernissen entgehen ore und lafß
dir sagen«“8 ‚Lieber, SC1 nicht klug, lafß dir sagen! Es heißt auch
nıcht UumSONST Psalm 82 S1C lassen sich nıcht darum I1LUSsSsSecCcHN die
rundtesten des Landes wanken Das Wort ottes sollen sich alle
lassen, ‚denn WeI das Wort verliert verliert auch das Werk WECT dem Wort
nicht glaubt wird nichts utes tun«>0

Bezieht sich das Oren VO  a dem Luther spricht auf das Wort Gottes
beziehen sich die Satze VO ‚Verhören: auf die Menschenworte nämlich auf
das Was die Leute die öffentliche eınung, die sehr beredten Kritiker

Deshalh und dieser Beziehung lautet Luthers Mahnung und Me1-
NUunNng WeTt verhören kann, wird werden Wer gut verhören ann
kann dera besten helten Verhören 1St 110e oße Kunst«1 ESs gilt
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nicht 11UT den Politikern, sondern auch Hausvatern und Lehrern, WEEC111)

Luther Ssagt >W C111 du 1n der Politik wirken willst, dann mußt du jel
unbeachtet lassen, 1e]1 und viel nicht WI1ssen, wen1gstens
VO  n Gerechtigkeit erhalten«?2.

Gesetzgeber un Moderatoren, wobei ‚Moderator: 1 ursprünglichen
SInn VO  3 Mäßiger oder Vermittler verstehen 1sSt Vom Verhältnis der
beiden Begriffe Gesetzgeber und Moderator handelt Luther 1n der besonders
schönen uslegung VOIL Pred f „off ber die Billigkeit oder Aequıitat oder
Epieikia, heute CT I11a1l CS Verhältnismäfßßigkeit. Luthers Voraussetzung
el 1St, (Gesetz un Ordnung natürlich sSe1in mussen, aber miıt Vernuntft
und Klugheit und also mı1t Billigkeit gehandhabt werden sollen. Das heißt
für den christlichen Politiker erstens >111411 soll nicht auf Kraft und Gewalt
vertrauen, sondern mı1t Weisheit regleren, denn S1€e retten 1 weltlichen
Regıiment oft alles, während mıt Kraft und Gewalt es verdorben wird«3.
Darum i1st 7zwelıltens ‚hbei der Behandlung der Sachen 7zweierlei nOt1g eın
Gesetzgeber und e1ın Moderator. [Der Gesetzgeber soll das (semeinwesen mıiıt
guten Gesetzen gestalten und einrichten; der Moderator aber soll die (Gjeset-

gut anwenden, recht und klug gebrauchen Je ach Gelegenhei der Orte
und Personen. [ JDer Moderator 1st 1m (:;emeiınwesen notwendiger als der
Gesetzgeber«®*. el mu(ß 111411 auch ‚Nachsicht und Toleranz: üben®>,
denn ‚die Forderer (d.h die fanatischen Moralisten und esetzes-
hüter| sSind me1st die allerschlimmsten«3®°. Gern zıtlert er Luther den
Spruch >W CI nicht durch die Fıinger sehen kann, kann nicht TeSIeTeEN .

Die Toleranz Ottes als Majsstab. Angesichts SEINeETr pessimistisch-
realistischen Sicht des SANZCH Bereichs der Sonne stellt Luther test C

1st die allergröfßßste Toleranz Gottes, da{ß solche Verkehrtheit duldet<«38.
ber eben VO  z} dieser Toleranz (G:ottes soll e1in Christ lernen. Darum sagt
Luther »WeI 1n häuslichen oder öffentlichen Dıiıngen dienen will, der mMUu:
se1ne Wohltaten verlieren, gleichwie (‚ott se1ine Sonne scheinen alßt ber
ose und Gute«?, Ebenso heißt CS andrer Stelle (Jott will, da WIT uns 1n
den weltlichen Dıngen bewegen und uns nicht VO Handeln abschrecken
lassen, sondern unNnsern Vater 1 Himmel nachahmen, der se1ne Sonne
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aufgehen laßt ber 0OSse und Gute«4+0 uch persönlich hat Luther 1n diesem
Sinne VO  z Matth K 45 Gebrauch emacht und daher 1n kritischen Zeıten
schreiben können: u1ls die Welt nicht mehr des Wortes willen
ernähren will, wollen WITFr lernen, mıt eıgener and uUuLNscInN Unterhalt
suchen und ach dem Vorbild UNSCIS Vaters 1mM Himmel nwürdigen und
Undankbaren dienen«41.

S# über SArn Ma/js un SeINe Bestimmung hinausgehen. Anhand
VOI Pred 6, ‚(einem jeglichen Menschen i1st Arbeit auferlegt ach seinem
MalS) rat Luther jedem Menschen, nicht ber sSEINE Bestiımmung, seıiınen
Beruf und das Ma{iß se1ıner Fähigkeiten hinauszugehen, sich also nicht
>VEIINCSSCI1: Seine Vermahnung lauft dabei auf den Schlußsatz se1INeESs Klei-
NCN Katechismus hinaus: »+e1N jeder lerne sSEINE Lektion, wird 1mM
Hause stohn.. Luther kann iın olchem Zusammenhang auch deterministi-
sche ormeln gebrauchen e 1st es determiniert«2. Trotzdem bleibt och

wahr seinem Satz e1n jeglicher miı1t seinem Teil (oder selner
Bestimmung] zufrieden ware, waren WITr alle glücklich«, und och
berechtigt SEINETr arnung VOT den maflosen, also CIINESSCHEN: An-
prüchen und Kritiken kleiner Gelster, die oft mıt den überspannten
Worten eines Knechts aus einer Terenz-Komödie charakterisiert, der aus-
rief: ‚ich mußflte König se1n! Und doch i1st niemand törichter, als WeT ber das
ihm Zugemessene hinausgeht«*.

(sottes ıund Verheifßung bleiben bestehen enHindernis-
SCIHIl der Sonne Denn bleibt dabei WIT sollen arbeiten, unNnsern Samen
saen, lehren und schelten, danken und dienen, glauben und lieben und den
egen VO  w} CZOFt erwarten, nicht VOI unNnserm Bemühen und treben DIe
Verheißung Gottes gilt, dafß InNnan SeIN TOt übers Wasser fahren und
ennoch finden werde auft ange Zeıt: wWw1e Pred L, geschrieben steht, und
daf( 11Aan daher einfältig geben soll, auch WCI1LL INnan csS verlieren scheint,
WI1e WECNN Tot 1Ns Wasser fallt«*>, äahnlich Ssagt 6c5 auch das altrussische
Sprichwort »nımm das Gute, wirf c5 1NSs Meer; sieht der Fisch nicht,
sieht CS der Herr:. [ dhese Überzeugung Luthers Von der Gültigkeit der Ver-
heißung Gottes ist Luthers Antwort auf die skeptische Frage des Predigers
ach dem G(GEWINN«, den5VO  = aller Mühe hat |\Pred L, 2, 3: 9) oder
wWw1e CS Eberhard Wölfel NeENNT, ach dem Jitron-Denken des Predigers. Denn
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ach dem (JEWI1NN: fragen 1st nicht christlich, aber der göttlichen Segens-
verheißung glauben ist nicht vergeblich.

Genugen kleinen Erfolg unkleinen Jüngerzahlen. Mehr annn und
soll eın christlicher Politiker, Vater und Erzieher in diesem Bereich unter
der Sonne nicht Denn in dieser Welt MU. 11A1 vielmehr Mißer-
folg, Unglück und Widerstand für ‚das Gewöhnliche: halten, Luther oft?6,
Gelingen und 1Gaber fürNaund abe (:ottes. ber )]e verkehrter die
Welt 1St, desto mehr mMU:a daran arbeiten, dafß doch geschieht«“.
Wer es erreichen will, dem ruft Luther 861 zufrieden, WEn du 11UT

Ern 1ıntfer Tausenden ZUT Dankbarkeit ekehren kannst«48. er Pfarrer,
der Eehrer, der Magıstrat IMuUusSsen sich auf kleine Erfolge einstellen: 25

predigt eın guter Pftarrer der guten Bürger willen das Wort Gottes, WE

ih: auch viele tadeln. Und WEn e1in Lehrer zwelıl gute Schüler hat, soll G1

dieser willen arbeiten, auch WE ß och ZWaNZzıg Unbegabte und
Hoffnungslose hat Und soll auch e1in Magıstrat, WCCI11) CI auch nicht die

ta: bei ihrer Pilicht festhalten kann, ennoch handeln, den einen
oder andern wird doch finden, bei dem ausrichtet«*9. uch
Christus selhbst 1sSt CS nicht anders ‚die Erwählten hat herausge-
MSssenN, die andern hat : fahren lassen«°0.

5: WdS dir VOFT die and kommt! Dıies Samuelwort den Jungen
Saul A4AUus Sam x liebte Luther schon Jange?* und Pred U, steht CS fast

ESs bedeutet für Luther: ‚handle nıiıcht ach deinem eıgenen Rat,
sondern ach dem, WAaSs VOT die and kommt, W as Gott beftfohlen hat und
ahe legt, bekümmere dich nicht die Zukunft«>2 Es 1st Luthers olge-
1UunNng un: Gegenthese die Mißachtung der Gegenwart und die
mMeNSCHILICHE Ne1gung, 1n Zukuntftsplänen oder anderswohin aus- und abzu-
schweiten. Der Hintergrund se1nNes ates ist die Überzeugung, dafß CS 1er
und Jetzt, iın der jeweilig gegenwartıgen Lage immer tun und
bewältigen gibt, dafß iNnan nıcht 1n Zukuntftsphantasien und tfernliegende
ufgaben abzuschweiten raucht.

>WO aber der eın schwer 1st, da Tasse — iıh Hiegen<>. as ist
SUZUSasCIL die Kehrseite AA J1un, W as VOI die and kommt Denn auch

20,  E K I  12
20,182,14.

48 2015614
49 2 60,

2144,7; die aus Starr und STUr verstandener lutherischer Dogmatik begrün-
dete Kritik Wölftels (2:3.0 192) diesem Satz Luthers teile ich nicht

8 2,479,4
20.762 .25
20,67,14
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wenn an redlich dem nachkommen will, W as 1er und jetzt VOT die and
kommt, bleiben trotzdem 1er der Sonne oft Hindernisse, die InNnan
nicht überwinden annn [)a soll dann die e2e gelten: ‚ich 08 W as ich annn
Was ich nicht kann, VO  a dem muß CS heißen: WCI einen schweren Stein
nicht heben kann, der lafß ih: liegen«*, SO WT das ekannte landesherr-
IC Kirchenregiment eın olcher Stein, den CT nicht heben konnte, obwohl
CT e1iIn freies bischöfliches Kirchenregiment lieber gehabt hätte; aber das
landesherrliche Kirchenregiment hatte sich bereits VOI se1liner eıt stark
etabliert.

ehe den Mittelweg oder die königliche Strafße! DIie IsSt der allge
me1ı1nste un grundsätzliche Rat, den Luther christlichen Vatern, Lehrern
und Politikern gibt Er schlhıelst sich der alten arıstotelischen These d} da{fß
das Gerechte immer eın Mittelweg zwischen wel Extremen i1st ement-
sprechend heißt C5 dann bei Luther: ‚der königliche Weg ist 111a soll
arbeiten, aber das Bemühen un! die Ratschläge soll der göttlichen
Vorsehung überlassen«> also weder faul se1n och schwärmen. andrer
Stelle CT wel andre alsche EXtreme) indem (} sagt ;trıtt auf die
königliche Stralße, üurchte EZOtt und werde weder e1in gottloser Veräch-
Ter och e1in O  38 K Lehrmeister«® uch Pred F I al nicht allzu
gerecht und nicht allzu weise] versteht Luther 1 Sinne des königlichen
eges, indem sagt >W as soll 11a tun?® das Mittlere: sSEC1 nicht gerecht
un:! welse, sondern greif vorher 1n deinen eıgenen Busen und sınge das
Gnothiseauton erkenne dich selbst). Dann WITS du sprechen: ich hab
auch selbst e1Nn Sündenregister und bın schlecht, aber dennoch VOIl Gott
geduldet und VON den Menschen nicht abgeschrieben«7 DiIie 1eTr geme1ıinte
Mıtte 1st ohl die Mıiıtte zwischen MgOroser Strenge und gewissenloser
Schläue.

Luther versteht jedoch den Mittelweg nicht immer 11UT als e1in eder-
Noch, sondern oft auch 1m Sinne e1INES Je-Nachdem oder einer Flexibilität
zwischen zwel berechtigten und Je nachdem notwendigen enk- und and:
lungsweisen. Daher nn 1: auch »11n soll den Mittelweg gehen und
die Sachen (2Oft befehlen Wenn u1nls eine Gelegenheit anbietet, soll ich
den Rock annehmen, den SI TIr gibt; nımmt ih MI1r wieder, sollen
WITS leiden«8. In diesem Fall ei Mittelweg: mıiıt ank empfangen, W3as
(sott gibt, und mıt CGottvertrauen dulden und leiden, W Aas u1ls nımmt

20,98,6.
55 20,86,14

20,96,1.
20,142,7

58 IOI! äahnlich uch 20,55, 6{t
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Dıies sind die christlichen Ratschläge, ‚für den Mann 1n Politik und Oko
nomı1e 1n schwierigen Fällen:, VO  - denen Luther W1e€e erwähnt bereits 1ın
seinem Oorwort spricht>?. [)as ohl Auftfallendste ihnen 1st se1iNe Ver-
welgerung des Interesses zukunftsorientierten allgemeinen pädago-
gischen ökonomischen und politischen Gedanken, ystemen, ogrammen
und rognosen. Luther bestreitet der menschlichen Vernuntft nıcht das
ec solch allgemeinen CdGanken un: esetzen Denn asse1lbe VOor-
WOTIT Ssagt Ja ausrücklic ‚das natürliche ec. und die menschliche Ver-
nunft sind und sollen leiben Quelle, Richter und Endzweck aller politi-
schen und häuslichen Gesetze«<«c9. ber Luther teilt die salomonische Skep-
S15 Gelingen und der Durchsetzung dieser vernüniftigen Bestrebungen.
Kurz, glaubt nicht die pädagogische, ökonomische un politische
Vernunft und erteilt se1ine Ratschläge VO  a vornherein dieser negatıven
Voraussetzung.

Ich bilde M1r natürlich nicht CIn dafß diese Ausführungen Luthers VO  e}

526 der Weisheit etzter Schlufß ZU Thema Politik und Erziehung se1en
ber als christlicher Dämpfter und Protest die wortreichen bald Opt1-
mistischen, bald und och mehr pessimistischen Zukunifitsprognosen Weiıs-
SagungsCH und Utopiıen VO  a Politikern und Pädagogen verdienen sS1€e doch
auch heute och Beachtung.

Prof Dr Erwın ülhaupt, Dürrbachstr. 6, 500 Karlsruhe 41

CR UN PE B EI LUTHER

ImpulseZGlauben heute?

Von Karl Hauschildt

Beten und Sıngen gehört ZUu Menschen, aber sicher findet christlicher
Glaube einen spezifischen Ausdruck 1 Beten Evangelischer Glaube und
evangelische römmigkeit empfangen typische Impulse ZUeten 4US dem
Lied, oder en sS1e jedenfalls bisher empfangen An Luther lassen sich

20:8:25.
20,8,20{f.
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Grundclemente der Wechselwirkung zwischen Lied und Gebet aus ebendi-
SCHMN Glauben und für Vergewi1sserung 1 Glauben aufzeigen. Während die
Lieder Luthers sind ekannt leicht überschauen sind, iegt Cc5 1mM
esen des Betens, da{fß Luthers Gebete ungleic schwerer überschauen
Ssind. Frieder Schulz hat dankenswerter e1se die Gebete Luthers 1976
herausgegeben. { diese Edition erschlie{ist zugleic. die dazugehörige Biblio
graphie und Wirkungsgeschichte. Der gleiche Vertasser hat ebentalls eiıne
amm1lung VOIl Luthergebeten allgemein zugänglich emacht untfer dem
ıte „Heute mı1t Luther beten« (GTB Siebenstern 2/2, ufl 198 3)

Das begrenzte Liedschaftfen Luthers ist ungleic. leichter überschauen
als die verstreute der Gebete on das Evangelische Kirchengesang-
buch gibt auch dem nicht wissenschattlich Arbeitenden chnell bereite
Möglichkeiten, Ausprägungen des Betens bei UNSCICIIK Reformator SE1-
HH Liedern erkennen. Luthers. Verständnis VO aßt sich
verschiedenen Bereichen se1nes Schattens rheben Der Blick auf das Lied 1sSt
eın beschränkter Aspekt, und die tolgenden Ausführungen können un:
wollen weder einen Beıtrag Z Lutherforschung eisten och e1n Kolleg
bieten ber eın Kapitel der Theologie Luthers, sondern seinen Liedern e1ın
wen1g eintühren 1n Luthers Glauben und ermut1ıgen Z eteH. dem DCI-
sönlichen und dem Mitbeten 1n der Gemeinde, denn »der Glaube ist nichts
anderes als eitel Gebet« Wo Glaube 1St, da ist auch et Wo das Gebet
verstumm(t, verkümmert der Glaube, un: der Glaube versiegt, verdorrt
das

Der Reformator als Dichter greift absichtsvall auf Uberkommenes
zurück un chafft das eue Gemeindelied, UC.  ar wWelt über die Hu
therische Kirche hinaus. [Der Mönch Martın Luther WAar miı1t dem
Schatz der überkommenen gottesdienstlichen Elemente der ESSE, der
Stundengebete, der Psalmen, der ymnen und der Leisen, darüber hinaus
auch mi1t dem Volksgesang. Vor der Aufgabe, die evangelischen Gottesdien-
sStTE 1ICUu gestalten, wird Luther AA Dichter un: Schöpfer von Melodien,
aber der Dichter verleugnet nicht den Reformator, 1 Gegenteil. Seine
Lieder werden grundlegend und richtungweisend für e1in Neues, nämlich
das evangelische Gemeindelied. Seine Lieder sind bis heute Vorbild und
Richtschnur geblieben. Von selinen insgesamt 37 Kirchenliedern sind 1n

Gesangbuch aufgenommen : Umdichtungen VOoNn Psalmen EK  ® E
Ach C2OFF VO Himmel)l, 18 (Es wolle ott), 192 \ Wär (jott nicht mıt uns]),
x ‚Aus tiefer Not|], 20O1I (Ein teste urg); Verdeutschung altkirchlicherun
mittelalterlicher Ilateinischer Hymnen und Tieder ı /Nun omm der He1
den eılan  J 76 . Christ lag 1n Todesbanden)], (Komm C3OÖft Schöpfer),
Jesus Christus, eiland!, 352 \Der du bist rei|], 401 (Christum
WIT sollen loben)], 408 (Was fürchtst du); ZUu Liedern umgestaltete
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erwelterte deutsche Leisen un trophen (Gelobet du) 98 |Komm
eiliger Geist), 99 |Nun bitten WiT| 109 (Gott der Vater wohn uns bei]), 163
(Gott SC1 gelobet), 309 (Mitten WII Leben]; Lieder über liturgische Stücke
132 \ Wir glauben all]}, 135 Jesaja dem Propheten] 137/ (das Tedeum)| 138
(Litanei]) 139 ‚Verleih unls rieden 241 Vater unser), 310 (Mit Fried und
Freud| 505 ‚All Ehr und Lob); Katechismuslieder 14.6 (Christ
err), 240 1€S sind die heilgen Gebot|); Freie Dichtungen E |Vom
Himmel kam der nge Schar), Jesus Christus Heiland], (Nun
treut euch], 452 (Die beste eit) und die 5SUsS Kinderlieder 16 ı Vom
Himmel och!| und EFA Erhalt UNsS, ert)

War CS Konservatıv1smus und C1SCNC Gestaltungsschwäche, WCCI11 Luther
SC11N1C111 Liedschaffen stark auf UÜberkommenes zurückgriff? Sicher hat

Luther zunächst sehr bescheiden ber die CISCHNC Kraft Lieder schaften
gedacht un:! nıicht alle Lieder sind gleich wertvoll Wıe tröstlich tür
alle WE das selbst bei Luther W al eue Vorrede
Klug sches Gesangbuch »Nun en sich etliche ohl beweiset und
die Lieder gemehret a1so da{ß S1C mich weılt übertreffen und dem ohl

elster sind C< Ubrigens werden diesem Gesangbuch den Lie-
dern Kollektengebete M1 gedruckt Dennoch die Wirkungskraft der deut-
schen Lieder A4US der Reformationszeit 1ST aın überschätzen. Nicht
WEN1LSCI als die »I1CUC« Predigt hat das »11  C« Singen dazu beigetragen, die
Retormation durchzusetzen.

Luthers Lieder sind auch hervorragende Beıtrage ZULI Kulturgeschichte
Wegen der musikalischen Gestalt und als Werk der Dichtung unterliegen
Kirchenlieder kulturellen Ma{ißstäben ültiger Glaube bedarf des NeTI-

kannten kulturellen Ausdrucks Umgekehrt lebendige Kultur bedarf der
religiösen Vergewl1sserung Kultus und Kultur stehen sich nıiıcht tern WIC

manche TH1C1IHeR Das Zertallen un Verarmen 1111 Kultus geschieht urre-
perioden des kulturellen Lebens Wenn CS Kultur un: Kultus weitergehen
soll tut INa gut daran ach den Ursprungen fragen Wenn CS mMi1t dem
Kirchenlied weitergehen soll wird das moderne geistliche Lied sich den
rsprungen TIHEesSScCH lassen 1LLLUSSCI1

Im Rückgritff£ auf Uberkommenes konservierte Luther nıcht leere Tradi-
C10N, sondern ermmeHeEerte Bewährtes und gestaltete Cc5 ESs S11 ihm

wieder un Retform Im sicheren Gefühl für Wertvolles und tür
Strukturgesetze der Liedverkündigung ahm E den Kanon der Botschaft auf
und die Varıationen CISCHNCI Zeugn1s DIiese Kontinuiltat S1N:
SCH verbunden MmMi1t deutlichen Konzentratıon Inhalt und dem
unverkennbaren Proftfil CISCHNCI Konfession ermöglichte Gemeindelie:

übergreitenden Konsensus Heute darf CS gesagt werden DiIie Lieder
Luthers et71ien C111 breites Singen den Gemeinden Gang nicht 1Ur bei
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den Lutheranern und 1n Deutschland und wirkten langfristig als ökumen!i-
sches Band

522 kam das Septembertestament heraus, 523 erschienen die gOLLES-
dienstlichen Schriften, 1524 das evangelische Gesangbuch Di1e Mult-
tersprache wird AA Kirchensprache. I die Gemeinde Ort CO# und spricht
mıiıt ihm 1n eıgener Sprache

Das Oren auf das ebendige (sotteswort wird ZUFLF hetenden Antwort,
ob gesprochen oder |DITS Intentionen Luthers bei seinen Liedern,
aber auch die alsstabe und ıferj;:en werden deutlich beim SCHAUCI Ver-
gleich der Lieder mıiıt den Vorlagen und beim Beachten der Vorreden den
Gesangbüchern Im Brief Spalatin, ohl VOI Ende 1523, miıt dem e

aufruft Z Liedermachen, beigefügt wahrscheinlich schon als Muster
»Aus tiefer Not schrei ich dir«, heilßt CS »„Ich bin willens, ach dem
Beispiel der Propheten und alten atfer der Kirche deutsche Psalmen für das
Volk machen, das 1st geistliche Lieder, da{fßß das Wort Gottes auch durch
den Gesang den Leuten bleibe« |\WA Br 3, 5220, L1} der Vorrede
Aersten lutherischen Gesangbuch 1524 schreibt Luther dann \WA 57

Y 7££f) »Sankt Paulus gebietet, VO  w erzen dem Herrn sıngen eistli-
che Lieder und Psalmen, auf da{fß adurch (sottes Wort und christliche Lehre
auf allerlei €e1Ise getrieben und geübt werden. (Hier sind Lieder)-
mengebracht, das heilige Evangelium, jetzt VO  - Gottes Gnaden wieder
aufgegangen 1st, treiben und 1ın Schwung bringen«. Luther weiß sich
unter dem Gottesgebot, singen und beten. Fr Schulz ringt die beiden
Luther-Gebete »Herr, CS steht nicht 1n mMeiınem illen, dafß ich bete oder
nicht bete Du hast’s geboten. LDarum erkenne iCH, da{fß 1C. dir gehorsam sSe1N
soll«. GTB 2733 »Meın Gott, du ast geboten, bitten und glauben,
dafß die Bıtte erhört werde. Darauf bitte ich und verlasse mich darautf: du
WIrst mich nicht verlassen und MI1r den rechten Glauben geben« GB
al Glauben, sıngen und beten gehören CNg Z  1, aneinanderge-
bunden durch das Wort Gottes, das eben gehört und gCeSAZT, weıtergesagt,
bezeugt und beantwortet werden ;l [)as Lied hat sSEINE e1igene Weıise,
weliterzusagen, W as (SOEF tat, und iıhm antworten Im Lied der Kirche
verschlingen sich SCSUNSCHNCS Evangelium und SCSUNSCNCS ebet, und 1mM
Mitsiıngen ann der Glaubende 1 Glauben gestärkt un gepragt werden.
DIie ihigkeit, ber den gemeinsamen Glauben sprechen und ih: person-
iıch bezeugen, beginnt beim Umgang mıiıt der und beim Gespräch
mıt EJOFfFFt Be1 beidenA das Kirchenlied vermitteln. Fuüur die Lutherlieder
1st treilich kennzeichnend, dafß der verkündigende Charakter vorherrscht '

gegenüber einem meditativen. Ofter wechselt der Zuspruch den Gläubi-
SCH 1n einem Lied 1n e1in ebet, und selbstverständlich gibt auch bei
Luther die reinen Gebetslieder Im Lied »Gelobet se1st du, Jesu Chris't «
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EKG S beginnt die EerTStTE Strophe WIC die Vorlage IN1Tt der TE ESUS
aber die tolgenden trophen verkündigen Weihnachten der Person Wer
Luthers »Nun freut euch lieben Christen CH1I“ EKG 39} vergleicht mMi1t
Paul Gerhardts „Ist (ZOf% für mich ‚EKG 50| stellt fest WIC Luther
sehr persönlichen e1se hineinschauen alst C111 Heilsdrama (‚ott
während ernar' meditiert ber biblischen ext uch das Weih
nachtslied » Vom Himmel hoch« I|EKG kennt neben dem zusprechenden
» Euch CC (Strophe 3, 4., | das persönliche das eil annehmende )ICh((
Strophe P 3, ] Von der Vorlage des Vaterunsers her 1St das Lied
EKG 241 selbstverständlich Gebet {Du »willst das eten VO  an u11l han« [DIie
Pflingstlieder Luthers sind alle drei Gebetslieder Dabe1 zE8l beachtet
werden da{fß die Pfingstlieder 4aUus allen Perioden Sd11Z vorwiegend Gebete
sind Vom eiligen Geılst sachgerecht reden, heißt ih: bitten omMm m
Heiliger (je1lst Herre Gott IEKG 98)

DIie Zusagen un Weisungen UNSETIES Herrn kehren wieder Luthers
Liedern un Gebeten Eindringlic. annn Luther sich erutfen auf C(iottes
Verheißungen „Nach deiner Verheißung, Herr bitte ich GCib 11117 nicht
old oder Sılber sondern starken festen Glauben ach deiner Ver-
heißung suche ich Laifß mich finden nicht 1ıst oder Freude der Welt
sondern ITrost und Erquickung durch dein heilsames Wort ach deiner
Verheißung klopfe ich 1ue ET auf ich begehre nichts W as die Welt
hoch und grofß achtet sondern deinen eiligen (ie1ist gib 11111 der ILLC111 Herz
erleuchte mich THEeE11NET Angst und Not stärke und {r  «C GB 272, 56|
der »„Lieber Herr Gott lalß uns dein gnädiges Wort hören rhalte uns bei
deiner Verheißung, da{fß WIT nicht fallen Murren und Ungeduld« C EB
272 21} Und das Annehmen der Verheißung öffnet für das Halten der
Weısungen des Herrn » Herr Christus, ich bleibe bei dir und ange dir
und gläube dich denn du bist allein auf den 65 ankommt Darnach 111
ich hingehen und die Gebote für mich nehmen und mich guten
Werken üben« GTB F: 17 Das eten selbst eht 4AUS ebot und Verhei-
Bung „Lieber Herr, ich soll un:! 111 beten auf deinotund Verheifßsung«
GB 272 4 Der Gehorsam des Glaubens kommt 4Aus dem Horen auf das
Wort aus Gesetz und Evangelium Im Gebote Lied sind die Weısungen
Gottes natürlich zusammengedrängt IEKG 240) Es endet m1t den Strophen
»I JI1Ie all uns gegeben sind da{fß du dein Sund Menschenkind erken-
LCI1 sollst und lernen ohl WIC 111a VOI Gott leben soll (also SUS elenchti-
Cus) Das helt uns der Herr ESUS Christ der Mittler worden 15St 1St
MI1t uNnserm Iun verlorn, verdienen doch eitel Orn Kyrieleis« (Str
12} Das Kyrieleis der Le1isen mehr als 1Ur Cc1N Sündenbekenntnis,
1st C111 Huldigungsruf

Das ema der Lieder Luthers 1st esus CHhristus. uch et1STt
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der Angerufene. Be1 dem Weihnachtslied »Christum WIT sollen loben
schon« ING 1} en Liedtorscher immer wieder darauf hingewiesen, dafß
Luther die Zeilen der Strophe gegenüber der lateinischen Vorlage UM$SC-
stellt hat un:! adurch ESUS Christus betont herausstellt A solis
cardine/ad terrae limitem/Christum Callaiilus princıpem/natum Ma
na virgine). ber » [ JIIie Christologie 1n Luthers Liedern« i1st eine eigene
onographie erschienen. [ )arın zıtlert Klaus Burba eingangs S 1O0] auch die
bereits erwähnte Gesangbuch-Vorrede VO  w 524 mMı1t der Aufgabenstellung:

Christus Lob und Gesang sSCe1 und nichts w1ssen sollen sıngen
un:! 3denn Jesum Christum Heiland« IHWA \ ALTE I41f)
In NsecerecIm Zusammenhang sSe1 wiederum erinnert das Christuslied
Luthers »Nun freut euch, hieben Christen gme1n« EKG 9) oder Luthers
Osterlieder Ich zıtlere EKG »Jesus Christus, Heiland, der den Tod
überwand, i1st auferstanden, die Sund hat gefangen Kyrieleison,« un
Strophe »'T’od, Sünd, en und CeNa!| alls 1n Händen hat; a

alle. die ihm treten« DIie Sprache, ebenso schlicht wWw1e gefüllt,
kommt ihrer SaNzZCH Tiete durch die Melodie uch Luthers Gebete
sind christusbezogen, weni1ger durch eine Sterecotype Jesus-Anrede als 1N-
altlıc. Dazu eın eispiel: »E wi1ger (:ott und Vater uULNSCICS Herrn Jesu
Christi, verleihe u1nls deine nade, WIT die Heilige Schrift ohl und
fleifßsig studieren, Christus darın suchen und tfinden und HTG ih das ew1ge
en haben« GTB D auch Was für Luthers Theologie gilt, älßt
sich auch für Lieder und Gebete feststellen: DiI1e Theologie äßt sich LLUI
verstehen VO  } der Christologie her, und die nicht ohne Soteriologie, und
diese nıiıcht ohne Hamartiologie. Fuür Lieder und Gebete wird der Sachverhalt
besser ausgedrückt mı1t Christusbekenntnis, Heilserkenntnis und Sunden-
bekenntnis. Gerade die Konzentratıon auf ESuUSs Christus erlaubt den lau-
bensaussagen die e1ıte

Der feste (Jrt des Singens un Betens 1mM Gottesdienst SOWIE das
Gründen IN der Heiligen Schrift stäarken auch den persönlichen Glauben
Liturgische und biblische ähe der Lieder und Gebete Luthers liegen auf der
and Zweitellos haben die liturgischen Arbeiten VO  w Thomas untzer und
den Schwärmern Luther Anstöße egeben, für den Gottesdienst deutsche
Lieder und liturgische Stücke bereitzustellen. Siegfried Brauer intormiert
ber das Liedschaften VO  w} untzer 197/74, 5—102). Z7u den liturgi-
schen tücken gehören: das deutsche Te: I|IEKG 32 das Sanctus IEKG
134), das Tedeum (EKG L7 die Lıtanel IEKG 138), »Verleih uns rieden
gnädiglich« (EKG ), auch »„»Erhalt uns Herr, bei deinem Wort« (EKG 42),
SOW1Ee das Gloria ın excelsis „All Ehr und Lob« ING 505) Fuür die Taute

Luther das Lied bei „Christ Herr ZU Oor'! kam« (EKG 146|
und für das Abendmahl »Jesus Christus, Heiland, der VO:  w uns den
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(sotteszorn wandt« (EKG 154 SOWI1E »(‚oOtt sSe1 gelobet und gebenedeiet«
IEKG 163) Luther dichtete nicht 11UT für den Gottesdienst, sondern diese
liturgischen Lieder kommen a[AuUsSs dem Gottesdienst. Er W äar 1 Gottesdienst
zuhause, kein gottesdienstiremder Gelehrter Der Professor für Schriftaus-
legung wollte auch 1n den Liedern biblische ADr weıtersagen: »DIie
Schrift hat verkündet das« I|EKG 76, 4) [Diese oppelte Beziehung, Bibel und
Gottesdienst, ist auch seinen Psalmliedern abzuspüren: Ach, (Giott VO

Himmel (EKG 77 ESs wolle CIOtt unl gnadıg sSe1N (EKGE 82), War COOtt nicht
mıiıt uUu11ls (EKG 192), Aus tiefer Not IEKG , Eın teste Burg (EKG 7C) 7 Uas
gilt ebentfalls tür die Verdeutschung des neutestamentlichen Liedes Ml}  5

5Simeon, des 508 Nunc dimittis \‚EKG 310 Mıt TY1E und Freud). An diesen
Beispielen ze1gt sich einerse1lts die biblische TEUE. andererseits die Freiheit,
umzugestalten 4US den Anliegen der reformatorischen römmigkeit. OC
meın gehört CS den Charakteristica wertvoller Kirchenlieder, da{( sS1e
Biblizität vereinen mıt echten eıgenen Klängen der römmigkeit. Nicht
uUumsSsSonNnst geben manche Gesangbücher den Liedertexten erwertet
biblische Stellen Ausführlich i1st das für die Lieder des Evangelischen
Kirchengesangbuchs zusammengestellt 1n dem Handbuch L, ıebibli
schen Quellen der Lieder VO  5 Rudolf Köhler O 196 , und ZWAaT ach aup
und Nebenassoziationen.

Fuür das andchen »Heute miıt Luther beten« hat der Hera1isgeber bei
jedem ete Bibelstelle hinzugefügt. Gottesdienstliche und biblische
Bindung beim Sıngen und Beten hindern den persönlichen Ausdruck Nicht,
sondern verleihen besondere Schubkrätte Christen und Gemeinden, die
täglich Psalmen lesen oder singen, ensich einen reichen Schatz bewahrt,
denn das biblische Buch der Psalmen 1st zugleic. Gebetbuch und GeESang-
buch vgl Bonhoetffer, inführung 1n die salmen). Fur Luther jedenfalls Wal
neben dem Römerbrieft das Psalmenbuch das Schicksalsbuch.

DIie Lieder Luthers kommen ALSs dem Leben mıit der Kirche ihren
Festen DiI1ie Festlieder biılden eine besondere yuppe unter seinen Liedern
Nicht 11UT die außere Sıtuatlion, da{fß eben für diese Anlässe deutsche Lieder
ehlten; ließen S1e entstehen, sondern S1e rtrachen hervor 4UsSs Luthers Mitbe
gehen der Festzeıten der Christenheit, VOT allem 1923724 aber auch bis

se1InN Lebensende Be1 dem als Epiphanienlied 1m Anhang des Eesang-
buchs eingeordneten »Was fürchtst du, Feind Herodes, sehr« ING 408)
wisse_:n WI1ITr ausnahmsweise einmal das SCHNAUC Entstehungsdatum: De-
zember E (Dietz 109) uch » Vom Himmel kam der nge char« IEKG

7) 1st wahrscheinlich Weihnachten A entstanden (zuerst 113
schen Gesangbuch|. Den wichtigsten Anhalt für Entstehungsdatierungen
gibt das Erscheinen 1n gedruckten Gesangbüchern. Versuche, Lieder
datieren aus dem Vergleich mıt Lutherpredigten, werden leicht krampfhaft.



Richtig bleibt, dafß durch solche Vergleiche theologische Anliegen profiliert
werden können. Umstunttig bleibt ebenso, w1e bis 1NSs ftamiliäreenhinein
die este für Luther eıne große Rolle gespielt aben, deutlich » Vom
Himmel hoch, da omm ich her« (EKG 16) Mıt den Festliedern konnte
Luther gebunden durch die 1n Christus die Weıte der Botschaft enttal
CeN; iın unvergänglichen Aussagen gerade AA Menschwerdung und ufer-
stehung, nıicht wenıi1ger ZUÄr IrTınıtat und ingsten: »{ u heiliges icht, er
Hort lafß unNns leuchten des Lebens Wort und ehr uns (:‚ott recht erkennen
VO  w Herzen ater ih: DHNeCHHNEN: Herr, behüt VOT remder Lehr da{fß WITr
nicht eister suchen mehr denn Jesum mıiıt rechtem Glauben und ihm
4US SaNZCIavertrauen Halleluja, Halleluja« IEKG 98, 2) IMnmMer wI1e-
der ist 68 aufgefallen, da{fß Luther keine Lieder J. Passıonszeıit geschrieben
hat araus sind keine alschen Schlüsse ziehen. Seine Osterlieder sind
zugleich Passionslieder: »'T’0d, Sünd, en und ena| alls 1n Händen 6r

hat Er annn alle, die ihm treten yrıe eleison« |EKG Br 3}
Ebenso erscheint die Himmeltahrtsbotschaft anderem OUrt, 1n dem grund
legenden Glaubenslie: EKG 239, »Gen Himmel dem Vater meın ftahr
ich VON diesem en DıiIie dramatisierende, erzaäahlende oder anbetende
Liedverkündigung 111 gründlich bei jedem Lied nachmeditiert werden. [ die
verschiedenen Kommentare den Lutherliedern geben reiche Hınvwelse.
DiIie Bedeutung der Kirche als Gemeinschaft der Gläubigen für den eigenen
Weg des auDens darf nicht unterschätzt werden. ESs dartf nicht VEISCSSCH
werden, dafß die Getautten ZU Priestertum erufen Ssind. L J)as verwirklicht
sich wenı1ger darin, da{fß alle auft die Kanzel drängen, ohl aber 1m nhalten
denet

Das Evangelium als Te und Botschaft will bezeugt gelernt
werden. LDem Herrn selber legt Luther C555 1n den Mund »Was ich hab
und elehrt das sollst du tun und lehren, damit das Reich CGiotts werd
emehrt Lob und seıinen Ehren Und hüt dich VOT der Menschen Satz
davon verdirbt der edie Schatz das lafß ich dir ZUT Letze« (EKG 239, vgl
auch EKG 9 7/, Also, nicht 1U die Gebote sollen, sondern auch das
Evangelium 111 gelehrt werden, und Kırchenlieder haben ebenfalls eine
ehrende Funktion. Aufschlußreich für diesen Aspekt sind die Katechis-
muslieder 1mM Vergleich Zu Kleinen und Großen Katechismus. Im Bet-
büchlein VOL ze1ıgt sich eine epochale Wendung VO:  } den mittelalterli-
chen Betbüchern mıit ihren Marıen- und HeiligengebetenZeitungVO  w

Katechismusstücken her |Grüneisen Lu] 1940, 53 {f} [)as Gleiche tinden
WIT iın der schönen kleinen Schrift VO  w 35 elıster efer den Barbier
»Wı1ıe Ian beten soll«. DIie Schrift beim aterunser und enttaltet das
erühmte vierfach gedrehte Kräanzlein \Was annn ich lernen? Wofür annn
ich dank‘en? Was MU: ich beichten? Worum soll ich bitten?] eispie. der
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R  OT
zehn Gebote er Katechismus ist zugleich »Brunnenstube des aubens«
und „»Schule des Gebetes« Klaus aag 1n se1iner Bearbeitung der LU-
therschrift, Brunnenverlag 98 Luther versteht nämlich den Katechismus
nicht 11UI als Kinderlehre, sondern als Summe und Auszug der eiligen
Schrift und 111 selber lebenslang Schüler des Katechismus leiben Uurc
»geistliche Lieder, darin der Katechismus uUurz gefasset i1st«, soll »die christ-
lıche Lehre auf allerlei Weiıise mi1t redigen, esen und Sıngen getrieben«
werden zu den Katechismusliedern 1mMm Babst’schen Gesangbuch SAa 71-
1er ach Alewyn/Hahn, Martın Luther die deutschen geistlichen Lieder,
übingen 1967, 63} Wer Lieder mehr als lyrischen Ausdruck VO Stim-
INUNSCIL und Gefühlen versteht, den wird solche pädagogische und idakti
sche Zielsetzung befremden. In der lat ist c5 sachgerechter, VO  5 C1Hher
katechetischen Absicht sprechen, die beruht auf tiefen Einsichten 1n den
Werdeprozels des Glaubens Glaube 111 gelernt und eingeübt werden,
gewl ß geschenkt wird. ach Luther wird der »Umgang mi1t der chrift 11UT

in der betend auf das Wort Giottes hörenden Welse SsSinnvoll« (Beintker 57}
Zur rechten Weise, Theologie studieren, gehören ach ihm ÖUOratı1o,
Meditatio Tentatıo » Mıt dem erzen lernen« |tO learn by heart)
hat FT Schulz en Luthergebet überschrieben: »Lieber ater 1 Himmel,
verleihe u1ls deines lieben Sohnes Jesu Christi willen deinen Heiligen
Gelst, da{fß WIT rechte chüler Christi werden Jünger, disciples, mathetai|
und ein Herz aben, in dem eın unerschöpfter ue: der 1€  € sel, die
nimmermehr versiegt« 126)

Singen ıund eten 1st Vollzug des auDens, 1ImM Mitvollzug wIird
bezeugt ınd gelernt ber wirken Luthers Licder, die sicherlich einmal dem
Gemeindegemäßen entsprachen, heute nicht museal, archaisch, gemeinde-
tremd und unzeitgemäifß? DIie Katechismuslieder z B en ihren S1ıtz 1m
en be1i Gottesdiensten mi1t Katechismuspredigten verloren. Konnen
Lied- und Katechismuspredigten werden? Nicht 1Ur 1n Kontirma-
tionsgottesdiensten, bei denen oft abgezogene Liedblätter verteilt werden,
schlagen viele Gemeindeglieder aum das Gesangbuch auf und SUIMNIMNEN

oder lesen die Lieder nicht einmal mehr mı1ıt Iso können S1e auch keine
Funktionen des mitvollzogenen Glaubens ausüben. Wird die evangelische
Gemeinde, die einmal den Priester- und Mönchschören den Choral ent-
wand, 1n Zukuntft angewl1esen se1n auf Bands und Gospel-Sänger, selber sich
begnügen m1t Refrains, Händeklatschen und Inat den Hütten wlegen, bzw
mıt Konserven aus Kassetten? Konnen überkommene Gebetstormulare
bequemen ustern werden für ungeübte Christen? Ist die rage ach der
Mündigkeit des Christen umgekippt in die Wirklichkeit unmündiger Hn
SteN, sprachunfähig 1m Glauben? Konnen WIT GL Lieder des auDbens
schatten miıt anderen Themen? Ich habe Konfirmanden immer wieder die
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Aufgabe gestellt, eigene zeitnahe Gebete schreiben. IDER Ergebnis W arl

immer wieder, da{ß LL1UI Junge Menschen 4UsSs Familien mıt Gebetsübung das
anfangsweise Sschatfften, während die anderen ach alten Gebeten griffen
oder modernistische Klischees vorlegten. ern c5 UÜHSEGIE Generatıon, da{iß
die Menschheit sich nicht damıiıt brüsten kann, die Arbeitshypothese
»Gott« nicht mehr gebrauchen und auf den Schultern VO  a Wissenschaftt
und Technik UTC die Machbarkeit aller ınge das Gebet ersetzen?
Konnen wirklich Erntedank durch Kunstdünger, Fürbitte HC gesell-
schaftliche Solidarität, Glaubensgerechtigkeit durch soziales Engagement,
Bıtte in Krankheitsnot durch Intensivstationen ausgetauscht werden? Fra-
SCIL ber Fragen! Der 1986 verstorbene Helmut Thielicke se1ine (Ge-
danken ZUT Zukuntft des Christentums »Auf der Suche ach dem verlorenen
Wort« Fortschritt und Wandlungen sollen weder vergotzt och verteuftfelt
werden. ESs wird alles daran hängen, Sall1zZ ehrlich SE1N, ehrlich VOI

Gott, und das Anvertraute anzunehmen, CO preisen So gehen WITr
ZARS Schlufß och einmal iın die Schule VO  a Luthers Liedern und Gebeten

An Luthers Liedern un Gebeten fluf‚ WI E stark das Bekenntnis
der Schuld hervorttzitt. Frieder Schulz Sagt 1mM Orwort SeEeINET amm1ung
»„Heute mi1ıt Luther beten« GTB 272} ES bleibt eıINne Fremdheit, Luther
mi1t großer Ernsthaftigkeit VON der Sunde spricht. In der Aat redet Luther
MaAasSsS1ıv VO  w der Schuld, und ZW AAar in der Person »I J)em Teutel ich gefangen
lag, 1 Tod W al ich verloren, meın Süund mich quälte Nacht und Tag,
darın ich W al geboren. Ich tiel auch immer tiefer drein, Warl eın Guts

Leben mMeiIn, die SundAmich besessen« /EKG 39, 2} [ IdIie evangeli-
sche Liedgeschichte i1st VO persönlichen Suüundenbekenntnis gepragt WOT-

den, etwa Gerhardt »Ich, ich und meılıne Sünden, die sich w1e
Körnlein finden des Sandes dem Meer Ich bin  S ich sollte en
(EKG 64, 5} [)as Bekenntnis 1n der ersten Person WEeIS nicht miıt dem
Zeigefinger auf andere, sondern schlägt die eıgene Tust Gott, se1 mMI1r
Sünder gnäadig! (Luk e 13 meilenweit entternt VO zeitgenÖössischen
»[Jas macht doch nichts, das merkt doch keiner«. Im orgen- nd Abendse-
SCIL wiederholt sich täglich die »I Ju wollest mich diesen Tag auch
ehüten VOT Sünden und allem Übel, da dir all meın Iun und Leben
gefalle« IGTB 2/72, 4I1) und »ich bitte dich, du wollest M1r vergeben alle
meıne Sünde, ich unrecht habe, und mich diese AC: auch
gnädiglich behüten« GTB 272, 55 Las ehrliche Wıssen und otfene eken-
NnenNn der ünde, die Ja hinausreicht ber moralische änge und sittliche
Verfehlungen 1ın die ständige Anfechtung, sich Von C2Oft rTeCHNEN und

ihn rebellieren, sind gerade verschlungen mıt dem tieten Vertrau-
»Ich bin aber dessen gewiß, da{fß ich (CSOLF wohlgefalle mıt all meınem

Tun, nicht meinetwillen, der ich solches tue, sondern Gottes willen,
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der sich meın erbarmt, M1r die un vergibt, mich 1eb5t und iuhrt und it
dem Heiligen Ge1lst regiert« GTB 272, DiIie Kratit, der Sündenerkenntnis
standzuhalten und das Suüundenbekenntnis nicht verdrängen, entspringt
aus der Gewißheit der Sündenvergebung und dem Rechtfertigungsglauben.
))D3 Jammert CZOFfFf 1n Ewigkeit meın Flend übermaßen. ETr C se1n
Barmherzigkeit, CT WO M1r helfen lassen, Aß wandt IMIr das Vaterherz,

65 WAarl bei ihm ıurwahr eın Scherz, C} lie{s’s sSe1N Bestes kosten« EKG U,
4) Koöonnen WIT mMiıt Luther beten: » Herr Jesus Christus, du bist meıne
Gerechtigkeit, ich aber bin deine Süunde« GTB 272, 142

och stärker als das chuldbekenntnis wirken 1M Singen eten
Luthers der obpreis die Anbetung das errn Was CJOft hat, gibt
Anlafi‘ ZU Danken! [Jer Betende erinnert CSOFt sSeE1INeE großen Taten
(:ottes Heilshandeln in der Geschichte wird geprlesen. Das Lutherlied, das
gleichsam 1n einer Ballade den Märtyrertod zweler Augustinermönche 1m
Juli 1523 iın Brüssel besingt, beginnt »Fın Lied WIT heben dl  J das
walt Gott, erTte, singen, W3as (‚ott hat seinem Loh und
Ehre« Aus der gleichen eıt des Liederfrühlings STammtTt der Liedanfang:
»Nun freut euch, lieben Christen gme1ın, und alst u1ls tfröhlich springen,
da{fß WIT getrost und all 1n e1in miıt Lust und Liebe singen W as C2Off uUu11l5

gewendet hat und sSeE1INeE suße Wundertat, Sal teUr hat er’s  LE erworben EKG
9, Besonders die Schlußstrophen VO  5 Lutherliedern jubeln 1mM obpreis

und möchten anstitten fröhlichem Danken: »ES an Gott, und obe
dich das Volk iın aten; das Land bringt Frucht und bessert sich,
dein Wort 1st wohlgeraten« IEKG 52, 37 Zur lobpreisenden Antwort auf das
empfangene Wort gehört die verantwortliche T at der Christen. Der Christ,
der sich oft vortindet 1n dem angefochtenen » 411116 Häuflein« und mıiıt
Anfeindungen rechnen mu(ß, unterläßt ennoch nicht den Lobgesang:
»CGott Lob und Dank, der nicht zugab, da ihr chlund uns möcht fangen«,
»des erren Name steht uns bei, des (:‚otts Himmels und rden« (aus »WAr
CZOtt nicht mıt u1ls5 diese Zeıt« EKG 102, 3) Gloria-Patri-Strophen dürten
nicht tormelhaft mifßverstanden werden Z EKG 6, und 97, S1ie sind
Ausdruck tragender oxologie, nicht 11UT 1n der trinitarischen Form. UDas
esunde ogma wurzelt iın SCSUNSCIHLCI Doxologie. Schlink die Lehre
VOoNn Gott 1n einem ausführlichen Kapitel ber den Lobpreis Gottes
(ÖOkumenische ogmatik, 5—742|) Die Gemeinde Christi wird nicht
müde, beten und einzuladen: Danket dem Herrn, denn Cc1 ist treundlich,
und sSe1INeE Ciüte währet ewiglich (Ps S, Ö.) Mıiıt Recht wird gegenWar-
t1g viel gesprochen VON der Sprachfähigkeit des Glaubenden Lobpreisender
Glaube steckt ine Kirche, die 11UT Jammert und schweigt, hat den
Untergang verdient. ıne Christenheit mıi1t Lobgesängen, moOogen S1e auch
aus der Tiefe und aus der Nacht aufsteigen, hat Zukuntft



dem Flu{fß der Geschichte lebendigen Glaubens i1st für jede Genera-
tıon unaufgebbar, eigene Lieder SCHatiien und erproben. UDıie etzten
Jahrzehnte sind keineswegs Al  3 olchen Versuchen. In den wecCnseliInden
Perioden sind immer Gebrauchslieder entstanden, die zume1st spater nicht
aufgenommen worden sind 1n den kirchlichen Gesangbüchern, weil S1e

Ma{fßstäben nicht standhielten und auf aler VOIl der Gemeinde
nicht ANSCHOININ: wurden. Besonders für die Jugend und tür Evangelisatio-
NC sind ohl ennoch Liederbücher nOt1g, auch m1t »Ohrwürmern« und
geistlichen »Schnulzen», VOI denen Kirchenmusiker und Hymnologen sich
Ööfter die Ohren zuhalten. Gespannt dartf se1N, w1e das 1n Arbeit befindl;ı
che OE Gesangbuch mi1t Luthers Liedern umgehen wird. hne nostalgi-
scher Ehrfurcht das Wort reden wollen, die gegenwaärtige kirchliche und
theologische (Generatıon tut sich schwer miı1ıt der Tiete und Fülle 1n den
Liedern Luthers

In alteren Besinnungen ber das et tehlen selten Überlegungen ZUTI

Gebetserhörung. l1eg 1er eın Problem für die Gegenwart mehr VOL, oder
hat der Zweitel der Erhörung VO  w} Gebeten die Glaubensgewißheit allge
meın erdrückt? Kennzeichnender für das Fragen UuUuNsSsSCICT eıt gegenüber
dem Beten scheint der Einwand, das etfen lahme die La# und behindere die
notwendige Weltveränderung.

Karl Heım hat 1925 seınen Auftsatz »|Jas Gebet als philosophisches Pro-
blem beschlossen mıiıt den Satzen: » W1e et ist, 1st unsere

eit, ist Einfluf(ß auf ULNlSCIC Mitmenschen, 1st uULNsCcCIC Stellung
allen theoretischen und praktischen Fragen des Lebens. Luther sagt

darum mıiıt Recht ‚[ Jas et i1st die höchste Kunst, die WITr lernen
—haben.c«

Und Zzwel Zeıtzeugen 4AUuUus dem Wahn und den ırren des Weltkrieges
und den Jahren des Nationalsozialismus, beide christliche Dichter, e1n-
hold Schneider und Jochen epper, bezeugen: »Allein den efern annn
och gelingen, das chwert ob uNseIN Hauptern aufzuhalten« »[IIe ände,
die Z eten ruhn, die macht CT stark ZUI Lat; und W as der Beter an!
tun, geschieht ach seinem Rat« EKG L,

Propst Ur Karl Hauschildt, An der Schwale S, 23 y: eumunster
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GLA UBE UN ACH LU*LHER*

Von Rolf Schäter

ErwagungZ emaa

DiIie Formel »CGlaube und Werke« ist unls Theologen geläufig, weil WIT ihr
die retormatorische Rechtfertigungslehre erläutern können. Man MU. aber
zugeben, s1e gerade ihrer Verankerung 1n der retormatorischen
Theologie nicht ohne weıteres auf ethische Fragestellungen der Gegenwart
angewandt werden annn Seit der Aufklärung sind CcHt TODIEMEe aufge-
taucht und dies nicht 1UL, W as den Inhalt der ethischen Urteile angeht,
sondern schon viel grundlegender 1n bezug auf die ethischen Kategorıien, die
als begriffliches Netz das ethische Problem und se1ıne Behandlung innerhalb
der Theologie strukturieren.

Wenn das ethische Problem mıi1t der Formel „»CGilaube und erke« AaNSC-
SAaNsSCH wird, dann wird MUre die Totalität des menschlichen Lebens eine
Trennlinie gelegt, die die Vielfalt der Beziehungen 1n wel große Gebiete
zerlegt. Der Glaube umta{t alle edanken, Gefühle und Tätigkeiten, die auf
CIOft gerichtet sind z das Ja Z.AAT Rechttertigungsbotschaft, das Vertrauen

Gott, das Gebet) Unter »Werken« ingegen versteht 11an die Entschlüs-
und aten, die den Menschen oder die Welt betreiften
Unserem heutigen Sprachgebrauch liegen andere Unterscheidungen na-

her { dies ze1gt sich insbesondere beim Komplex der »Werke«. Wır gebrau-
chen diesen Begriff unwillkürlich me1stens 1n historischer Verfremdung
oder als Zatat DiIies rührt aher, da{fß WIT bei »Werk« oder »gutem Werk«
eine 1n sich abgeschlossene Handlung e1iINeESs einzelnen Menschen denken.
Wır w1ssen aber, solche isolierten oder isolierbaren Handlungen 1n der
Wirklichkeit Nn1e vorkommen. DIie truktur des handelnden Menschen als
des ethischen ubjekts ist dafür komplex; aufßßerdem sind WIT iın der
heutigen Anthropologie gewohnt, den einzelnen Menschen immer zugleic
als Glied ın der Gesellschaft un: ihren Strukturen sehen. Wır sehen
eshalb auch die einzelne andlung als Ausschnitt 4AUus Lebensabläu:
ten d VOIl denen S1e nicht werden kann

Wenn 1U In historischer Betrachtung auf Grund VO  } Luthers Schriften
ach dem Verhältnis VOIl Glaube und Werk gefragt wird, darf Inan das
Ergebnis nicht chnell iın die Gegenwart transponı1eren. Auft jeden Fall
mu{f 11a sich ber die Wandlung der ethischen Kategoriıen klar sSe1IN.

Vortrag e1m Dekanekolleg Kurhessen-Waldeck 25 1983 ın Malente.
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Als Quelle für die historische Betrachtung sollen 1m folgenden VOT allem
der Freiheitstraktat un! der Sermon V{}  e} den guten Werken dienen; dazu
kommen gelegentlich och ergänzende Gedanken 4US dem Großen ate-
chismus.

Der Glaube

Luther annn scheinbar SAd11Z unretormatorisch den Glauben als
Werk beschreiben, und WAar als Erfüllung des Ersten Gebots »]Jas und
höchste, alleredelste gute Werk 1st der Glaube 1n Christum. »Siehe, das ist
das Werk des Ersten Gebots, da geboten ist Du sollst nicht andere (‚Otter
haben! Das 1st viel gesagt Dieweil ich allein Gott bin, sollst du IMIr
allein deine Zuversicht, Tauen und Glauben Setizen und auf niemand
anders.

DIie Erfüllung des ersten Gebotes ist jedoch schwieriger, als c5 zunächst
aussjieht.

ESs versteht sich 1mMm 16.Jahrhundert VO  5 selbst, dafß C(3Oft 1mM Bereich der
edanken VON jedem testgehalten wird, der der Kirche angehört. Indessen
weılist Luther darauf hin, dafß der Mensch der richtigen Gedanken
sSE1INES Koptes mıiıt dem Herzen SAd11Z andere Wege gehen annn Denn das Herz
sucht sich oft seinen eıgenen Gegenstand und veritallt damit einem prakti-
schen Götzendienst. » Nun siehst du selbst, da{iß alle die, ın (SÖFt nicht
vertrauen allezeit und nicht sich seiner GUunst, uld und Wohlgefallens
vorsehen d.h se1ne (sunst erwarten] 1n allen ihren Werken oder Leiden,
Leben oder Sterben, sondern be1 anderen Dıngen oder bei ihnen selbst
solches suchen, dies ot nicht halten und wahrhaftig Abgötterei treiben

«S
Daiiß jemand Gunst, uld und Wohlgefallen bei anderen Dıngen sucht,

macht Luther 1m Großen Katechismus eispie des Geldes klar*
Um einen praktischen Atheismus handelt sich aber auch bei der erkge-
rechtigkeit: Wenn der Mensch me1nt, da CZOtt 1U Hc die Werke
gefalle, dann ß nicht auf Gott, sondern auf sich selbst Er ehrt
außerlich Gott, sich aber inwendig selbst ZU Abgott e1n>.

Da die Werkgerechtigkeit Anlaß ZU. praktischen Atheismus gibt,

BoA I, 229 (die /Zıtate Sind leicht modernisiert).
AaQO 234
Aa0 235
BSLK 561I.
BoA 1, 235
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äng damit ZUSAaININECN, da{( ZUTI eıt Luthers die rage VOI eil und Unheil
VOT allem ın der Form VO  - Freispruch oder Verdammnis 1 göttlichen
Gericht erfahren wurde. [)as Cericht stand sSEe1 CS durch einen nahen T6C,
sSe1 CS Hre den bald hereinbrechenden Juüngsten Tag unmittelbar bevor
und bestimmte damit auch die Gegenwart. Auft diese Besonderheit der
damaligen religiösen Erlebnistorm MUu heute ausdrücklic hingewiesen
werden, weil S1Ee nicht mehr ohne welteres nachvollzogen wird. Nur auf dem
Hintergrund dieser Erlebnisform des Gerichts wird nämlich Art und rad
der Rechtfertigungserfahrung verständlich.

Luthers retormatorische Entdeckung estand ın der Befreiung VOI der
Gerichtsangst TITC. die VO  5 CZOff£ uUumsSonst gewährte Vergebung. Solange die
Vergebung unbekannt 1st oder nicht verstanden wird, sucht der ensch
dem drohenden Verdammungsurteil durch vermehrte Leistung guterer

egegnen freilich ohne jede Gewißheit, da{fß ST dieses Ziel wirklich
erreicht. DIieerwachsen deshalb AdUus der Angst heraus. Luther erkannte
1U  m} aber, da{ß (Giottes Gerechtigkeit SAdl1Z anderer Art 1sSt. S1e heilt und hilft,

straten. Deshalh Nımm S1€e auch Zuerst den Menschen und
vergibt ihm die Süunden. Sobald der ensch diese Botschaft VO  5 der erge-
bung Ort und glaubt, fällt die Angst VO  5 ihm ah und macht eiINer überwälti-
genden Freude AtZz, die VO  3 einem spezifischen Befreiungs- oder Freiheits-
erlebnis begleitet wird. Das Vertrauen auf die väterliche (‚ute (iottes hat die
Furcht VOT dem verdammenden Richter verdrängt.

1e6Se retormatorische Entdeckung und das damit verbundene Kontraster-
lebnis VO  . Gericht und Na WAarTr WAarTrT zunächst eine individuelle TTa
rIung Luthers [)a aber die Gerichtserfahrung VO  an vielen anderen geteilt und
miıt äahnlichen ymbolen und Sprachmitteln ausgedrückt wurde, WTr auch
Luthers Kontrasterlebnis mitteilbar, da{iß die Verkündigung des Evange-
liums als biblisch verbürgter Freispruch VON der Verdammnis VO  aD} den
Zeıtgenossen verstanden wurde.

DIie Erlebnisstruktur wurde nicht 1L1UT wiederholbar, sondern gab auch den
men, der die theologischen egriffe 1n ihrem Gehalt testlegte. [ J)as
»Gesetz« 1st adurch bestimmt, da{( cC5 den Menschen 1n die Gerichtsangst
hineintreibt und das Evangelium vorbereitet. Das Evangelıiıum bringt die
Gnade, die nichts anderes ist als die uUumsonst geschenkte Sündenvergebung.

Da die Gerichtsangst, W1e Luther S1e empfunden hat, keine beiläufige
Bedenklichkeit, sondern eine zutiefst bedrängende Ausweglosigkeit WAal,
WAar auch das Erlebnis der CGCnade entsprechend stark und übermächtig. Ne
modernen Abgrenzungen eine »billige nade« sSind och nicht nöt1g,
weil na L1LLUT dort als billig angesehen werden kann, das Fehlen der
Angst VOI Verdammnis sS1e einer überflüssigen abe macht DIie Refor-
matıonszeıt kannte diese Gefahr 1LL1UT andeutungsweise. Die na weckte
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vielmehr 1n eT ege den Glauben, die Liebe un die Hoffnung, die auf
(SO#+t gerichtet sind und damit das YSte ot in der richtigen, VO  a er
Gerichtsangst befreiten Form ertüllen®
amı ist für die Ethik 1ne C Basıs gelegt IDER Vertrauen auf C2Of*

begleitet alles Iun des Christen, da{ß CT nıiıcht 1n Getahr geräat, irgendein
Werk der Seligkeit willen erbringen mMussen. ugleic. aber das
ebhafte Gefühl der Dankbarkeit dafür, da{fß ach (sottes iıllen gefragt un!
die VO  T ihm empfangene 1e den Nächsten weitergegeben wird.

e1ım Nachvollzug dieses ethischen Ansatzes tellen sich heute Schwie-
rigkeiten eın Di1ie Gnadenbotschaft wird nicht mehr als ausreichende Be-
gründung für e1in christlich-sittliches Handeln Es i1st unverständ-
ich geworden, VO Glauben das vergebende Wort gesagt werden
kann, da{ß 1n sich selbst eın tatıger Glaube se1l Der rund für diese
Schwierigkeit 1sSt leicht einzusehen: Es fehlt das Kontrasterlebnis, weil das
ungste Gericht verblafßt 1st IBEN ın Kirchen häufig findende Bild VO

richtenden Christus weckt nicht Höllenangst, sondern eher asthetisches
Wohlgetallen { Idıe Rechttertigungsbotschaft 1st selbstverständlich und da
mi1it 1mMm Grunde nichtssagend geworden. Es 1st eshalbh heute auch ohne
weılteres möglich, die alten Kontroversen ber diese Te begraben

DIie er

Der Glaube verändert die Stellung des Menschen Gott Es WAaT schon
imMmer eiıne wichtige rage und ist CS heute erst recht, inwietern dieser
Glaube ın erken tatıg wird. Was veranla{iit ih: dazu? Ist nicht SCHAaAUsSO
gut denkbar, dafß der Christ 1 Glauben die Rechtfertigung »„allein 4AUus

Gnaden ohne Werke« die gegenteilige Folgerung zieht und die Werke unter-

Fur Luther spielt die Tage) ob dem Glauben überhaupt irgendwelche
Werke folgen oder nicht, 1ıne Sanz untergeordnete Denn se1ine Beob-
achtung des Menschen ze1gt ihm, da{fß »menschlich esen un: Natur kei
11C1I1 Augenblick INas ann) sSe1N ohne Iun oder Lassen, Leiden oder
Fliehen denn das Leben ruht nımmer, w1e WITr sehen «/ 1eSser rund-
Satz 1n seiner Auffassung V} Menschen i1st auch für se1ne wichtig
Der Einflu{fß des Glaubens auf das Handeln des Menschen esteht nicht
darin, da{ß überhaupter werden, sondern allein darin, welcher Art
diese eT. Sind.

AaQ
AaQ 237
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Es gibt och einen zweıten Grundsatz 1n Luthers €  } der A4UuSs seinem
Verständnis der menschlichen Natur STaAaMMTL »Ö der Mensch ebt nicht
allein 1n seinem Leibe, sondern auch unter andern Menschen auf en
arum annn G1 nicht ohne Werke SeEe1IN dieselben; MU: 1mMmMer mi1t
ihnen reden und SCHNHaiten en «S Der Mensch ist eın emeı1n-
schaftswesen. Wenn der Glaube auch och sehr dem einzelnen ugeord-
net werden mulßß, hat doch das tatıge Leben die GemeinschaftZVoraus-
SCELIZUNgG. Luther veranschaulicht dies VOI em 1n seinen Auslegungen des
Vıerten Gebots Dasselbe kommt 1n der TE VO  5 den drei Ständen ZU

Ausdruck er ensch gehört auft seine besondere Weiıise jedem der drei
Stände un! ist damıit 1n die Gemeinschaft hineinverflochten. I ıes be
stimmt auch 7zumindest einem Teil die er I1)enn das Handeln,
welches kraft der menschlichen atur schon immer1ang 1st, verläutft iın
den durch die Stände bestimmten Bahnen und wird durch S1€e vorgezeichnet.

DIiese beiden Grundsätze dafß( der ensch als lebendiges esen immer
schon tatıg 1St und da{fß notwendig nnerhnha4 der bestehenden (GGeme1n-
schafttstormen handelt lassen 11U  ; aber aum für eine letzte entscheidende
Stanz, welche den Inhalt des uns festlegt I diese Nstanz i1st der Glaube In
ihm mMuUussen alleer gehen ist der Kopf oder der Werkmeister,; C6r übt
seinen FEintflu{fß auf die Werke 4AU:  N Mıiıt diesen und ahnlichen Wendungen
bezeichnet Luther die Stelle, der den Glauben 1n das schon sich
vollziehende Geflecht der er eingreifen sieht. Da Luther damit Sanz
bestimmte Erfahrungen 1m Auge hat, soll Beispiel des iebten Gebots
veranschaulicht werden.

»Und urw.  E ın diesem ot INas 112  a klarsten merken, Ww1e alle
guten er. ImMussen 1 Glauben gehen und geschehen. Denn 1er empfin-
det eın jeglicher Sanz gewilß, da{ß des (z:elzes Ursache 1st Mißtrauen, der
Mildigkeit Freigebigkeit) aber Ursache 1st der Glaube. Denn darum, dafß

GCSOFt trauet, ist A 1ıld freigebig] und 7zweitelt nicht, CT habe iM mer

Luther stellt die beiden Verhaltensweisen (je1z und Freigebigkeit, die 1n
den Bereich des Siebten Gebots tallen, einander gegenüber. Der Ge1z 1st eine
olge des Mißtrauens gegenüber Gott; erwartet mehr Gutes VOIl seinem
eld als VO  a} (SOtt Kol 3, gibt Luther den Hınwels, dafß dies nicht eintfach
Gottlosigkeit 1mM Sinne VO  w Gottesvergessenheit, sondern ausdrücklic
»Abgötterei« ist19 Umgekehrt ist das rechte Vertrauen auf CGiott die Ursache
dafür, da{fß der Mensch nicht mehr eld Wenn das Herz der

AaQ 2,
AaQ E 294
AaQ 294
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Qgöttlichen Huld« gewl: 1st »W16€e 15 möglich, dafß erselbe sollte ge1Zz1g
un! sorgfältig sorgenvoll|} se1n?
16 erst 1 Großen Katechismus, sondern schon 1 Sermon VO  - den

guten Werken erkennt Luther, dafß dem 4S 53588l eın talscher Glaube
zugrundeliegt. Der Mensch annn ITr seinen Besıtz oder ure die orge,
die mangelnder Besıtz hervorrult, innerlich gebunden sEe1N, dafß e1in \pseu-
do-Jreligiöses Verhältnis Z Besı1ıtz oder ZU angel sich einstellt. Er
verhindert jede Groißzügigkeit und Freigebigkeit, aufßert sich 1n (ie1z und
ucher,. Ja schliefslich auch 1n Diebstahl und Raub

Analog dazu sieht Luther die Ertüllung des Füntten, Sechsten unAchten
Gebots S1ie wird jedesma. adurch veranlaßt, da{ß das Vertrauen auf (r die
alsche Bindung Irdisches aufheht und die rechten, dem ot CNTISPrE-
henden Impulse treisetzt. Wer einen gnädigen Solnc hat und sich zugleic.
se1ıner Schuld CO erinnert, dem wird CS leicht werden, auch
sSEINEM Nächsten gnadıg und gunst1g SE1IN« 1 Wer iın der na| (‚ottes
lebt, »dem gefällt die geistliche Reinheit wohl; darum mag kann] 8

leichter der tleischlichen Unreinheit widerstehen«13. e1m Achten Vre-
bot schließlich en Luther den Fall, da{ß jemand aus Furcht die Wahr
eıt nicht ZU 5SascCllı wagt WOo aber Zuversicht und Glaube LsOftt 1St, » da 1st
e1in muti1ges, trotzıges, unerschrockenes Merz: das hinansetzt opferbereit
ist) und der Wahrheit beisteht gelte als oder antel, CS sSe1 Wi_der aps
oder KOn1ge« 1

[)as Vertrauen auf (iott hat ZUT olge, da{fß die zwischenmenschlichen
Beziehungen bzw die el beteiligten Gegenstände, Gefühle oder Ziele
nicht ihrerseits relig1ös besetzt werden. Dies erZEUZT jedoch nicht iıne
ethische Indifferenz, 1n welcher 1U alle Werke unterschiedslos gleichgül-
t1g waren. 1el1meNhr stellt sich die Möglichkeit einNes eigenen ethischen
Urteils ein, welches Yalt des Glaubens das (iute tindet »| Jaraus dann
weıter tolgt, da e1in Christenmensch, ın diesem Glauben lebend, nicht
bedarf eines Lehrers guter erke, sondern W as ihm VOT die and kommt,
das ÜT CI und 1St es wohlgetan«25, In einem Gleichnis verdeutlicht
Luther die Freiheit, die 1mM Glauben da i1st Wenn Mann und Frau ihrer
gegenselt1gen Liebe gewilß Sind, w1ssen eide, W as noöt1g ist, Ja s1e tun mehr
als das Noötige. ach der inhaltlichen Se1ite heißt dies, da{fß das alltägliche
Leben die »Werke« ach ihrer SANZCH Vieltfalt vorgibt, wobei die Alltäglich-

14 AaQ 293
AaQÖ 290
AaQO 291
AaQ 297
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eıt derer dem gegenseitigen liebevollen Diıienst sehr ohl entspricht.
ach der tormalen Seıite werden diese Handlungen nicht mi1t Zweiteln oder
Unlust, sondern mı1t »fröhlichem, friedlichem, sicherem erzens
»frei«

ES ist keina. dafß Luther e1in Gleichnis wählt, be1 welchem Liebe und
une1gung malisgeblich Sind. Denn WenNnn der Christ EUE, »  al ıhm VOI die
and kommt«, bedeutet dies nicht, da sich SCHAUSO verhielte WwW1e eın
Nichtchrist, der Ja denselben außeren Bedingungen handeln hat
Während bisher die seelischen indungen den Besıtz SE1IN alltägliches
en vertormt hatten, da{ß CI gerade nicht mehr unbefangen das VOI ihm
iegende 1m Sınne des I henstes für andere tun konnte, i1st CI 11UI1 frei
geworden, das mi1t dem menschlichen Leben gegebene Tatıgseın auf die
Gemeinschaft richten und damıit beiden Grundsätzen des menschlichen
Handelns entsprechen. Aus dieser Unbefangenheit olgt schon für
sich eine andere Ausrichtung der er Hınzu kommt aber och e1in
posıtıves Motıv Der Christ annn und soll »sich wiederum willig (zu) einem
Diener machen, seInNnemM Nächsten helten, mM1t ihm vertahren und han-
deln, W1€e Gott miıt ihm durch Christum gehandelt hat«16 Di1ie Liebe Gottes
wird stark empfunden, da{ß die 1m Gefühlsbereich liegende Vorausset-
ZU118 für das Iun sich 1mM ergleic. mi1it dem, der dies es nicht erfährt oder
och nicht ertfahren hat, charakteristisch andert »Siehe, also tlieilßst 4aUus dem
Glauben die Liebe un ust Gott, und aus der E eın freies, williges,
fröhliches eben, dem Nächsten dienen uUumMsSonNstc Der Christ gibt also
SCIN die VO  3 (3Ott empfangene 1€e€ den Nächsten weiıter. Deshalhbh ı1st das
Handeln Gottes für ih: der Leitfaden, der ß nachahmen!: 1ın SEINEM eigenen
Handeln wirken alßt

1e6SESs Weitergeben der Liebe (sottes verläuft aber nicht LLUTI 1n den außer-
ordentlichen Taten der Barmherzigkeit, sondern gerade auch 1n den alltägli-
chen Bahnen des wechselseitigen 1eNstes Damıt kommt der 1n Luthers
Bild VO Menschen angelegte Gemeinschaftsgedanke sSEINEM Ziel DiIie
1e und der utzen des Nächsten tolgen als ethische Motıve nicht allein
dem Erlösungsgeschehen iın Christus, sondern schon der VO chöpfer 1n
die menschliche atur hineingelegten Notwendigkeit Hıeraus wird VCI-

ständlich, WAairunm Luther der Vernuntft oder der treien Einsicht des Christen
iın das, ihm VOT die Han kommt«, 1e1 atz einraumt.

Luthers Lehren VO eru: und VON den tänden werden 11U11 durchsichtig
er Christ steht gemäß dem VOon ihm geforderten Ausschnitt aus dem
Geflecht wechselseitigen Dıienstes 1n einem »Beruf«. Er muls, über-

AaQ 2, 25
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haupt anderen nutzen können, diesen Ausschnitt erns nehmen, dafür
tahig und ausgebildet se1N. Wır würden C5 heute ausdrücken, dafß 1ın der
116 Arbeitsteilung bestimmten Gesellschaft die Bereitschaft des einzel-
1CH ertorderlich 1st, die dafür not1ıgen ditterenzierten Fähigkeiten sich d117

e1gnen und ZU Nutzen des (Gsanzen anzuwenden. Fuür Luther 1st eshalbh
jede Arbeit, die dem (‚anzen kommt, ın sich wertvoll, Ja sS1e wirdZ
„»Beruf« 1m geistlichen Sinn der »Berufung«, weil sich darin die christliche
Nächstenliebe verwirklicht. ESs 1st nicht nOt1g, außerhalhb der Welt einen
Orden aufzusuchen. 1elmehNhr hat Gott drei »Orden« gestiftet die drei
»Stände« welchen jeder ensch angehört. Luther teilt die Vielzahl der
Wechselbeziehungen 1m Leben der Gemeinschaft auf TUn alterer ı-
stinktionsschemata INn drei Kategorıen E1 Priesteramt; Ehestand und welt-
liche Obrigkeit!8. Im Priesteramt werden die Funktionen zusammengefaÄlt,
durch die der Mensch dem Wort dient als Pfarrer, als Verwalter des kirchli-
chen Vermögens, als Kuster und INan wird auch 1m Sinne Luthers hinzufü-
SCH als Horer Im Ehestand oder Hausstand Sind die Beziehungen zwischen
Vater, Mutter, Kind Gesinde wichtig, 1 Orden der weltlichen Obrigkeit
die Beziehungen zwischen den Gebietenden und den Untertanen iın den
verschiedenen Abstufungen. er einzelne Mensch hat 1n jedem der drei
Stände selinen Ort dem Gr seinem Teil und auf SEINE e1se den
anderen dient und sSEeEINEN BeıtragALeben der Gemeinschaft eistet.

LDaraus folgt 1mM Blick auf die Mönchsorden, daf(ß sS1e gerade dem göttlichen
Willen zuwiderlaufen, insotern S1€e des Seelenheils willen die VO  5 (SOft
selbst gestifteten »Orden« verlassen und VO Menschen Erdachtes
ihre Stelle sSsetzen Wo der rechtfertigende Glaube lebendig un: 1n der Liebe
ZUE Nächsten tatıg wird, wird der Christ nicht 1Ns Kloster, sondern gerade
dorthin berufen, 1m Sinne der drei Stande schon steht uch die
besonderen, dem Seelenheil gewidmeten »guten Werke« hören auf Neben
den Werken, die 1n den Bahnen der drei Staände verlaufen, gibt 6S L1L1UT och
den »allgemeinen Orden der christlichen 1ebe« ZAAT: Hilfe tür die aufßeror-
dentlichen Notfälle ber auch dieser Orden bietet keinen Weg ZUI elig-
eıt SÄaT Seligkeit führt 1Ur der Glaube.

Schlufßbetrachtung
DiIie reformatorische Ethik ann nicht 1mM Sprachgewand des 16.Jahrhun
derts 1n uLNnserec Gegenwart transportiert werden. Vielmehr bedarf S1e einer

AaQO 3, 51I0
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Übersetzung — nicht 1L1UT der orte, sondern auch der Sache ESs genugt nicht,
den Indikativ der Rechttiertigung betonen, den Imperatıv des Ethi-
schen daraus herzuleiten. Denn WenNnn die Rechtfertigung selbstverständ-
iıch geworden 1St, da{fß niemand mehr sich VOI dem Jungsten Gericht fürch
LT fehlt gerade das Wichtigste Indikativ: die Kontrasterfahrung des
Umschlags der Gerichtsangst 1n Seligkeit und Freude. Aus dem bla g -
danklichen Festhalten der Rechtfertigung ergeben sich auch 11UT gedank-
liche Folgen für die DıIes läuft praktisch darauf hinaus, da{ß die
als das eINZ1Ig Konkrete übrigbleibt und der lutherische Rechtfertigungs-
glaube sich auf den Imperatıv reduziert. Der Glaube, der ehemals als »Werk-
eilster« »tatıg und geschäftig« WAal, hat se1ne Energıie verloren. Deshalb
entspringt der Imperatıv nicht mehr der »Lust und jebe« Z 1enst,
sondern eher den lastenden, aängstigenden Erfahrungen der Not und dem
schuldbeladenen schlechten (:ew1ssen.

[ IIie moderne Rechtfertigungspredigt ist gerade dann, WECNLN S1€e Urc
Verzicht auf die Übersetzungsarbeit besonders treu bei Luther er Paulus|

leiben meınt, nicht das Abgleiten 1n die Gesetzespredigt gefeit
Hıer liegt die Ursache der verdrossenen Freudlosigkeit vieler Gottesdienste,
die gutem Willen aus dem 1Ion des Krıtisıiıerens und Forderns nicht
heraustfinden.

Wenn die Übersetzungsarbeit gelingen soll, mu{ s1e bei der negatıven
Erfahrung EINSEtZEN, welche die Freude des Gottvertrauens unterbindet.
Viele Menschen erleben S1€e heute als Angst DıIe Anlässe der Angst sind
unterschiedlich Umweltzerstörung, Hungerkatastrophe, 21t0OMAare Ru-
]Arbeitslosigkeit. 1Irotz dieser Unterschiede 1mM9gewinnt ngs
pseudoreligiöse Qualität: 1E zerstor das Lebensvertrauen, verdunkelt die
Hoffnung auf die Zukuntftt, umgibt ihr Objekt mıt dem negatıven Heiligen-
schein des adıiıkal Bösen, macht ZU Tremendum und zugleic. A
Symbol, dessen Ablehnung die ruppe sich emotional ein1gen annn

bezug auf die Ethik hat die Herrschaft der Angst erhebliche Konsequen-
An  3 Freilich tragen diese Konsequenzen desto mehr den Charakter des
Panischen, Je intens1iver die ngs als Ursache darin ZUT Geltung kommt
DIie Kräfte des Denkens und Wollens werden stark gelegentlich
ausschliefßlich auft die Bekämpfung des Angsterregenden gewandt, da{fß alle
nüchternen ltags und Berufsnotwendigkeiten zurückstehen mussen. Es
ware ohnend, die pseudoreligiösen Angstreaktionen (z bei der 508. » Frie-
densbewegung«| mıt der leidenschaftlichen Religiosität des spätmittelalter-
lichen Menschen vergleichen, der alle beruflichen und tamiliären Rück-
sichten beiseitesetzt, der und dem Fegteuer entgehen. Be1
einem olchen Strukturvergleich dürfte sich ergeben, da{ß »Gesetzesreligio-
CC hinter unterschiedlichen Symbolen einander sehr ahnlich sind und
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auch analog ethische Folgeerscheinungen zeıtigen. DiIie Analogie esteht
darin, da{fß 1n beiden Fällen das Handeln 4US der Furcht erwachst.

Wenn 11U:  en auf der negatıven Seite die Nngs 1 endenden Jahrhundert
der Gerichtserfahrung 1m beginnenden 16. Jahrhundert entspricht, muß
auch auf der posiıtıven Se1ıte die Analogie hergestellt werden. [ dDies kann Jer
11UT SalnızZ andeutungsweise geschehen.

Ja Rechtfertigung, egnadigung und Freispruch dem Erlebniszusammen-
hang des 16.Jahrhunderts angehören, 1st auf die adurch hervorgerufene
Erfahrung achten. Man wird nicht fehlgehen, W C111 1E wiederum
m1t Luther beschreibt, da{ß der Christ C Öft ber alle ınge fürchten,
lieben und ihm vertrauen kann Angesichts der Angst, welche sich die
Stelle Gottes und ihrerseits bestimmt, W as »über alle Dinge«
türchten 1st, werden diejenigen Worte des Evangeliums wichtig, welche
FA Vertrauen auf den chöpfer und Erhalter der Welt einladen und welche
dazu ermuntern, alle orge auf ihn werten.

Las 1m en und 1mM terben bewahrte Vertrauen auf den atfer ist die
heute wichtigste Übersetzung der Rechtfertigung. 1e6SeESs Vertrauen gibt
auch der Ethik die not1iıge Grundlage Es verhindert nicht LL1UT die panischen
Angstreaktionen, welche selektiv und kurzsichtig einzelne Gebiete des
Handelns besonders bevorzugen und andere für das Leben der Gemeıin-
schaft ebenso wichtige völlig übersehen oder vernachlässigen. 1e1mMenhnr
1st die Freiheit VO  a} der Sorge die beste Möglichkeit, den tatsachlich vorhan-
denen Grund VOI Angst und orge miıt Geduld, Überlegung und Nachdruck

bekämpfen. Wenn WITr u1nlls heute 1mM Bereich des andelns mehr christli-
che Impulse wünschen, dann denken WIT VOT allem diese AUus dem Gott-
vertrauen stammende gelassene und zugleic. sachkundige Opferbereit-
schaft

Wır werden heute das ethische Problem nicht mehr allein miıt der Katego-
rıie der »Werke« erfassen können. ber auch WeNnNn WIT den biographischen
und gesellschaftlichen (Irt des menschlichen Handelns anders sehen, 1st
Luthers TE VO: Zusammenhang des Glaubens mıt den erken VOIl

grundsätzlicher edeutung. Wenn das Handeln nicht A4UsSs der Furcht, s10)85

dern 4AUus dem DOSLtELV erlehbten Vertrauen hervorgeht, annn auch der Begriff
der Arbeit, der sich in UuUNsSsSCcCICT arbeitsteiligen Welt immer mehr entleeren
droht, Vom Glauben her SG bestimmt werden. Arbeit 1st nicht Versklavung
Hre die Strukturen der Arbeitswelt, Leistung, ittel S: Erfolg oder
Mittel Z Gelderwerb, sS1e 1st auch nicht prımar Selbstverwirklichung
oder Erfüllungserlebnis. Arbeit ist vielmehr 1n erster Linıe Dıienst für die
Gemeinschaft und dadurch folgeweise Gelderwerb oder Erfüllung. Ent-
scheidend afür, w1e der einzelne se1ne Stellung ZUT Arbeit erlebt, i1st jedoch
die Voraussetzung, Von der her Iß se1ine Arbeit auffaßt: dafß das letzte Ver-

54



trauen oder die letzte Befürchtung nicht auf die Arbeit oder ihr Ergebnis
gerichtet werden muß

(IKR Prof Ur Rolf Schätfer, Würzburger Str 37, 2900 Oldenburg

DAS IRKEN DES (ZBISTES
WORT UN KRAMENT!

Zr Pneumatologie der Confessio Augustana

Von Hans-Martın Barth

NSe1it eiIN1geEr eıt macht sich sowochl theologisch als auch auf der Ebene der
Gemeinden eın verstärktes eresse der rage ach dem Heiligen (Ge1st
bemerkbar. Dazu mogen neben charismatischen Ansatzen insbesondere
auch ökumenische Begegnungen beigetragen haben Nicht 1LL1UTI die Pfingst-
kirchen, sondern auch die Spiritualität und die Tradition der ostkirchlichen
Orthodoxie ordern ZUT rage ach dem Verständnis des Heiligen Gelistes
heraus. Was en beispielsweise die Lutherischen Bekenntnisschriften
antworten‘ Man gelangt interessanten und ökumenisch relevanten ET-
gebnissen, WCI11L 111411 bei der Contessio Augustana CA*)] einsetzt Im
Interesse einer größeren Übersichtlichkeit formuliere ich 1n Thesen, die
jeweils urz erläutert werden.

Bestandsaufnahme

Die Pneumatologie der Confessio Augustanad der Entfaltung, da
SIE ufgrund spezifischer historischer Bedingungen nichtgenügen entwik-
kelt und HC Abwehrmechanismen gekennzeichnet 1st.

Es Wal eın Irrtum der Reformation meınen, die hohen Artikel VoNn
der göttlichen Majestäat« gebe keinen »Zank och Streit«, 5also

Im 1C. auf die eıte des Leserkreises wird jeweils die deutsche Fassung der
zıtlert.
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auch ber das Wesen des (jeistes Gottes nicht eigens diskutieren musse vgl
Schmalkaldische Artikel, Teil 1; BSLK Es aßt sich durchaus die ese
VELLIGICH, 1n den Auseinandersetzungen der Retormationszeit se1 nichts in

em Ma(ße strıttıg SCWESCH Ww1e gerade das Wirken des eiligen (ze1-
StES en trat dies freilich 11UT 1 am bpf, insbesondere Luthers, mi1t den
Schwärmern zutage, die sich auf eine für ih unerträgliche Weılise auf den
»„(elst« beriefen. So kam CS, dafß die reformatorische Tre VO Wirken des
(‚e1lstes weithin die Zuge eıner »pneumatologia negatıva« tragt und, WI1T-
kungsgeschichtlich gesehen, antipneumatologischen Tendenzen 1M Pro-
testantısmus geführt hat »[Jer Heilige (e1lst als Stiefkind?« Sollte dieser
Verdacht bereits für die Anfänge der Reformation gelten!?

Fın eigener Artikel über den eiligen (relst

Gewiß könnte 11a überlegen, welche sonst1ı1gen Themen 1n der feh:
len; QIEe wollte Ja keine evangelische Miniatur-Dogmatik abgeben. Gleich
ohl tallt auf, da{fß ach Artikel ber den dreieinigen C zOÖfft und ach
Artikel ber den Sohn (‚ottes nicht ein eigener Artikel ber den Heiligen
Gelst folgt

DiIie Pneumatologie der Confessio Augustana 1st verankert 1mM 116
menhang des trinitarischen Bekenntnisses der (,e8AM kirche (CA I} ohne
dafßs dieser Ansatz theologisc. voll ausgeschöpft WAdre

Man wird nıiıcht 1Ur als theologische oder al politische Pflichtü
bung abtun dürfen, obgleich die reichsrechtliche Bedeutung des Bekenntnis-
SCSZ dreieinigen (:‚ott nicht übersehen werden ann hne ausdrück-
ich bejahen, hätte der Protestantismus keine Chance gehabt, sich rc

Warum aber wird der trinitarische Nnsatz theologisch nicht star-
ker genutzt?! In der Tat stehen Trinitätslehre un Rechtfertigungsglaube für
die Reformatoren 1n einem unauflöslichen Zusammenhang, der aber aum
Je austormuliert wird. Im Blick auf eine Entfaltung der Lehre VO Heiligen
CGeist? kommt dieser Zusammenhang 1n der nichtZ Iragen, obwohl
CI, wWw1e sich zeigen wird, implizit 1ın ihr angelegt i1st

Vgl Manfred Kwiran, Der Heilige Geilist als Stiefkind? Bemerkungen ZUrT Contes-
S10 ugustana: ThZ 1975) 223-236

Vgl Hans-Olof Vist, Der Heilige €18 1n den Bekenntnisschriften der CVaNnge-
isch-lutherischen Kirche: KuLl) (198 5} O0 1—2



16 Die Pneumatologie wird eng an die Christologie gebunden und TO
el ihr eigenes Profil verlieren (CA 33

Im („egensatz ZU Autfbau des Apostolikums, dem iın seinen chri-
stologischen Aussagen olgt, wird das Bekenntnis ZUI eiligen Geist iın der
deutschen Fassung soteriologisch 1n die Christologie integriert: Jesus Chri-
STUS herrscht un reglert, da eST: alle, ihne glauben, durch den heiligen
Gelst heilige, rein1ge, stärke und troste1.3 Die Pneumatologie wird eng;an d1'>e‘ Christologie gebunden und droht  dabei ihr eigenes Profil zu verlieren (CA 3).  Im Gegensatz zum Aufbau des Apostolikums, dem CA 3 in seinen chri-  stologischen Aussagen folgt, wird das Bekenntnis zum Heiligen Geist in der  deutschen Fassung soteriologisch in die Christologie integriert: Jesus Chri-  stus herrscht und regiert, »daß er alle, so an ihne glauben, durch den heiligen  Geist heilige, reinige, stärke und troste .. .« Nach diesem pneumatologi-  schen Einschub nimmt CA 3 den Faden der christologischen Aussagen des  Apostolikums wieder auf. In der lateinischen Fassung wird der Heilige Geist  immerhin zum eigenen, handelnden Subjekt (»misso . . . spiritu sancto, qui  .«). Der Überhang der Christologie bleibt jedoch auch hier erkennbar.  Hinsichtlich des Heiligen Geistes kommt in CA 3 eine subordinatianische  Tendenz zum Ausdruck. Sie wird offenbar als Preis für die streng auf Chri-  stus bezogene soteriologische Aussage in Kauf genommen oder — vielleicht  gar nicht bemerkt.  E}  1.4 Pneumatologie wird ferner thematisiert im Zusammenhang der Frage  nach dem neuen Leben (vgl. CA 20).  Weil »durch den Glauben der heilig Geist geben wird, so wird auch das  Herz geschickt, gute Werk zu tun« (BSLK 77, 1ı8ff). Auch hier wird eine  gewisse Distanziertheit zum Wirken des Geistes erkennbar: Der Geist wird  zum Faktor für weiteres; zu dem verkürzenden Mißverständnis, beim Heili-  gen Geist handle es sich im wesentlichen um eine ethische Kraft, eine Art  »Motivations-Impuls«, ist der Weg damit jedenfalls nicht verstellt.  2. Leitendes Interesse  x  2.0 Das leitende Interesse der pneumatologischen Aussagen der Confessio  Augustana besteht in der Frage: Wie wird der Heilige Geist soteriologisch  wirksam (CA 5)?  Daraus mag sich die relative Sprödigkeit der pneumatologischen Aussa-  gen von CA ı erklären, die ja noch nicht soteriologisch zugespitzt sind.  Gerade die Rede vom Heiligen Geist muß »Evangelium« sein und daher  unter dem Grundanliegen der Reformation formuliert werden: ». .. daß es  mein sei und mir nütze«3, Über den Logos und den Heiligen Geist darf man  3, Vgl. WA 30/1;225)1:  87ach diesem pneumatologi-
schen Einschub nımmt den Faden der christologischen Aussagen des
Apostolikums wieder auft In der lateinischen Fassung wird der Heilige Cie1lst
immerhinZeıigenen, andelnden Subjekt A »IN1SSO spırıtu SancCtOo, quı

‚«J. Der Überhang der Christologie bleibt jedoch auch 1er erkennbar.
Hinsichtlich des Heiligen (‚elstes kommt 1n eine subordinatianische
Tendenz O Ausdruck S1e wird OiIfen bar als Te1Is für die StrCNg auf Chr1i:
STUS bezogene soteriologische Aussage 1n Kauf oder vielleicht
Sal nicht emerkt

L Pneumatologie wird ferner thematisiert 1M Zusammenhang der rage
ach dem Leben vgl 20)

Weil „durc. den Glauben der heilig (e1lst geben wird, wird auch das
Herz geschickt, gute Werk {UN« F uch 1er wird eine
geEWI1SSE DistanziertheitZWirken des (z;eistes erkennbar: Der Geist wird
ZUuU. Faktor für weıteres; dem verkürzenden Mifßverständnis, beim Heili-
SCHI (Gelst handle 65 sich 1 wesentlichen eine ethische Kraft, eine Art
»Motivations-Impuls«, ist der Weg damit jedenfalls nicht verstellt.

Leitendes Interesse

Das leitende In eresse der pneumatologischen Aussagen der Confessio
Augustana hesteht IN der Tage WıIe wird der Heilige (‚eist soteriologisch
wirksam (CA 5)}

araus Nag sich die relative Sprödigkeit der pneumatologischen Aussa-
SCH VOMN erklären, die Ja och nicht soteriologisch zugespitzt sind.
Cierade die Rede VO Heiligen Geist MU »Evangelium« se1n und daher

dem Grundanliegen der Reformation formuliert werden: D, dafß CS
meın se1 und M1r nutze«?, ber den O0g0S und den eiligen Geist darf INan

Vgl 30/1:228;1
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nicht »verschlagen und gottlos Redekünste reiben« (»astute PE ımp1e rheto-
MICAaN1«; 1n der deutschen Fassung »Sophisterei machen«, vgl E LDam:
natio).

T Dabei soll klargestellt werden, WIeE der (ZB1S nicht wıirkt Hr wirktnicht
(I) »ohn das Teiblich Wort des Evangelii. 1ITC eigene Bereitung, edan-
ken Werk« (CA $ Damnatio), (2) aufgrund VON »traditiones huma
<< kirchlichen Amterfolgen An 1eS wWwIird IN der nicht ausgeführt),
(3) als bloße geschaffene ungIN Kreaturen« (CA I) Damnatio).

Schwärmer (I) und antitrinitarische Spiritualisten (3) sSsamıt ihrem alt
kirchlichen Hintergrund sind 1er als egner prasent, VO  m} denenasich
absetzen möchte. och bleibt bei diesem Abgrenzungsversuch offen, W1e
sich dann »e1gene Bereıtung, Gedanken und Werk« bzw die geschaffene
»Regung 1n Kreaturen« AWirken des Heiligen (je1lstes DOS1LELV verhalten.
Wıe mu(ß die Beziehung zwischen dem )) Wort des Evangelii« und dereschöp-
lichen Wirklichkeit se1nes Orers näherhin verstanden werden? Die Ver-
indung VO:  - Pneumatologie und Ekklesiologie (27, w1e sS1e das freilich

3 och nicht bezeichnende katholische Denken charakterisiert,
wird ohnehin nicht direkt anvısılert. Daiß »traditiones humanae«, »apostoli-
sche Sukzession« oder »Priesterweihe«, nicht als solche ihrerseits das Wiır-
ken des Heiligen (jelstes vermitteln oder gaIi sichern können, folgt AdUus der

1UT indirekt freilich als Selbstverständlichkeit.

DIe Confess1io Augustana sicht die Wirkung des Heiligen (zeistes
bunden Wort und Sakrament: daraus ergibt sich die Erwartung des
Geisteswirkens IN Verkündigung und Sakramentsverwaltung.

Das Bekenntnis ZUT Wirkung des eiligen Gelstes Urc Wort und Ta
ment wird niıcht begründet Es stellt für die lutherische Retormation die
Grundüberzeugung dar, die 1 Rahmen des retormatorischen Autbruchs als
selbstevident gelten konnte“*. DiI1ie Erfahrung mıt dem gepredigten Wort
schien die Argumentation überflüssig machen. och liegen 167 heute
gewl1 theologische Herausforderungen VOT Wıe lassen sichAunNnsere

heutige Erfahrung insbesondere Luthers Erwartungen das gepredigte

V ber uch artın Schmidt, Sichtbare Einheit und kirchliches Amt Di1e
Bedeutung des Ausburger Bekenntnisses für die kirchliche Einheit: Im Lichte der
Reformation. ahrbuc. des Evangelischen Bundes X  J 077, 7_



Wort theologisch begründen? Sodann Konnen » Wort« und »Sakrament«
ıer mıt Recht ın einem Atemzug gCeNANNLT werden? selbst kommt

Ende 1U auf diejenigen zurück, »SO das Evangelium hören«, und
nicht ebenso auf diejenigen, die die Sakramente empfangen!

2.3 DIe Freiheit (;ottes, sich se/hst schenken, wird 1 MmMI1t seiner
Verheifßung, sich se/hbst schenken wollen, verbunden.

In einer einz1gen, theologisch kühnen Satzkonstruktion wird sowochl der
Verheißung ottes RechnungJ der mithilfe eindeutig beschriebe
NCT ıttel »den eiligen (‚e1lst gibt«l als auch die Freiheit (:ottes testgehal-
e  3 (Giottes Ge1ist wirkt, »WOoO und WEeNnNn vAl will« (»ubi et quando visum est

Deo«)]J. DiIie rage ach der Prädestination, die sich 1er nahelegen könnte,
wird übergangen

Der pneumatologische Artikel der Confessio AÄAugustana 1St Artikel 5’
der irrtüumlich fast 1MMer 1mM GT& auf die Frage ach dem Amt
hinsichtlich seiner pneumatologischen Pointe diskutiert wird

| ıes scheint M1r besonders relevant 1mM Blick auf die ortführung des
ökumenischen Gesprächs ber die Die häufig vollzogene Einbindung
VOI 1n den Zusammenhang VOIl * und 8> verhindert die Wahr-
nehmung der pneumatologischen Bedeutung dieses Artikels® Tatsächlich
geht 65 1n ihm wesentlich die Lehre VO eiligen Geist bzw die
Erwartung den Heiligen (‚e1lst DIies unterstreicht nicht 1UTr der Wortlaut,
der die pneumatologische AussageZAngelpunkt des Artikels
macht. Man mache sich die grammatikalische Konstruktion eutlıc In
der deutschen Fassung erscheinen Predigtamt, Evangelium und Sakrament
als ittel, Urc. die Gott seinen Ge1lst gibt, dessen iırken dann ın einem
Relativsatz miıt inalem Tenor breit entfaltet wird. Im heilvollen Wirken des

Vgl Avery Dulles/George INndDeC. Dıie Bischöte und der Dienst des vange-
liums. Eın Kommentar S E und 8 Harding eyer und Heınz Schütte (Hg.),
Confessio ugustana. Bekenntnis des einen Glaubens. (‚egmelınsame Untersuchung
lutherischer und katholischer Theologen, Paderborn/Frankfurt Maın 1980, 14
167

Vgl ber Wilhelm Maurer, Historischer Kommentar ZUI Contessio Augustana,
Band Theologische Probleme, Gütersloh 1978, I4 x Dıie schöpferische
Gewalt des (jelstes (CA N Z Neuerdings hat Hans-Olof VIS auf die pneumatologi-
sche Bedeutung VON hingewiesen; vgl a.a.0 |‚Anmerkung 2} 207
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Ge1lstes liégt das Ziel der Aussage Die lateinische assung gibt sich och
prazıser: as Amt ist eingesetzt, denn »NamM«| der Heilige Geist wird
geschenkt. [ )as heiflst in seiner logischen Begründungsabfolge:

»DDer heilige Ge1lst wird geschenkt; daher ist das Amt eingesetzt
Das Wirksam-Werden des (Gie1lstes durch Wort und Sakrament 1st damit als
der eigentliche Ansatzpunkt für die Begründung des Amtes ausgew1esen
Eindrucksvoll unterstrichen wird dieser Befund durch die azierung des
Ytıkels 1mMm heilsökonomisch orlıentierten Gesamtautbau des Teils der
Contessio: L Jer Glaube den dreieinigen (ZÖFt ICA I | die Reflexion ber
den Fall CA 2} das Bekenntnis ZU Heilswirken des Sohnes ottes (CA 3)

die Botschaft VOIl der Rechttfertigung ICA 4) das Bekenntnis ZU irken
des eiligen (Ge1listes (CA In Artikel begegnen WIT demjenigen Artikel,
den die „de Spiırıtu Sanı  C bereithält.

Man MU: och eıinen chritt weitergehen. { die nthalt bekannt
ich keine Prolegomena, 1n denen s1e klar machte, VO  5 welchen offenba-
rungstheologischen Voraussetzungen 4AUS S1€e argumentiert. Den tundamen-
taltheologischen Artikel der en WITr vielmehr, eingebettet 1n seinen
heilsökonomisch-soteriologischen Zusammenhang, 1n VOT U1l  N

Der pneumatologische Gehalt VoNn

3,0 IDIe negatıven VOILIHSS@tZUHSEII für die pneumatologischen Aussagen
VON erscheinen IN und I8 S1e hbestehen In der Verschlossen-
eıt des natürlichen Menschen für geistliche Dinge IN der Notwendig-
elıt der Wiedergeburt.

DIe Menschen, die Mutterleib voll böser Lust und Ne1igung sind
un:! eın wahre Gottesfurcht, keinen wahren Glauben VO:  w aTıHr haben
können«, gehen dem ew1ıgen (sotteszornJWE 916e nıcht durch
die Tauf und heiligen Geilst wiederum NCeCUu geborn werden« (CA 2) Denn
):)DBI' natürlich Mensch vernımmt nichts VO (e1lst GoOottes<« ICA I5;
1.Kor 2140 Das Wirken des eiligen (jelistes bricht 1ın die ihm widerstre-
benden edingungen des ach dem Fall lebenden Menschen e1n: Nun ist
ZW AAar der 1n zıtlierte Satz wörtlich aus KOr 2, I ( Vulgata| übernom-
INCN, wird aber 1ın der deutschen assung nachgestellt und 1m Sinne der
Aussagen VO  - interpretier Der »Naturlich Mensch« ist der Mensch
»ohn Gnhad, Hiıltfe und Wirkung des heiligen e1lsts« »Vernehmen«, W as des
(‚e1lstes Gottes 1st, heißt aher, VO  a diesem Zusammenhang her interpre-
tiıert »(Gott gefällig werden, CSOFf herzlich furchten, oder glauben,
oder die angeborene böse uste aus dem Herzen werften!« 70Of)



welches denn es ohne den durch Gottes Wort vermittelten Gelst nicht
möglich 1sSt araus tolgt, da{fß nicht der solchermaßen beschriebene alte
ensch als solcher das Wort tassen kann, da{fß dieser Vorgang des Ertassens
vielmehr selbst durch den e1s vermittelt sSe1IN MUu: Im Sinne der Reforma-
t1ıon geht CS jedenfalls niemals 1L1UTI eın intellektuelles und rein kogniti-
VCS »Vernehmen« (»percipere«). Weder die Vulgata, deren 1e7 zıtlerter
Begriff »vVernehmen« »perc1ıpere«/ 1 Zusammenhang VO  } »genießen«,
»empfinden«, „»auffassen« verstanden sSe1N will, och der griechische rYtext
rechtfertigen einNne Eingrenzung auf den intellektuell kognitiven Aspekt des
gemeınten organgs Der 1.KOr Dr verwendete griechische Begriff für
»aufnehmen« hat deutlich umtassendere Konnotationen2?. och können die
intellektuell-kognitiven Implikationen 1er sicher auch nicht ausgeklam-
mert werden. [ )amıt ergibt sich negatıv IBDER Wort ist dem natürlichen
Menschen nıiıcht als olches verständlich und rezipierbar, ohne daf CS ihm
durch den eiligen Geıist erschlossen würde. Posıit1iv €e1 das Der Heilige
Ge1lst 1st CS, der das Wort verständlich un! rezipierbar macht, indem CI sich
mıiıt diesem chenkt

Der Heilige 18 wird geschenkt — 1M eiligen Geist chenkt sich CO

Im Sinne MC}  3 gilt CS, 1er dreierlei beachten:
(‚ottes Sich-Schenken realisiert sich darin, da{fß (SOtt zugleich den

Glauben in den Menschen wirkt, die das Evangelium hören.
ES realisiert sich 1n der Gewißheit, da{fß WIT Christi willen einen

gnädigen (SÖt haben
DIie trinitarische Struktur dieser Aussagen 1st deutlich:Gott 1st Uu1ls

Christi willen gnädig und erweckt 1n u1nls durch den heiligen (‚eılist selbst
uUNSCIC Zuversicht ihm als UuULNSCICIKN gnädigen (3O0tt. IDER trinitarische
Bekenntnis, insbesondere das Bekenntnis Gott, dem eiligen Gelst, wird
soteriologisch aktualisiert.

DIie Passiv-Konstruktion der Geist »wird gegeben« birgt iın sich die
Getahr einer soteriologischen Objektivierung des Gelstes, die iın der
auch gelegentlich droht? S1e wird jedoch gemindert durch die triınıta-

SO Albert Sleumer, Kirchenlateinisches Wörterbuch, Limburg 1926, »pDerC1-
pi0“ ; der egriff mu{( ggf durch Erganzungen, 7.5 »auribus«, näher bestimmt
werden.

Vgl OrSsS Balz/Gerhard Schneider (Hg.), Exegetisches Wörterbuch ZU Neuen
Testament, Band I! Stuttgart USW. 1980, 702

9 Vgl die asyndetische Reihung »1ustitla aeterna, spiırıtus SanCtus, ıta aeterna«,
28; BSLK 122,1
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rische Gesamtperspektive, die tormal bereits beobachten WAal und sich
nunmehr auch inhaltlic bestätigt.

3.2 Wort Sakrament dienen (sott als »Mittel«/»instrumenta«;, sich
selbst schenken.

Wort und Sakrament werden dabei nicht als automatisch, selbstmäch-
t1g und irresistibel wirkende ittel verstanden. Giott benutzt S1e 1n der
Freiheit seines Geistes-Wirkens »WO und W anlllı C: will« ICA 5}

DI1ie €e1SE, W1e der Heilige Gelst Uurc. Wort und Sakrament gegeben
wird, wird nicht naher entfaltet.

Richtmarken für eine Entfaltung sind jedoch einerse1lts die Freiheit des
Heilswirkens Gottes, andererseits die Gebundenheit des Heilswirkens (SOf=-
tes das Evangelium VOoNn der Rechtfertigung durch Christus.

Hıer eruührt sich die rage ach dem Wirken des Heiligen (e1lstes mıiıt
dem Prädestinationsproblem, das aber 1n der nicht äher angesprochen
wird.

Entfaltungsträchtige Ansätz_e
DIie Pneumatologie der Contessio Augustana bedartf der Entfaltung iın fol
genden Fragen:

WAas heifßt ndaherhin: Der Heilige 15 WIrd geschenkt WG das Wort
(CA $} hbzw. durch das »MINISteriumM verbi« (CA 28)}

Aus dem irken des (e1lstes durch Wort und Sakrament »als durch
Mittel« ergibt sich, inwietftern das Amt der Verkündigung 'und der Sakra
mentsverwaltung| auf den Heiligen (Ge1lst bezogen 1sSt Es egründet sich
nicht direkt HIC den Heiligen (Ge1lst 1mM Sinne eiıner Geistvermittlung
den Amtsträger, auch nicht durch 1nN€e unmittelbare Geisteswirkung, die
VOIl diesem, unabhängig VOIl seinem Dienst Wort und Sakrament, 4A4UuS-

ginge Vielmehr ist das Amt ausschliefßlich funktional 1n der Weıse begrün-
det, dafß c5S die „»Mittel« »INStrumenta« DVollzug ringt, die ottes
Cie1list sSe1IN irken gebunden bzw durch die wirken Gott verheißen hat19

Nun zielt die Rede VO » Wort« 1m Sinne der Reformation nicht 1Ur auf

Nur insofern kann das Amt Ap 59 366,35] als »MIN1ISteri1umM SPITLtUS«,
nämlich als Amt, „»dadurch der heilige £€15s5 wirkt«, verstanden werden.



kognitive Wahrnehmung, sondern auf die existentielle Anrede VOIl (iesetz
und Evangelium, auf die „Kraft« des Wortes

einzelner Aussagen aus dem Mund der Retormatoren sSe1 IT 1ne
Wendung 4US dem Evangelischen Kirchengesangbuch angeführt, die dies
auf klassische Weise ZU: Ausdruck bringt: »Dein Wort bewegt des Herzens
Grund, dein Wort macht Leib und See] gesundkognitive Wahrnehmung, sondern auf die existentielle Anrede von Gesetz  und Evangelium, auf die »Kraft« des Wortes.  Statt einzelner Aussagen aus dem Mund der Reformatoren sei hier eine  Wendung aus dem Evangelischen Kirchengesangbuch angeführt, die dies  auf klassische Weise zum Ausdruck bringt: »Dein Wort bewegt des Herzens  Grund, dein Wort macht Leib und Seel gesund . . .« (Johann Olearius, EKG  144, 2). Wie ist diese Dimension des Wortes Gottes und seiner Verkündi-  gung, die ja im neueren Protestantismus oft übersehen wurde, heute wieder  deutlicher zu erfassen?  2. Ist das existentielle Angeredet-Sein des Menschen gemeint, so sind drei  Wirkungsweisen des Geistes denkbar:  a) Der Geist wirkt mit dem gehörten und kognitiv wahrgenommenen  Wort zusammen, so daß dieses, prinzipiell aus sich selbst verständlich,  nunmehr als gültig akzeptiert wird.  Die Lehre vom »testimonium spiritus sancti internum«, vom »inneren  Zeugnis des heiligen Geistes«, wie sie bei der Erläuterung der Wirkmächtig-  keit der Heiligen Schrift von der späten altprotestantischen Orthodoxie  vorgetragen wird, soll diesen Ansatz verdeutlichen. Dabei kommt es, wir-  kungsgeschichtlich gesehen, gelegentlich zu der Vorstellung, der Heilige  Geist trete als innere Kraft zum äußeren Wort hinzu: »Herr, für dein Wort  sei hoch gepreist; laß uns dabei verbleiben, und gib uns deinen Heiligen  Geist, daß wir dem Worte gläuben . . .« (David Denicke, EKG 145, 1). Damit  zeichnet sich jedoch eine Umkehrung des pneumatologischen Ansatzes der  Reformation ab: Entsprechend der paulinischen Behauptung 1ı.Kor 12,3, daß  niemand Jesus den Herrn nennen könne »außer durch den heiligen Geist«,  wird der Heilige Geist in erster Linie als Mittel bzw. »instrumentum«  verstanden, mit dessen Hilfe das Wort bzw. sein christologischer Grundge-  halt erschlossen wird. Der Geist wird schrift-theologisch bzw. christolo-  gisch funktionalisiert, statt daß, wie es CA 5 vorsieht, die Verkündigung in  Wort und Sakrament die Gegenwart des Heiligen Geistes selbst vermittelte!  b) Der Geist ist am Prozeß der Aufnahme des Wortes in der Weise betei-  ligt, daß sich durch sein Wirken auch kognitive Inhalte erschließen, die dem  vom Geist nicht Angerührten verschlossen bleiben.  Dies wird bei den Versuchen charismatischer bzw. pneumatischer  Schriftauslegung vorausgesetzt. Auch hier wird an eine dienende Funktion  des Geistes gedacht, jedoch so, daß von der Gegenwart des Geistes nicht nur  Applikations-,  sondern eigene Erschließungsmöglichkeiten erwartet  werden.  Diese Auffassung ist in individueller Hinsicht bei spiritualistischen Ten-  denzen denkbar, begegnet aber auch im ekklesiologisch-pneumatologi-  schen Rahmen katholischer Theologie.  93Johann Olearius, EK!  C
144, 2} Wıe i1st diese |)ımensıon des Wortes Gottes und se1iner Verkündi-
SU11S, die Ja 1mMm HEUGFTEH Protestantismus oft übersehen wurde, heute wieder
deutlicher erfassen?

Ist das existentielle Angeredet-Sein des Menschen geme1nt, sind drei
Wirkungsweisen des (:e1lstes enkbar:

a| Der (‚e1lst wirkt mi1t dem gehörten und kognitiv wahrgenommenen
Wort 11, da{ß dieses, prinzipiell AUus sich selbst verständlich,
nunmehr als gult1ig akzeptiert wIird.

DIie Lehre VO »testimonıum Sp1irıtus sanctı internum«, VO »INNeren
Zeugn1s des eiligen Geistes«, w1e S1€e bei der Erläuterung der Wirkmächtig-
eıt der Heiligen chrift VO  a der spaten altprotestantischen Orthodoxie
vorgetragen wird, soll diesen Ansatz verdeutlichen. el kommt C5, WIT-
kungsgeschichtlich gesehen, gelegentlich der Vorstellung, der Heilige
Ge1list als innere Kraft ZU. außeren Wort hinzu: » He1lT, für dein Wort
sSe1 hoch gepreılst; lafß u11l dabei verbleiben, und giD uns deinen eiligen
Gelst, da WIT dem orte gläubenkognitive Wahrnehmung, sondern auf die existentielle Anrede von Gesetz  und Evangelium, auf die »Kraft« des Wortes.  Statt einzelner Aussagen aus dem Mund der Reformatoren sei hier eine  Wendung aus dem Evangelischen Kirchengesangbuch angeführt, die dies  auf klassische Weise zum Ausdruck bringt: »Dein Wort bewegt des Herzens  Grund, dein Wort macht Leib und Seel gesund . . .« (Johann Olearius, EKG  144, 2). Wie ist diese Dimension des Wortes Gottes und seiner Verkündi-  gung, die ja im neueren Protestantismus oft übersehen wurde, heute wieder  deutlicher zu erfassen?  2. Ist das existentielle Angeredet-Sein des Menschen gemeint, so sind drei  Wirkungsweisen des Geistes denkbar:  a) Der Geist wirkt mit dem gehörten und kognitiv wahrgenommenen  Wort zusammen, so daß dieses, prinzipiell aus sich selbst verständlich,  nunmehr als gültig akzeptiert wird.  Die Lehre vom »testimonium spiritus sancti internum«, vom »inneren  Zeugnis des heiligen Geistes«, wie sie bei der Erläuterung der Wirkmächtig-  keit der Heiligen Schrift von der späten altprotestantischen Orthodoxie  vorgetragen wird, soll diesen Ansatz verdeutlichen. Dabei kommt es, wir-  kungsgeschichtlich gesehen, gelegentlich zu der Vorstellung, der Heilige  Geist trete als innere Kraft zum äußeren Wort hinzu: »Herr, für dein Wort  sei hoch gepreist; laß uns dabei verbleiben, und gib uns deinen Heiligen  Geist, daß wir dem Worte gläuben . . .« (David Denicke, EKG 145, 1). Damit  zeichnet sich jedoch eine Umkehrung des pneumatologischen Ansatzes der  Reformation ab: Entsprechend der paulinischen Behauptung 1ı.Kor 12,3, daß  niemand Jesus den Herrn nennen könne »außer durch den heiligen Geist«,  wird der Heilige Geist in erster Linie als Mittel bzw. »instrumentum«  verstanden, mit dessen Hilfe das Wort bzw. sein christologischer Grundge-  halt erschlossen wird. Der Geist wird schrift-theologisch bzw. christolo-  gisch funktionalisiert, statt daß, wie es CA 5 vorsieht, die Verkündigung in  Wort und Sakrament die Gegenwart des Heiligen Geistes selbst vermittelte!  b) Der Geist ist am Prozeß der Aufnahme des Wortes in der Weise betei-  ligt, daß sich durch sein Wirken auch kognitive Inhalte erschließen, die dem  vom Geist nicht Angerührten verschlossen bleiben.  Dies wird bei den Versuchen charismatischer bzw. pneumatischer  Schriftauslegung vorausgesetzt. Auch hier wird an eine dienende Funktion  des Geistes gedacht, jedoch so, daß von der Gegenwart des Geistes nicht nur  Applikations-,  sondern eigene Erschließungsmöglichkeiten erwartet  werden.  Diese Auffassung ist in individueller Hinsicht bei spiritualistischen Ten-  denzen denkbar, begegnet aber auch im ekklesiologisch-pneumatologi-  schen Rahmen katholischer Theologie.  93(David Denicke, EK  ( FA Damıt
zeichnet sich jedoch eine mkehrung des pneumatologischen Ansatzes der
Reformation ab Entsprechend der paulinischen Behauptung KOrTr 2, 393 da{fß
niemand ESUS den errn NCN könne »außer durch den eiligen Geist«,
wird der Heilige (e1lst 1n erster Linıe als Mittel bzw »INStrumMeENtTUM «
verstanden, mi1t dessen Hılte das Wort bzw. se1n christologischer Grundge-
halt erschlossen wird. Der (‚e1lst wird schrift-theologisch bzw christolo-
gisch funktionalisiert, d  / WwW1e cC5 vorsieht, die Verkündigung 1n
Wort und Sakrament die Gegenwart des Heiligen (ielstes selbst vermittelte!

er Ge1lst ist Prozef(ß der Aufnahme des Wortes der Weıise betei-
ligt, da sich durch sSe1IN irken auch kognitivealte erschließen, die dem
VO Geıist nicht Angerührten verschlossen leiben

[ dIies wird be1i den Versuchen charismatischer bzw. pneumatischer
Schriftauslegung vorausgesetzt. uch 1er wird eine dienende Funktion
des Gelstes gedacht, jedoch S  J dafß VON der Gegenwart des (e1lstes nicht 1Ur

Applikations-, sondern eıgene Erschließungsmöglichkeiten
werden.

1ese Auffassung ist 1n individueller Hinsicht bei spiritualistischen LTen-
denzen denkbar, begegnet aber auch 1mM ekklesiologisch-pneumatologi-
schen Rahmen katholischer Theologie.
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C} Diıie Möglichkeiten a| und durchdringen und erganzen einander.
|DITS selbst legt sich 1er nicht fest. Interpretiert inNnan s1e VO (;esamt-

horizont reformatorischer Theologie her, wird an beides können:
Wenn 111411 (Giottes Wort gehört und aufgenommen hat; »alsdenn kommt
der Heilige Gelst, der rechte Schulmeister, und gibt dem Wort Kraft, da 6S

bekleibet 'haften bleibt).« Andererseits aber wird Urc den eiligen Geist
der Glaube Christus vermittelt, VO  m} dem allein 4AUS die Mıiıtte der Schrift
als solche erkannt werden annn Christus 1st »das Mittelpünktlein 1mM
Cirkel, und alle Hıstorien in der eiligen ScHrift. S1e recht angesehen
werden, gehen auf Christum.«12

egrenzt 11111 sich nicht auf die erstgenannte Möglichkeit a), ergibt
sich die Notwendigkeit, erstens den amp. der Retormation einen
mehrfachen Schriftsinn 111e  e überdenken, 7zweıtens die historisch-kriti-
sche Exegese 1n e1in umtfassendes hermeneutisches odell integrieren,
das dem Wirken des (‚e1lstes 1n uneingeengter Weıise Rechnung rag

Luther selbst hat se1nes Insıstierens auf dem Literalsinn der eiligen
chrift insbesondere bei der uslegung alttestamentlicher CXife eine
»geistliche eutung« gekannt und lebenslang geübt?®., S1e erfolgte treilich
niemals spiritualistisch freischwebend oder unter dem temden (:;esetz
vorgefundener kirchlicher Tradition, sondern 1n klarer Konzentratıon auf
Csus Christus. Von JerTr 4US ergibt sich aber die rage, ob 1n Wahrnehmung
dieses christozentrischen Ansatzes nicht Möglichkeiten bestehen oder gyarl
sich nahelegen, VO  a einem Mehrfachgehalt biblischer Aussagen sprechen
und rezeptionsästhetische Einsichten fruchtbar machen14. Jedentfalls
mu{ der erhebende Sinn nicht auf das reduziert werden, W as philologi-
sche Arbeit eisten annn Fur die Praxıs der Verkündigung WAar dies hnehin
immer anerkannt. Nur 1m Kontext eines solchen integratıven Modells
erhalt die historisch-kritische ExXegese den ihr zukommenden Stellenwert

1 DE 459,3
47,66,18
Paul thaus, Dıi1e Theologie artın Luthers, Gütersloh 1962, OIl {f, SOWI1Ee

tto ermann Pesch, Hinführung Luther, Maınz 1982, 723 Ort weıtere Lıiıte-
ratur)

Vgl die vieltältigen Anregungen 1n Hans Robert Jauß, Asthetische Erfahrung
und literarische Hermeneutik, Frankfurt Maın 982



22 WAas heißt näherhin: Der Heilige Geist wird geschenkt durch das Sakra-
mMent (CA bzw. das »ININIStELLUM sacramentorum« (CA 28)}

|dıese Behauptung wird weder bei der Behandlung der einzelnen akra-
och 1ın \vom Gebrauch der Sakramente| direkt aufgenommen.

Nur iın erscheint die Taute Fa usammenhang mıiıt dem Wirken des
(ije1lstes: Durch Taufe und (,e1lst vollzieht sich die Wiedergeburt. DıiI1e Bezıle-
hung zwischen Abendmahl und Geisteswirken wird nicht explizit erge-
stellt.

ESs auf, da{fß nicht einmal bei der Erläuterung der Beichte, die aller
dings Melanchthon nicht den Sakramenten gezählt wurde, 1n
auf den eiligen Gelst BezugSCwird (vgl Joh 2

Ist die Behauptung, der Gieist werde HG die Sakramente geschenkt, ın
Entsprechung dazu verstehen, WwW1e die Funktion des Wortes für die Ge1list-
egabung bestimmt werden mulÄßs, gelten die oben (4 2 , a—C)] skizzierten
Antworten analog.

DIie ftormelhatfte Gleichläufigkeit des Begriffspaars »Wort und Sakra-
MmMent« kann 11UT bei oberflächlichem Zusehen arüber hinwegtäuschen, daf(ß
die 1er nicht VOIl wel selbständigen und gleichgewichtigen »Instru-
TAen  « des Geisteswirkens spricht?®. Im Vollzug des Sakraments selbst
wirkt treilich der Heilige Ge1ist nicht ohne, sondern auch UTC das Wort
Inwietern aber ann das Sakrament neben dem Wort als e1genNeES Instrumen
des Geisteswirkens benannt werden?

Ist daran gedacht, da die Sakramente durch die nonverbalen Elemente
ihres Vollzugs spezifische, auf den verbalen Bereich nicht begrenzende
Erschließungsmöglichkeiten aben, würde dies implizieren, dafß das (je1-
steswirken nicht auf die Bewußtseinsebene begrenzt verstanden werden
mMu. bzw dart

ach I sind die Sakramente „Zeichen und Zeugn1s göttlichen
Willens Uuns, unsern Glauben erwecken und stärken«; NUur 1m
Glauben werden S1€e recht gebraucht. S1ie en also 1n der göttlichen e11Ss-
ökonomie einen eigenen und VO  ; der Funktion des Wortes abzuhebenden
Stellenwert S1e wenden sich den Glaubenden (SO schwach auch immer
dessen Glaube se1n mag], eıiınen Menschen, der das Sakrament 1 lau-
ben als »„Zeichen und Zeugn1s« des gnädigen Willens (iottes ertaßt DIie
Zeichen- und Zeugnishaftigkeit, oder schärter: die Zeichenhaftigkeit des
Zeugn1sses gilt dem Glaubenden, sotern CT nicht Horer allein ist Das Wort
Gottes selbst hat TE111C ın der Retormation sakramen';ale Zuüge, sofern CS

Vgl Kwiıran, a4.a.0 22909—231
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A ä
sich n1ıe 1UT das intellektuelle Rezeptionsvermögen des Menschen rich-
tet vgl oben ATn

Von er ergäben sich gute Möglichkeiten, die biblischen Aussagen
einerselts ber ein Wirken des (ielistes 1n der chöpfung, andererseits ber
die spezifischen Gaben des (selistes integrieren.

Damıt würde dem Anliegen der ostkirchlichen Theologie des eiligen
Gelstes echnung werden können. [Der alt und ostkirchlichen
Pneumatologie lag immer daran, da{ß der Heilige Ge1lst nicht tunktionalıi-
s1ert oder christologisch usurpilert wird. Ferner ließe sich damit eine Bele-
bung VOIl Theorie und Praxıs des Allgemeinen Priestertums der Gläubigen
verbinden. Es Wl wirkungsgeschichtlich verhängnisvoll, da{fß die These
VO Allgemeinen Priestertum und die paulinische Wahrnehmung der Ge1-
stesgaben iın der Theologie der Reformation nicht ueinander fanden.

4.3 Wıe 1st ndherhin die Verdammung der einung derjenigen Versie-

hen, die »Jehren, dafs WIF ohn das e1DI1C Wort des Evangelii den eiligen
(zelist durch eigene bere1tung, Gedanken un Werk erlangen« (CA 5)}

Im Sinne der Reformation vollzieht sich das Wirken des Ge1listes ZWal

n1e ohne das aufßere Wort (und das Sakrament|). { dıies wird jedoch nicht
gesehen, als ob »e1igene ereıtung, Gedanken und Werk« dabei keinerlei
Funktion hätten. 1e1Imehr entspricht dem außeren Wort notwendig der
außere Akt des »HoOrens« ( » qui audiunt « 5)16 dem Sakrament der
konkrete Vollzug des »BringensS« 1n der Taufte (CA Q bzw des „»Nehmens«
beim Abendmahl ICA 10)

en Reformatoren i1st dies eine Selbstverständlichkeit; INan denke LL1UTI

Luthers uslegung des Gebots IM Kleinen und Großen Katechismus: UDu
mußt »1immerdar Gottes Wort 1m Herzen, Mund und für den Ohren haben« J
denn der Teutel bricht e1In, »das Herz müßig stehet und das Wort nicht
klinget« 586, 5 1f) Entsprechendes ist VO:  w der Nutzung des akra-

J1übrigen bleiben »Fasten« und »„»Sich Bereiten« für Luther
bekanntlich eine »feine aufßerliche Zucht« L,

Daraus folgt, da{fß der hörende ensch alle Möglichkeiten verneh-
INCN, die hat, Nutfzen darf un soll Er wird mıiıt ugen, ren und allen
Sinnen, mıiıt Haut und HaarenZHorer des Wortes bzw P Nutznießer
des Sakraments, durch das ihm der Heilige (:‚e1lst geschenkt wird. Daraus

Solida Declaratio spricht VOI der Wirkung des Heiligen (jelistes »vermittelst
täglicher Übung, (sottes Wort lesen und üben« (»per quotidiana exercıtla
audiendi, egendi et ad usum transferendi verbum Deli« —. BSLK B7 35 ff}
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resultiert die Notwendigkeit, alle alternativen Möglichkeiten der chrift
auslegung ‚und der 4US ihnen sich ergebenden Gesichtspunkte für die Sakra
mentsverwaltung| prüfen und gegebenentalls 1n Anspruch nehmen
vgl AA 3l

{ dies kann 1mM Sinne der Reformation kein Appell willkürlicher, »Wil-
der« Exegese sSeiInNn 1elimenNnr gilt CS, die OTtSC.  '} da WIT durch Christus
Verdienst eın gnädigen CIOtt haben ICA , mıiıt en Sinnen autzuneh-
cn und die Mıtte der Schriftft in deren Einzelaussagen Urc einen umtfas-
senden hermeneutischen Vorgang uns vergegenwartıgen. Dabei können
materialistische Schriftauslegung und teministische Perspektive ebenso
hiltreich werden W1e Traumforschung und Bibliodrama. Letztlich wird al
lein die Konzentratıon auf die christologische Aussage sowohl die alternati-
VCIl Ausleger als auch die historisch-kritischen Exegeten davor bewahren,
als die »groben, unverschämten Fsel« irgendwelche »Bubenstück«
SCH und »M1t (sottes Wort spielen und verdrießlichen Mutwillen

treiben«17. [)as Nstrumentarıum für unNnseren miı1t den »Instru-
men  «  J durch die uns der Heilige Geist zuteil werden soll, mu erweıte-
rungsfähig bleiben18.

Trinitarisch Veran twör tete Pneumatologie
DIie relative Isoliertheit der Rede VO eiligen Ge1ist 1n der Confessio

Augustana mMUu: überwunden werden. Den eiligen Geilist als eine
anderen ew1gen Gaben verstehen und zwischen »eWw1ger Gerechtigkeit«
un! »ew1gem Leben« autfzulisten, W1e dies 8 123} geschieht, ist
theologisch mindestens unbedacht ESs gilt, die 1n eröffnete triınıtarı-
sche Perspektive voll entfalten.

DI1ie klassische Trinitätslehre versucht, die Einheit des Heiligen Gelstes
einerse1lits mıiıt Christus, andererseits mıt dem chöpfer artikulieren. Fuür
die Pneumatologie der Conftessio Augustana ergeben sich damit ZAN 1 Enttal-
tungshinsichten:

BSLK 278,3 ff (Ap 12); ZU1 Satisfaktionsproblematik.
Meıne eigenen bisherigen Überlegungen azu finden sich 1n Wıe eın Segel sich

entfalten. Selbstverwirklichung und christliche Existenz, München 1979, 5 6_7 4,
SOWIE, 1m Blick auf das roblem des Gebets entfaltet, 1n Wohin woher meın E
Zur Theologie des Bittgebets, üunchen 198 L, 12—706.

97



Wenn Gottim eiligen £18 sich schenkt, 1st er hbeim Vollzug VON Wort
Sakrament auch auf der e1lte des aufnehmenden Geschöpfes

wartıg.

Wenn CSOFE 1M eiligen C185 sich schenkt, finden, versöhnt 1555 88 Jesus
Christus, chöpfer un eschöpzueinander.

Mıiıt dem durch diese beiden Behauptungen angedeuteten Ansatz würde
einerseılts die reformatorische Pneumatologie ihrer Entfaltung gelangen,
andererseits die historische Lücke 7zwischen Trinitätslehre und Soteriolo-
g16€, W1€e 981e die Reformation mi1t sich gebracht hat, geschlossen werden
können. LDIies ware gewl für die weıtere ökumenische Verständigung
ohl mı1t der römisch-katholischen Kirche als auch mi1t den orthodoxen
Kirchen VO  5 Belang. Schließlich könnten 1er mpulse tür die Arbeit
einer ökumenisch verarnı  TeIenN Fortentwicklung soteriologisch Orlen-
jlerter Trinitätslehre liegen.
Prof Dr.\ Hans-Martınar Auf dem Schaumrück &- y Marburg
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„»SIE S  — MIR EFEBD. DIE MAGD

Was ist ach Luther VO:  a der Kirche halten und erwarten‘

Von Martın chloemann

Wo 111a evangelischerseits heute überhaupt einen mehr als 11UT antıquarı-
schen Zugang Luther sucht, da fragt me1ılıstens 11UT noch, W as Cr für
den mgang mi1t der Bibel oder für den ökumenischen Gedanken abwirft,
nicht zuletzt aber ach seinem möglichen Beıtrag AB christlichen »Welt-
verantwortung«., Hierbei geht dann entweder — für viele immer och
die Herstellung einer befreiten, gerechten und triedlichen Weltgesellschaft
oder weni1gstens mıiıt oder ohne Zusammenhang damit das bloße
Überleben möglichst vieler auf dieser Erde Luthers Gottesgewißheit soll
dabei als bewegender oder zunehmend als stabilisierender Faktor 1n
Rechnung gestellt werden. Durch iıh ermutigt könne die Kirche angesichts
der »Widrigkeiten UuU1NlSCICT gegenwartıgen Welt« und der Ängste uUuLNsSscCICT

eıt ZUT Wiedergewinnung VO  ; »Selbstgewißheit« beitragen!.

I1

Es steht aber dahin, ob Luther seinerseılts VOI allem antwortete, würde 1

danach gefragt, W as VOIl der Kirche halten und erwarten se1 Was ß
selber VO  . ihr hält, sıingt in eiInem seiner wenıger bekannten Lieder: „S1e
1st mMI1r lieb, die Magd Entstanden 1st die dreistrophige, w1e e1in
Liebeslied beginnende Dichtung nicht in der ersten ase se1nes Liedschaf:
fens, sondern etwa zehn Jahre spater, miıtten 1n der Krısenzeıit der re

34/ Der apokalyptische Umbruch schien ahe 1e1€e geisterfüllte
Menschen guten Willens, und abenteuerliche, tiefbewegte und UNsC-
duldige, ETIW. Nnun die Weltenwende, das Ende aller Zweideutigkeit,
aller Unglaubwürdigkeit und aller Kompromıisse. Zl eben dieser Zeit als

DiIie Orm dieses auf Veranlassung des Kirchenkreises Bochum für nıchttheolo
gische Vertreter des öffentlichen Lebens 16 Sept 1983 gehaltenen ortrags
wurde weithin belassen.

Siehe azu das Wort des ates der VO Januar 1983 »Martın Luthers
Gegenwart 98 e
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das Rumoren sich zuspıitzte, tromte 112  ; VOIl überallher 1m westfälischen
ünster Z  I1 dort endlich den Anfang des Gottesreiches auf
en erleben, das konsequente Glaubensbewulßstsein, die beste,
gemeinschaftliche Lebensweise und auch die richtigen Machtverhältnisse
durchgesetzt würden. ber demun 1ın der Christenheit mi1t
dem geistlichen Gottesgesetz der leidige Widerstreit un! Bruch zwischen
eligion un!: Politik, zwischen Glaube und eben, 7zwischen geistlicher
Bergpredigt un!: außeren Realitäten ndlich aufgehoben werden soll, da
erheht sich och einmal die Stimme des alter werdenden Reformators, und
CT besingt sehr anderes die Kirche. uch für ihn i1st Ja Endzeit, aber +
stimmt nicht eın Lied VO  } der heraufkommenden Gesellschaft d.
ebensowenig e1INs VOIl der Restauratıon der alten, sondern VO  a etwaAas ach
der Schrift davon Unterschiedenem. Es 1st überschrieben?: »Eın Lied VO  m} der
heiligen christlichen Kirche, 4US dem Kapitel Apokalypsis«

S1e i1st I1r lieb, die Magd,
und kann ihr nicht VEISCSSCMH.
Lob, Ehr und Zucht 1i1Nan VO:  - ihr Sagt;
S1e hat meın Herz besessen.

Ich bın ihr hold,
und WE ich sollt
groß Unglück han,
da liegt nichts dran;
S1e 11l mich des ergotzen
miıt ihrer Liebh und Ireu mIr,
die S1e I1r 11 SETIZCN,
und un all meın Begıer.

Luther sıngt also hier, ZUerst1 Stil einer Minne- oder Hofweise, preisend
VO  w} der heiligen christlichen rche, die ih: mıiıt ihrer Zuwendung und ihren
en roöstet, belebt und stärkt. S1ie i1st (Jrt und Medium ertüllender und
beglückender eiılhabe Und dann tfahrt SE fort 1n der V1isionaren Bildsprache
des apitels der Johannesoffenbarung. Da sehen WIT das umglänzte
Weib, dem der altböse Feind das Kınd raubenA

Sie rag VO:  } old reın eın Kron,
da leuchten I1n ZWO. erne

WA 35 4621 un! AW 4, 202—294; hier modernisiert nach Markus Jenny 1ın
Ausgewählte Schritten. Hg Karın Bornkamm Gerhard beling Frankfurt 1982,

V, 274{f. Zur Interpretation Gerhard Hahn Evangelium als literarische Anwel-
SUNg Zu Luthers Stellung 1n der Geschichte des deutschen kirchlichen Liedes.
München 1981I, 162—173
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Ihr Kleid i1st w1e die onne schön;
das glänzet hell und terne

Und auf dem Mon
ihr Füße stohn.
S1e 1st die raut,
dem Herrn
Ihr ist weh un:! mu{( gebären
eın schönes Kind, den edlen Sohn
un:! aller Welt e1In Herren.
Dem ist S1e

Ja, w1e eın Marienlied klingt das auch. Wer kennte nıcht SOIC
wunderschöne Viısıon der immelskönigin VO  m} spätmittelalterlichen (;e-
mälden und Schnitzaltären! Aber, Luther Me1n: CS doch ohl anders.*
NUTL, da{fß 6r es  a  J W1e gerade diese Braut ihrem Herrn ohl 'J aber
als Multter ihrem eigenen Kiınd unterworfen sSe1 In ihrem Schofß ieg Ja der,
»den aller Weltkreis n1ıe eschlofs«! och Marıa 1sSt 1er eigentlich Sai
nicht gedacht, sondern die rcChe, als die Magd ihres Herrn Hıer gilt, Was

in der Vorlesung seiNeN Studenten unlängst erklärt hatte »Es ware
richtiger, WEEC1111 das, I1n (bisher 1ın den Gotteshäusern ber die
ungfrau Marıa hat, nunmehr ber die Kirche würde. «3
Und SalızZ VOIl der Kirche auf Erden handelt denn auch weıter die Vısıon V  a

demel 1n den Wırrungen der apokalyptischen eıt

[ J)as macht dem alten Drachen ZOTN;
will das ind verschlingen.

e1n Toben i1st doch ganz verlorn;
kann ihm nicht gelingen.
Das Kind 1st doch
SCIl Himmel hoch
3908888 hin
und lässet ihn
auf Erden Sal sehr wuten.
DiIie utter IMU: se1n Sanz llein;
doch will S1e ott behüten
und der recht ater se1IN.

SO ist das mıiıt der Kıirche be1i Luther. jetzt 1st nicht mehr die Rede VO

Glanz einer Himmelskönigin. 4{ hoch erhoben 1st die Kirche, vielmehr
ausgesetzt 1St S1Ce den Nachstellungen und Listen der bösen acht, ach
Offenbarung in die Wüuste geflohen Nur mi1t knapper Not hat s1e ihren
Auftrag erfüllt, der darın besteht, dafßß S1e den Sohn austragen, da s1e das
ew1ge Wort die widerständige Welt vermitteln dart Sonst nichts. Wenn

WA A0II, 558, 18 f (Prael. in Ps. XLV,\I 532 DE 153370
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S1e tut, W AasSs S1e schuldig 1st, I 1E selbst 7zurück. Mıiıt dem ew1ıgen Wort
der Sohn ist ihr tnommen annn sS1€e nicht machen, W as 81€ 111 Es i1st ihr
vorgegeben, und das 1sSt CS, W AaS 111a VO  am ihr soll! och endgültig
und unbesiegbar das erk ottes ihr und durch S1e 1U  m 1St, angefoch-
ten bleibt die Kirche selber, bis ZU: Ende der Tage Eın Selbstzweck kommt
ihr nicht Um 1mM Bilde Jleiben die Kirche ist nicht, W1€e manche
immer och hoffen, »1M Kommen«, sondern buchstäblich auf der Flucht.
Wenn’s art auf art geht, hat sS1e wen1%£g Freunde mehr, ziemlich glanzlos
ebt s1e iın der uste, die sich s1e weıtet ber S1e überlebt! S1e ist allein,
doch nıicht verlassen; zurückgeblieben, aber doch getroöstet; gescheucht,
aber geborgen 1n der Hut ottes, der ihr verheißen hat, dafß sS1e beständig
leiben soll 1n allen Umwälzungen der Weltgeschichte, da{fß auch „die Ptfor-
ten der Hölle sS1e nicht überwältigen«.

Von dieser Kırche singt Luther sSe1iN Minnelied Mıiıt ihr weiß 1: sich
solidarisch, mıiıt ihr leidet CI, und mıt ihr i1st getroöstet. S1e hat Cr nIe
verlassen, 1L1UT die päpstliche Organısat1ıon hat ih: VO  zn sich »ZW3:  SausSSC-
bürgert«. SO schart und ironisch CT be1 der Kritik ihrer Mifßstände auch eın
kann, der Magd selbst gegenüber gibt bei Luther n1ıe eine Spur VOIl

Distanz, nichts VO  5 jener Unbarmherzigkeit oder schnoddrigen Überlegen-
heit, die 11L1all manchmal 1n Theologenkreisen finden kann Neın, 1eb
und wert ist die Kirche inm, nicht weil S1€e schon frei ware VO  w lecken und
Runzeln, sondern ihres Auftrags, dessen, W as VOoNn CS ihr und
HrCc Ss1e geschieht, nicht weil S1€e selbst e prächtige und großartige
4C für Luther ware, sondern des Wortes (Jottes willen, das CT VO:  a ihr
hat Das Altehrwürdige ihr himmelt Luther nicht unbesehen 28 aber CI

haft CS auch nicht und gıert nıiıcht ach einem jeden Preıs
perfekten Entwurt ihrer Gestalt ET ist Ja eın Bilderstürmer und ebt dan
bar weıter ın dem Besten ihrer Tradition. Er kennt da weder die Starre
dessen, der sich 1U das Ite klammert, och auch die alte Konsequenz
dessen, der der geschichtlichen Wirklichkeit jede CcCu«ec Mode aufzwingt. Im
übrigen hat Luther ohl ein1ıge Vorstellungen, aber eın wirklich längerfri-
st1g brauchbares odell für eıne Kirche der Zukuntt und schon Sal nicht
durch s1e für die Welt Luther hat sich Ja nicht einmal iın erster Linıe als
Reftormator bezeichnet, sondern eher als Lehrer und Prediger des vange-
liums iın der Kirche und als Prophet der Deutschen, als Prophet der erst och
kommenden großen Reformation, womıit er dasjenige Konzil mMeINtE, das
der wiederkommende Herr ungsten Tage abhalten wird. DiI1e Kirche hat
für ihn auf Erden also Sdi keine ennenswerte Zukunft ihrer selbst VOI sich,
sondern mi1t Sicherheit 1U die Zukuntft ihres eIH,; se1ıne Ankunft S1e
selbst ist w1e diese Frau auf der Flucht keine eH1n auch nicht in abgeleite-
ter Weise des Sohnes, und auch keine verhinderte Cn, die elel
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digt e1in dürfte, da{iß wen1%2 auf s1e Oort [Jer Gianz den der Glaube
ihr erschaut, hat als Rückseite chmerz und Alleinsein S1e 1st 1ıne Magd,
die allein davon und dafür lebt, W as sS1e tun hat S1e 1st ine Mutltter, die
en weitergibt, der nicht 1e1 gedankt wird, der 1111l aber als Christ es
verdankt, be1 der 11111 dann LL1UTI vielleicht ratlos und verwundert
merkt, W1e€e sehr sS1e VOIl ihrem altmodischen, jense1ıtsorientierten (iottver-
trauen ebt

Dıi1e utter mu{l se1n allein;
doch will sS1e ott behüten
und der recht atfer Se1IN.

{11

Wenn Luther auf einen kurzen Begriff bringen soll, W as „»Kıirche« für ih: 1St,
schließt E1 sich SCINMN das apostolische Glaubensbekenntnis &. Sancta
catholica ecclesia übersetzt 1 das heilige, CANTISTIICHE Volk, »das da glaubt

Christum, darum e1n christlich Volk heißt (dies ist auch das Wesen
der Katholizität für iıh: das Gemeinchristliche) »und hat den Heiligen
Gelst, der sS1e täglich heiligt, nicht allein durch die ergebung der Sünden,
Christus ihnen erworben hat sondern auch durch tun, usfegen und
Toten der üUnden, davon S1e heißen ein heilig Volk Und 1st heilige
christliche Kirche viel als ein Volk, das Christen und heilig 1st a«+ [)as
Institutionelle dabei ist zunaächst Sal nıiıcht 1m Blick, geht Menschen,
die Heiligen, die Christen.

Was Luther VEr CUuL, 1st eın agnıs und bleibt 6S bis heute eht das denn,
den gegebenen Umständen die große Iche: also alle sich Dazurech-

nenden, »Heilige« LCLLLLEN oder pauschal »Christen« I Luther meınt, Cc5

gıinge nicht ach dem Ma{(istab des aubens, sondern ach dem vorläufi-
CI alßßstab der Liebe, ihm 1st bewulßit, da{ß die endgültigen Scheidungen
allein Giottesa sind, nicht unsere> Die wahre Kirche ist verborgen 1n
der sichtbaren und 1UTr 1n ihr haben In ihr wirkt der Geist 1 Prozefß der
Heiligung, bis ZU. Ende

ber annn denn nicht doch och Konkreteres sagen‘ ES gibt doch
viel zweitelhafte Heiligkeit auf rden, jel dämonische Spiritualität,
viel Merkwürdiges auch dem amen Jesus? Ja, Luther stellt selbst

624 ‚Von den Konziliis und Kirchen 39); hier und 1m tolgenden spraé:h-
ich angeglichen.

3, 140 \De arbitrio 1525),
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n
diese rage, Sanz aılvV »Woran 311 oder kann doch e1n irrıger Mensch
merken, SOILC. christlich heilig Volk 1n der Welt ist?«© Seine Antwort
lautet: Ja, csS gibt eiıne SANZC e1 VO:  w Merkmalen und Kennzeichen,
111411 sich halten kann, und DE zahlt auf An erster Stelle steht da das Wort
ottes »| IIes ist das Hauptstück und das hohe Hauptheiligtum, davon das
christliche Volk heilig heißet; denn (sottes Wort 1st heilig und macht heilig
alles, W Aas CS berühret, Ja ist ottes Heiligkeit selbst.«7 Und dann gehört —
zweıtens dazu, dafß iInNnan getauft wird und drittens da{fß das HI en
ahl rechter Weıse »gereicht, geglaubt und empfangen« WITrd. Dann
viertens ELW W as heute sehr zurückgetreten, aber Nachdenkens
wert 1st, das 5S0sS Schlüsselamt, namlich die auch persönliche, seelsorger-
lich-stille konkrete Offenlegung VO  a un und die gewährte oder auch
öffentlich verweıgerte Lossprechung. Durch diese vier Gottesgaben, die die
Kirche ZUTT Kirche machen, wird also 1n erster Linıe die Heiligung des
Gottesvolkes ewirkt Und dafür muUussen dann tünttens auch Jener 1m
geistlichen Amt dasein, schon 4Uus organisatorischen ründen, doch sagt
Luther och dazu: »vielmehr aber 4Uus FEinsetzung Christi«. hne den
»[IDienst aın Wort« geht Cc5 also nicht, aber dazu rechnet Luther weder eiıne
unabdingbare Hierarchie och eın untehlbares Lehramt Übrigens,*
sprochen irrtumstähig und ehlbar sind für Luther auch Konzilien, gerade
Reformkonzilien?, waren CS auch ohl uULLISCIC MeHGTENR ökumenischen
Vollversammlungen SOWI1E Landessynoden, Kreissynoden und Presbytersit-
ZUNSCH. Der gute und nöt1ige Brauch, da{fß dabei auch gebetet und
wird, macht die Beschlüsse Ja nicht irrtumslos. Und doch wird sechstens
die Kirche gerade auch daran erkannt, da{fß iın ihr gebetet, SESUMNSENIN und dies
gelernt wird. Lob und ank erklingen, Psalmgesang und Lieder lassen öf:
tentlich hören, OVO die Kirche lebt, dazu gehört ebenso das Glaubensbe-
kenntnis und die Zehn Gebote us  z er Gottesdienst ist edium und
Ausdruck der Heiligung, und die Katechismuspraxis (zuallererst die standı-
SC etende Wiederholung des »Dickgedruckten«!] hilft ZU meditativen
Einüuben und damit Z Wachstumsprozelsß der Lebensbesserung?. eDen-
bei Luther, der sehr für gute CL Lieder WAaTl, hätte ohl doch Bedenken

das heutige Ausutern des flüchtigen liturgischen Zettelwesens mi1t
seinem oft SIaAUSaAINCN Traditionsabbruch zwischen den Generatlionen. ETr
jedenfalls griff tief auch 1n die Schätze der en Kirche und des Mittelalters
hinein.

5O, 628 iVon den Konziliis und Kirchen 39}
AaQO., 629, 2 [)as Folgende nach aa
AaO., 604f
AaQ)., 641, 20—34
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Dies 1st aber 11UI1 och nicht alles Zur öffentlichen Gestalt dieses Heilıi-
SUNSSPIOZCSSCS der Kirche gehört für Luther siebtens Sanz wesentlich
hinzu, da{ß das Evangelium verachtet und abgelehnt wird und der Widersa-
cher die Gemeinde verfolgt. Wır VEISCSSCH das oft, 1st aber Sdl1Z C1I-

meidlich und grundlegend für ihr Weltverhältnis und den gesellschaftlichen
Status. Wo alles 11UT gut und glatt gehen scheint mıiıt der Kirche, da wird
eIN1gES nıcht timmen miıt ihr Man erkennt, sagt Luther, das heilige christ-
1C- Volk nicht zuletzt daran, da{fß CS das heilige Kreuz tragen muÄSß, daf c5

mu{ es Unglück und Verfolgung, allerlei Anfechtung und bel (wie das
Vaterunser betet)| VO  - Teutel, Welt und leisch inwendig trauern, blöde
se1N, erschrecken, auswendig Aa1lıl, verachtet, ran chwach sein| leiden,
damıiıt CS sSsEeEINEM aup Christo gleich werde«10 Das ist also eigentlich die
achfolge Jesu ach Luther, sS1€e meı1n: nicht einfach und locker »Denken
und Iun W1e ESUS«, sich irgendwie auf ESUS »einlassen« ‚welch entlarven-
de Formel WeT aßt sich da ohl auf WCI) eiın? sondern eher VO  z} Jesus auf
einem Weg m1ıtgenommen werden, der viel Ungemach ringt IDIie Bereıt-
SC  € das TEUZ auft sich nehmen, 1st auf die Dauer dem Gottesvolk
unausweichlich und e1in besonders wichtiges Kennzeichen der Kirche An-:-
dere Ansprüche annn die Gemeinde Jesu ja auch gal nicht tellen Das Kreuz
i1st der Kirche eINZIgES Recht Wer den christlichen amen beansprucht,
MUu sich darauf einstellen! ich enke, WIT alle ob mehr Bewahrung oder

Anderung interessiert sind da als solche, die einstweilen och den
bequemsten ebenden Christen 1n der Welt gehören, sehr ZU Nachden

ken aufgefordert. Zumal auch 1mM Rückblick auf das andere »Jubiläum« des
Jahres 1983, den nationalen Autbruch des Frühjahrs 1933, sind der verglei-
henden Phantasie keine Grenzen SESETZEL. Man fragt sich doch Auf wel
chen ellen und mıiıt welchem nNngagement ware eine Kirche e1iın anderes
Mal bereit mitzuschwimmen? Mıiıt welcher Sicherheit erkennt sS1e ihr wirk-
liches Kreuz, den schmerzhaften Konifliktpunkt, Umständen auch
SCHCIH eine öffentlich hochangesehene und für das Wohl des (Janzen CNSA-
g1erte Strömung!? Wıe ann die Kirche das, Wenn S1e sich schon vorher der
Sperrigkeit und Fremdheit ihres eigenen Zeugn1sses schämt oder Sal nicht
bewußt ist‘ der WECII1N S1€e sich VOT eıgenem Versagen ‚W al hüten möchte,
6S aber der falschen Stelle befürchtet?

AaQO., 642, —. ist dieser Satz lesen, vgl KOor. E
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Damıt stehen WITFr auch wieder bei den heute üblichen ywartungen die
Kirche. Sagt Luther dazu nichts? Wo bleibt denn be1 ihren erkmalen und
Kennzeichen all das andere, die » Weltverantwortung« und die gesellschait-
liche Modelltfunktion der Kirche, die heute VO  5 manchen als ihre
eINZIgE och wichtige Aufgabe angesehen wird? uch WCI nicht weıt
geht, meınt Ja oft wohl, die Kirche sollte sich doch weniıgstens möglichst
4TE Weısungen oder mindestens Ratschläge emuühen und zeıgen, W1e
VOT Mitmenschen und achkommen verantwortlich en sSe1 Nun,
eıne hierfür hinreichend wissende, kompetente und dazu beauftragte Kr
che, Sar als brauchbares Modell für die Welt, kannte Luther nicht, W1e sollte
auch die au  € Magd dafür taugen! Doch, VOT Gott und seinem (‚esetz
verantwortlich gesellschaftlich miıtexistliert hat der Christ und eologe
Luther immer! Und (1 hat e1in offenes Wort selten gescheut ın politischen,
wirtschaftlichen und anderen Fragen, hat dazu auch mıiıt persönlichen un
brieflichen Ratschlägen iın der Stille nıicht gespart, me1istens ma{Svoll, aber
auch öfters unvorsichtig, hat er manchmal zweitelhafte oder Sal ırrıge
Auskünfte gegeben, jedenfalls häufig sich bei den Mächtigen den
Mund verbrannt. Solidarität unter Süundern und Selbstpreisgabe machten
ihn verletzlich. ber die esserung auch der leiblichen un! geıst1gen Au-
Senseite des Lebens ın der Liebe gehören für ih: unmittelbar hinzu ZUT

eiligung, ZGeheiligtwerden 1n der e1lNnabe des Gelstes 1n der Kirche
Darum nıicht LLUI Wort und Sakrament, auch ihre sittlichen und öffentli-
chen Folgen, also die vernünftige und phantasiereiche, dabei natuürlich 1
einzelnen kontroverse Erfüllung der Gebote hat O als Kennzeichen der
Kirche mıtgemeınt und spricht davon auch 1mM schlufß jene Aufzäh-
lung der sieben Merkmale11. Allerdings hat 61 dann eben doch nicht 1n der
selben Reihe einfach bis E weitergezählt, denn D macht 1er w1e auch

eine kleine, aber außerst wichtige stufung und Einschränkung:
Solche Erkennungszeichen der Kirche 4 US dem Bereich der Erfüllung auch
der zweıten Tafel der zehn Gebote, also der Gebote vier bis zehn, welche das
Nächsten- und Weltverhältnis betreifen, sind, wWw1e e schreibt, »nıicht
gewiß«. uch scheut er sich nicht, darauf hinzuweisen, dafß »auch etliche
Heiden sich 1n olchen Werken geübt und ohl 7zuweilen heiliger scheinen
als die Christen«12. Diese Zweideutigkeit gibt vielleicht auch uns den
ken angesichts der Grenzen, die neuerdings iın der Kirche VO  w manchen
beim Ausgeben politischer Streitifragen als Glaubensfragen aufgerichtet

AaQ., 6421
a643, 27{if
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werden. Luthers Rat i1st 1er »Nicht gewils«, Vorsicht, keine Gesetzlich-
keit, eın Klerikalismus!

Be1 1ledem ist namlich für Luther vorausgesetZt, da{fß auch die Welt letzte
Rechenschaft schuldet, aber nicht gegenüber der Kirche, sondern VOI Gott
LDenn Giott wird nicht EeTST Irdie Kirche iın der Welt wirksam, sondern 1st
CS sehr ohl selbst schon, und dies miı1ıt eıgenen, oft wunderlichen Mitteln,

Urc. Menschen 1n verschiedenen Funktionen und Beruten, also durch
Magıstrate und Fuüursten, geborene oder gewählte wWw1e auch durch Usurpato-
ICNH, durch tern, Amtsleute, Richter, Lehrer, oldaten, Ja auch durch den
Kalser, obwohl der papsttreu IC Ja Hrc heidnische, türkische
Herrscher. Man mu{ tast}tür Luther wirkt CIOft in der Weltgeschichte
1m SaNzZCH mehr auft solche WeıiseZ (‚uten als andersherum durch beson-
deres kirchliches Einwirken mıiıt seınen me1s zweitelhaften Folgen. ber
erhaält (SOft denn nıcht die Kirche der Welt willen? Nun, für Luther
erhält (ZO#T mıiıt sSEeEINEM Gesetz selbst die Welt, solange GTri6  / Cut, und dies eher
umgekehrt, der TC willen, ihres Auftrages als Multter der
Glaubenden, bis ZUT Wiederkunft Christi, die sS1e sehnlich erhotiftfen dart

Von 1er aus 1Un ein Licht auf die kirchlichen ıund gesellschaftlichen
Grundentscheidungen der Retormation. Was Luther bei seinem öffentli-
chen Durchbruch auf die Formel » Von der Freiheit e1INeESs Christenmen:-
sche gebracht Hat: darf 111a bekanntlich miıt neuzeitlicher Emanzıpation
nicht verwechseln, CS hat 11UT sehr indirekt und oft 1L1UI als Mifsverständnis
damit fu  >] Es enthüllt selinen kirchlichen und gesellschaftlichen Sınn
mehr 1n den anderen Schritten des ahres 520 och darf INan auch dem
Buchtitel » Von der babylonischen Gefangenschaft der Kirche« nicht enNnt-
nehmen, Luther dagegen 1U  3 die Parole »Freiheit der che« Beileibe
nicht, denn VO  - Freiheiten derHhatte 11Nan 1m Mittelalter gerade
gesehen. Im Gegenteil: Es soll ach Luther vielmehr e1in Ende SE1IN mıiıt
ihrem weltlichen Gehabe und mıiıt der Pervertierung des christlichen Wäach-

1ın rechtliche un politische Vormünderei, Zr Schaden des Van-
geliums?®. Und W as ß tordert, 1st erst einmal INn der Kirche eine Schriftausle-
SUuNg 1m »(Ge1list der Freiheit« ohne lehramtliche mbiegung, und dann die
Befreiung der Sakramente 4Uus ihrem Gefängnis des Werkhaften und der

L, 368{| den christlichen del 1520), orthographisch hier un: 1 folgen:
den modernisiert.

AaQO., 372,
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vielen Anderungen und Zutaten®?>. Und darum ordert zunächst einmal
eın »rechtes freies Concilium«, auch ohne den Papst:® Er en da die
großen Konzilien der ten Kirche, die weitab VOI Rom VO  an christlichen
alen, den Kaisern, einberuftfen Anders ginge C5 auch ISEZ nicht
»L Jenn W Aas aus der Taufe gekrochen ist, das mMag sich rühmen, da{fß C5 schon
ZPriester, Bischof und Papst geweihet sel, obwohl nicht einem jeglichen
zıemt, solch Amt üben.«17 Es se1 e1in Grundübel, die Christenheit In
relig1ös unterschiedliche Stände mi1t höherer und niederer Vollkommenheit
aufzuteilen, vielmehr se1en alle Christen« „wahrhaft geistliches Stan-
des« 1:

Woran Luther also iegt, 1St, schon der vielen gesellschaftlichen
Mißstände, nicht eine och weitergetriebene »Freiheit der Kirche« VO  3 der
Welt, natürlich auch keine Verweltlichung der Kirche, sondern kann
11A7n CS eher und überspitzt LECLLNCI) eine Befreiung der Welt VO  - der
rche, namlich VO  5 ihrer römischen und dann schwärmerischen (‚esetz-
1C  elit Statt dessen plädiert für die Wiederaufwertung der Heiligkeit des
»Zzivilischen« Handelns?!?, der weltlichen erufe, der Ehe, des politisch g -
stalteten Rechts, für die Hochschätzung der Vernunft 1n en weltlichen,
leiblichen I)ıngen, kurz, die Würde des Geschöp(fs, die WarTl ödlich gebro-
chen, aber och gehalten 1st Hıer hat 11an überall mi1t (s‚ott u  S Und1ler
soll 11111 ihm »frei« und »unverhindert«29 dienen dürten

eın Wunder, mi1ıt diesen unerhörten Forderungen dann auch gleich
andere und mancherlei überaus populäre Hoffnungen sich verbinden, off.
NUNSCH auf unmittelbar daraus olgende gesellschaftliche Fortschritte und
Befreiungen. Es stellt sich bald die rage ach einem Zusammentlufß VO  5

Reformation Renalssance 1m weıtesten Sinne. Sicherlich aussichts-
reichsten geschieht das ın der nationalen Freiheitsbewegung die LOMN1-
sche Überfremdung. Be1 Ulrich VOI utten und Franz VO  m} Sickingen und
vielen anderen verbindet sich der breite Strom des christlichen Humanıs-
us mıt Impulsen ZUT Reichsreform. och die Yait der sich bildenden,
auch militärischen »nNationalen Befreiungsfiront« versiegt bald, als Luther
sich für manche unverständlich, aber für iıh: unvermeidlich distanziert.
Dıies 1st vielleicht der wichtigste Einschnitt, och VOT dem Bauernkrieg?1

(1 b 431 ff (De captıvıtate Babylonica 520]).
£; 373, [ den christlichen Adel 1520]).

AaOQ., SO 11—35
AaOQO., 366, 33f

5O, y._I /Von den Konziliis und Kirchen 39)
z 368, 36; 369, | den christlichen del 1 520).

21 Vgl Heiko Oberman: Luther: Mensch zwischen .Ott und Teutel. Berlin 982,
51
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1er kommt eiIn für llemal heraus, da{fß Luther eiın esellschaftsmodell,
das dem Vorzeichen »Christus« emanzipatorisch ansetzt, Nn1e gedacht
hat Freilich, das möchte nicht mifßverstanden werden. Verbindungslinien
Z Moderne gibt bei Luther auch, WAalUunn soll und darf ihn nicht
nachträglich auch 1n die Linıe der menschlichen Freiheitsgeschichte, die
vielleicht irreversibel 1st, stellen? Ja Nnımm GE In der Tat 084 allem
einen besonders wichtigen Platz e1iın Man dart durchaus sSEe1INeEe nicht eringe
Verdienste die (;ew1ssens- und Meinungsfreiheit rühmen, W1€e CS Les-
SINg und andere Man kann sich Ja 1L1UT freuen, WE dies jJetz wieder

deutlicher gesehen wird, dann ohl auch dort, 111a ihn 1L1UN als
Protagonisten trühbürgerlicher Revolution teijert.

och mMUu: 1111l 1er und kritisch sSe1IN. Luthers Rechtterti-
gungsglauben heute als frühen theologischen USarucC der modern sich
konstituierenden Subjektivität einzustuftfen und ihren Sınn 1n der Ermögli-
chung menschlicher, gesellschaftlicher Freiheit sehen, 1st nıcht verbo-
tCH, wird ihm aber weder historisch och systematisch eigentlich gerecht.
Er gehört da eher iın ihre Vorgeschichte. ber immerhin, der OT1ZoNn
erwachender neuzeitlicher Selbstgewißheit und progressiver Pertektibilität
eröffnet sich auch Luther w1e sollte CL, gerade CI dafür 1N! SCWESCH se1n!
och bleibt GTr kritisch. Wo andere das Jahrhundert bejubeln, 1n dem ine
ust sSe1 eben, sieht CI och etwas anderes, Unheimliches heraufkom-
IN  5 DIie Zeichen sich perfektionierenden Fortschritts, die auch An StTAauU-
end sieht, sind ihm namlich zugleic das Wetterleuchten des Endes Er
selbst 1st ZWAar auch in den neuzeitlichen Autbruch verwickelt, doch schaut
ß ihn SallzZ anders d  J als u1ls Neuprotestanten lange eıt recht SCWESCH
ist Was Gr erleht und sich herum sieht, 1st, W1e Heiko Oberman mıt
Recht Sagt, nicht die »Wende Z.1AT Neuzeıt, sondern der Anfang der End:
zeit«22 Wenn dies als Forschungsergebnis ndlich ZUT Kenntnis und theolo-
gisch ernstnwürde, hätte sich das Lutherjahr schon SC
lohnt MMer och wieder wird behauptet, das seıen Ja eigentlich LLUT res1i-
gnierende Gedanken des Alters, doch gehört VO  > Anfang seinem
UIDTuUuC LDer unverzichtbare eschatologische, endzeitliche Hintergrun:
se1nes Denkens, gerade auch der Rechtfertigungslehre 1n ihrer
trischesten Gestalt, ist ın der Lutherforschung unNnNsecICS5 Jahrhunderts ZWAarTr
nicht unbemerkt geblieben, doch och wen1g umgesetzt. Schon der Luther
der rüheren Jahre harrt dem Jüngsten Tag Und derjenige HAakt,

dem der gesellschaftliche, technische, pädagogische und sonst1ige Fort-
schritt sich aufgipfelt und Grenzerfahrung autfkommt, WOZU dann och die
Kriıse ın der Kirche tritt, 1st für ih: eın Anlaß AT Abgabe VO  a stabilisieren-

AaQ., 281I; vgl 79f,
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den Erklärungen, WwW1e S1e heute mancher bei ihm sucht FC1geringsten
ieg ihm aller Erdverbundenheit der Zerstreuung VO:  a Zweiteln

ängeren Fortbestand dieser Welt Ihm geht Ja nicht sehr
irdische Selbstgewißßheit als vielmehr Gewißheit des ew1gen e11ls

L)arum sind für Luther jene Grenzerfahrungen Anlaß, VO  - der ähe des
ungsten ages predigen. Als frühes Beispiel SEC1 1er 1ıne Passage
Lukas 21, 25—36 (Wartburgpostille, Wınter 521/22) zıtlert, die zelgt, w1e
wach se1ine eıt anschaut und doch darüber hinausblickt und ihre Ze1-
chen erkennt:

»Ich will nıemand zwıngen noch dringen, IMr lauben. Ich will m1rs ber uch
wiederum Von niemand nehmen lassen, da{fßs ich alte, der Jungste Tag sSE1 nicht ferne;
azu bewegen mich ben diese Zeichen und Orte Christi. Denn jemand lieset alle
Chroniken, findet VO  > Christi Geburt nichts, dieser Welt und diesem
ahrhundert gleich sel, 1ın allen Stücken. Solch Bauen und Pflanzen i1st n1ıe SCWESCH
allgemein 1n aller Welt, solch köstlich und mancherlei Essen und Trinken uch Nn1€e
allgemein SECWESCH ist, W1e Jjetz‘ 1st; ist das Kleiden köstlich geworden, da{fß
nicht höher kommen kann Wer hat uch Je VO  - solcher Kaufmannschaft gelesen, die
jetz die Welt tähret und alle Welt verschlinget? SO ste1gen auf un! Sind aufgestie-
SCH allerlei unst, Malen, Stechen, Graben Kupferstechen, Gravieren)], dafs se1it
Christi Geburt nicht seinesgleichen hat Dazu sind Jjetz SOILC. scharfe, verständige
Cute, die nichts verborgen lassen, Iso da{(ß jetz eın Knabe VO  - ZWaNnzılg ahren mehr
kann enn ‚UV! ZWanzılg Doktoren gekonnt haben [)a kommen hervor die Sprachen
un! allerle1ı Weisheit, 11111 mu{f bekennen, daß die Welt 1n den Stücken, die
zeitliche Nahrung, der W1€e Christus S1Ee eNNeEeTt orge dieses Lebens mi1t Essen,
Trinken, Bauen, Pflanzen, Kaufen, Verkauftfen, Weib und ind halten, betreffen, se1
überaus uts höchste gekommen, da{ß jedermann wohl siehet, jedermann uch Sagt,
musse brechen der eın anderes werden. Nun 1sSts nicht wohl en, W1e
könnte gebessert un! gebrochen werden. Es bricht eın Licht hervor un:! gehet eın Tag
auf, sel, w1e WO.  e; das kann nıcht anders se1IN, ist vorher solch Wiıtz, Vernunft
und Verstand 1n der Christenheit nicht SCWESCHIL auf und ın zeitlichen und leiblichen
Sachen, ich schweig der Erfindungen w1e chdrucken, Büchsen un! anderer
Kriegshändel. DE

Nun, seither 1st och ein1ges hinzugekommen, mehr eıt und och mehr
strahlende w1e bedrohliche Erfindungen, als Luther dachte. Man IMU: aber
heute ohl darüber nachdenken, ob sich 1m Grunde nicht immer och
dieselbe Konstellation zelgt, Jjetz LLUTI och deutlicher Da{fß also da, die
Erfolge hemmungsloser gesellschaftlicher Entwicklung quantıtatıv und
qualitativ ihre letzte Zuspitzung erreicht haben scheinen, aber dann auch

wWw1e Luther Sagt — eın »Brechen«, keine Revolution, keine Fortsetzung auf

2, (Zum Evangelium Advent|), Zit nach Ausgewählte Werke
Erg Reihe 4, ufl München 1960, 5ı
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Sallız EeNe mehr weıtere Steigerung verheißt, da{fß dort dann die
Girenze menschlichen Wollens und OnNNenNs überhaupt erreicht un! das
Ende, die Wiederkunftft Christi ahe ist‘ Nun, gewl. sich Luther da 1St, die
Gesetzmälsigkeit eiInNnes eitplans konstruiert wiß nicht Niemanden 111 G}

zwıngen und dringen dazu, für ihn aber 1st das DIie Grenzerfahrung annn
ohl »Jedermann« haben, doch ihr Ernst 1st nicht einsichtig, doch die
Menschen, W1€e die Schrift Sagt, blindlings hıs zuletzt »C6SSCH und trinken,
bauen und pflanzen, kauten und verkaufen, freien un! sich freien lassen,
[4HZEeR und springen und sich 1n dieses zeitliche Leben wickeln, als wollten
1E EW1g hie eiben«24 CGiott aber bleibt frei mıt seinem Kommen und dem

1C. sSeEe1NES ages och dieser 1st nahe, das weilß Luther, und die
Einstellung se1nes Glaubens dazu 1st weder schwärmerischer Überschlag
och Panik, sondern wachende Hoffnung. Nicht also jene gänzlich unchrist-
liıche Hoffnung, Ww1e S1e sich viele inzwischen auch 1n der Kirche angewöhnt
aben, näamlich auf eın Ausbleiben jenes ages, sS1e nichts als en
angstgetriebenes oder krampfhaft verspieltes Verharren 1mM doch 11UT wieder
alten, todvertallenenenfür christlich halten, sondern die gespannte und
zugleich gelöste Naherwartung des ungsten lages, bis dem hin die
Christenheit vertrauensvoll dankbaren 1enst ottes Geschöpften
festhält, olange s1e erhält.

Man annn also ohl ag! {[dDıe DUIC Überlebenshoffnung und schon Sal
der Iraum VO  5 eiıner vollendeten Gesellschaft auf dieser Erde führt tür
Luther In e1ine Sackgasse. uch Se1IN CIgENES Hineinverwickeltsein iın den
UIDruc. der Neuzeıt, auch sSeEINE gewollten oder ungewoliten Beıtrage AT

Säkularisierung, ZUT Entstehung Ceiner esellschatt, die sich zunehmend als
eine sich selbst bestimmende ansıieht und sich dabei doch 1L1LUI weitertreiben
läßt, stehen für ih unter dem Vorbehalt un:! den Vorzeichen des
es

VI

erten WITrZSchlufß och einmal einen Blick auf das Lied VO:  } der Kirche,
auf die Frau 1ın der uste, die VO eın gestellt wWird, verfolgt und versucht
1St, die imMmer wieder versagt, aber VO  m CZOft ehütet und bewahrt bleibt Bıs
ZUrTr endgültigen Erlösung und Befreiung wird sich das auch nicht äandern.
Darum iırrt die Kirche ach Luthers Meınung immer, WEeNnNn s1e me1nt, S1e
habe ber das ihr unverfügbare Wort hinaus och kıgenes darzustel-
len, Neues, Zusätzliches bieten, als bestünde ihr eigentliches und
allerwichtigstes Angebot iın ihren Beıtragen ZUT Verbesserung des alten

AaQ., 55
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Lebens, womöglich in einer besonders wirksamen Hiltfe ZUI Erlangung
menschlicher Freiheit als Selbstwerdung, wotfür das Religiöse dann aber 11UT

einen Aufhänger oder Motivationshintergrund abgäbe. Neın, die Kirche
verweılst für Luther 1n dieser etzten Weltzeit allein und 1n voller Konzentra-
t1o0n auf das, Was CSOtt ihr getan hat und W as xr durch S1e ringt das
Evangelium VO  a} der Beifreiung VO esetz der unund deses und die
Heiligung VOIl Menschen durch seinen (e1lst. Darın allein esteht die „Lieb
und JI1reu«, die die Magd schenkt. [ )as allein ermöglicht ihr (sottver-
trauen 1n der Endzeit Und eben damit können Christen ohl auch
me1ılisten nutzen und hilfreich SCe1IN {DIie kirchliche Gemeinschaftsgestaltung
und die gesellschaftlichen Auswirkungen des Glaubens gehören für Luther
gewiß dazu, 91€ sind aber nıe ebenso kklar un! eindeutig wWw1e die Gnadenbot-
schaft, 4US der die Kirche lebt.

arum sollte iINnan die Kirche mi1t rwartungen auf politische Verbindlich:
eıt und soz1lale Leitfunktion nicht überfordern. uch dies i1st©
111a 1m Rückblick auf den Rausch des Frühjahrs I unwillkürlic. denkt
Viele, Ja ohl die me1ı1isten Pastoren und kirchlich Aktiven, auch die nicht
den »„»Deutschen Christen« gehörenden, en Ja damals die »Nationale
Erhebung« grundsätzlich bejaht und tatsaächlich gemeınt, 1 Eingehen der
Kirche auf die »Stunde« nicht 1L1UTI ein Autblühen des Glaubens
fördern, sondern auch eın Stück eiligung einzubringen, wenı1gstens
VOIl vielleicht doch möglicher geistig-moralischer rTnNeUeErUNg der Volksge
meinschaft als Kirche mitbewirken können. Luther 1n seiner S1ituatiıon

vorübergehend entfernt Ahnliches nahegelegen haben sollte
machte sich VO  n solchen gefährlichen Ilusionen chnell frei, weil Cr die
Kirche VO  a Anfang mehr als das verlorene Haäuflein der Endzeit ansah. ET
rechnete, W as die sittlich breit durchdringende eiligung angıng, 1LLUT mi1t
sehr kleinen Zahlen »IJer grofße Haufe bleibt, w1e CI ist, und wird äglich
ärger.«25 Allerdings widerspricht dies auch Sal nicht der Verheißung, da{ß
das Wort nicht wirkungslos leiben soll Irgendwo auf Erden wird } immer
christliche Heiligkeit und wahre Kirche geben, »und ollten 65 gleich 11UT

Zzwel oder drei oder allein die Kinder sSe1IN. Der ten sind leider wen1g c

scheint also mi1t dem rwachsenenkatechumenat schon damals nıcht
ZuLt gelaufen se1IN. Eın anderes Mal bekennt D »|Jas en 1st bei Uu1ls

eben böse wWw1e bei den Papısten, darum streiten WITr nicht das eben,
sondern die Lehre«27 namlich die klare, rechte un:! Herzen

25 5O, 518 (Von den Konziliis und Kirchen 39}
AaQO., 627, uch schon 1ın »Wider das apsttum Rom« ICI 3 39, I

11ı Nr. 624, 294, I9f und 2095, 53 Diese berechtigte Zuspitzung 1n der
Übersetzung mi1t Oberman aaQ., 64{1 (Herbst
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gehende Verkündigung des befreienden Worteé, VO  - dem die Teilhabe
Proze(ß( der Heiligung Ja auch allein abhängt, aber 1ın einem sehr mühsamen
und verlustreichen amDpT, der erst 1m ew1gen Leben endet ber die Aufga-
be des Predigtamtes sagt ST Begınn seiner uslegung der Bergpredigt:

»(‚Ottes Wort 1st nicht arum hie, da{fß lehre, Ww1e ıne Magd der Knecht 1m Haus
arbeiten soll und se1n Brot verdienen der eın Burgermeister regıeren, eın Ackermann
pflügen der Heu machen. Summa: gibt noch zeıget niıcht zeitliche uter, dadurch
11a dieses Leben erhalte; enn solchs hat die Vernunft vorhin alles einen jeglichen
gelehret: sondern das will lehren, w1e WIT sollen kommen jenem Leben, und
heißt dich dieses Lebens brauchen und den Bauch hie nähren, lange währet,
doch, dafß du wIl1ssest, du bleiben und leben sollest, WEeNnNn solchs authören mMU:

Wenn solchs angehet, dafß 11141 predigen soll VO  - einem andern Leben, darnach
WIT sollen trachten, un! deswillen WITr des nıcht sollen achten, als wollten WITr
eW1g hie leiben, gehet enn Hader und Streit . da{ß die Welt nicht leiden
will «

Fuüur Luther ist also die Kirche allein des »anderen«, des ew1ıgen
Lebens unverzichtbar. S1ie ist Gemeinschaft der eiligen, die Multter der
Gläubigen, das ekennt DA dankbar Aber, zugleic. ın jenem Bilde
bleiben, S1e i1st dabei eine ziemlich verstörte, jedenfalls sehr abhängige Frau
Be1 eiıner Kirche In Gestalt einer sich müuühelos reproduzierenden und immer
1L1UT angesehenen, heilen Familie annn C WEes miıt rechten Dıngen
geht, auf dieser Erde Nn1ıe lange leiben Die wahre Kirche 1st e1in ın die
Freiheit des Weltgetümmels entlassener kleiner Haute und 1st aller
hand Zweideutigkeiten verborgen. S1e hat ihre Heiligkeit, W1€e das Lied
me1nt, »bel Christus 1mM Himmel [ )as mu{ den Augenschein geglaubt
werden«?°9. Im Blick auf die gesellschaftliche Ausstrahlung der Kirche MU:

ohl mıiıt Luther} da{(ß die Christen »fern VO  a einander« wohnen
und zumal christliche Fürsten und Politiker selten 1m Himmel finden
eın uüurtten w1e Wildbret auf dem Tisch®®. Das gilt Ja denn 1U  3 ohl auch
für unls alle, die WIT 1m neuzeitlichen Amt des Volkssouveräns stehen.
Luther jedenfalls annn nicht VOIN der Gemeinschaft der Kirche sprechen,
ohne zugleic. ihre Sündigkeit bekennen. S1e 1st »gerecht und Süunder
zugleich«, Ww1e jeder Christ, und VO  ; der Macht des in ıhr wirkenden Evange-
liums abhängig. Würde a anderes VO  - ihrJ geriete 111a

schliefßlich auch mıiıt ihr 1n jene Sackgasse, 1n die die emanzıplerte Men-
schengemeinschaft mıiıt 1imMmer zunehmender Eile rast

3 J 304 |Wochenpredigten über Matth S 30—32], zıt. nach Ausgewähl-
Werke 6, Aufl München 1958,

Gerhard Hahn S Anm 2} K
CM 2, 367 64; 388, 91 (Von weltlicher Oberkeit 18531
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Weil das bei der Kırche der Verheifßung aber nicht Se1N mufß, darf
an sS1e auch wirklich für 1j1eb und wert achten und VON ihr preisend siıngen
Ww1e er VO:  e Marıa Denn W as s1€e 1st, ist 1E allein durch Christus. S1e 1sSt
ZW al och auf dem Wege, aber doch, Sagt Luther einmal, i1st iıne Schande,
da{fß31imMMmMer wieder vergißt, da{ß WIT doch alle Heilige sind oder doch SeEe1IN
können, denn wollten WIT das nicht mehr se1N, hätten WITr Christus und
seıne autfe vergessen?*. SO gibt CS denn ber alle Konfessionsgrenzen hin
WC?, dessen W al sich auch Luther gewilß, den TOS der verborgenen, wahren
Kirche des ew1gen Lebens Wenn WIT ach ihr iragen, fragen WIT auch richtig
ach Luther.

Protf Ur Martın Schloemann, Kemnader Str 340, 4630 Bochum

ATFTURLICHER T HEOLO LE
FAHRU  SKATEGORIEFE

Von Werner Thiede

Als 1m Laute der sechziger FE die Kirchenaustritte deutlich zunahmen
und ıne Abmeldewelle VO Religionsunterricht einsetzte, begann sowohl
1ın der systematischen wWw1e 1n der praktischen Theologie e1in Proze{fß der
Neubesinnung, der VOT em Urc die siebziger rehindurch Breitenwir-
kung erzielte und anbei ein1ge kxegeten auf den Plan rief: Man reflek
tiıerte größerer Wirklichkeits und Lebensnähe der Theologie willen
wieder umtassend die dem Einfluß der Dialektischen Theologie 1ın
Mißkredit Kategorie der Erfahrung‘. SO and 6cS 1976 Köberle
begrüßenswert, sich neuerdings innerhalb der Theologie, VO  5 der der
Ausverkauf der Religion au  Cn WAal, immer mehr Stimmen melden,
die die verhängnisvolle Fehlentwicklung urchschauen und für eine CHe

31 WA 40 IL, 558, 19f(Prael. ın Ps AÄLV, 1532, Dr. 1533).
Ausführliche Literaturverzeichnisse bieten die Einzelabschnitte des Artikels

»Erfahrung« 1n der IRE, 1982]), 82 {f. eıtere Lıteratur uch hier 1m tolgen
den

114 Luther 58, EL ISSN 0340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 1987



Ehrenrettung der religiösen Erfahrung 1m Leben des Glaubens eintreten«?*.
Bere1ts 972 hatte Jüngel tormuliert: » Jer Glaube i1st Ja auft jeden Fall eine
Erfahrung, die WIT mıt der Erfahrung machen un! machen mussen«>; spate-

se1t damals stand einem DOS1t1LV ausgerichteten Rıngen denTI
rungsbegriff 1n der Theologie nichts mehr 1 Wege eitgemä Wal diese
Entwicklung zudem insofern, als die Erfahrungskategorie zugleich auch
außerhalb der christlichen Theologie umtassend entdeckt wurde. Se1it der
Zuspitzung westlichen Krisenbewußtseins gilt anstelle des neuzeitlichen
»Cog1to CISO ‚Descartes] verstärkt das Prinzıp »Ich erfahre, darum bın
ich«. es als problemlos und geklärt kann die Erfahrungskategorie hin-
sichtlich ihrer Definition W1e auch ihrer Funktion bis heute nicht eingestuft
werden. Immerhin hat Angermeyer schon VOI zehn Jahren festgestellt,
se1 wohl gerade die Vieldeutigkeit, weshalb sich der Begriff der rfahrung
heute als Elementarbegriff anbietet«*, und ZzZwel Jahre spater emerkt
kggers, da{fß Erfahrung e1n »weitgehend unabgeklärtes und eher postulatives
Schlagwort geblieben, denn eindeutig estimmtes und damıit auch legitimes
Krıteriıum geworden 1St«>. Auf dem vorläufigen Höhepunkt der Diskussion
konstatiert TAC ın sSEeEINEM Abschnitt des TRE-Artikels »Erfahrung«
1982J, dieser Begriff gehöre den unaufgeklärtesten der Theologie HDE
SCHS auch der Philosophie)® uch Ende 1985 betonen o1ltziık und
Harz: » [ Jer Erfahrungsbegriff i1st weder In der Systematischen Theologie
och 1n der Religionspädagogik eindeutig. E Gleichzeitig erklärt erner
Rıtter iın se1lner Regensburger Habilitationsschrift Christlicher Glaube und
Ertahrung. Dıie edeutung VOI Yfahrung für den christlichen Glauben 1m
religionspädagogischen Verwendungszusammenhang«, eın allgemeın 4aNel-

Köberle, Legıtiımatıon der religiösen Erfahrung, NZSyTh I5, 91{f, jetz
1n ders., Universalismus der christlichen Botschaft. Gesammelte Aufsätze und Vor-
rage, Moers 1983, U—29, 119}

üngel, nterwegs ZUT Sache, München 197/2, (Zu Barths Ertahrungsver-
ständnis siehe / 706 ff.)

germeyer, DIie Kategorie der Erfahrung und der Religionsunterricht, 1n
Kantzenbach (Hg.), Verstehen un Verantworten, Stuttgart 1976, I414{, 119

142
Eggers, Religionsunterricht un Erfahrung, München 1978,

Sıehe TraCck. Art rfahrung 11L \Neuzeit|), TRE X, 117 ‚ Zitat 118)
Ahnlich Biehl, Erfahrung als hermeneutische, theologische und religionspädagogi-
sche Kategorie. Überlegungen Z Verhältnis VO  w Alltagser un! religiöser
Sprache, 1n H- Heimbrock (Hg.), Erfahrungen iın religiösen Lernprozessen, CSOttInN-
SCH 1983, I3_691 bes 13

Foitzik, Hatz. Religionsunterricht vorbereiten. Hilten für Anfänger, Tıps für
Praktiker, München 1985,
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kanntes theologisches und religionspädagogisches Erfahrungsverständnis
gebe Cc5 bis dato nicht, während mittlerweile der Gebrauch VO  e »Erfahrung«
inflationär werden TO

Insotern i1st c5 nicht verwunderlich, WCI11I1 noch Mitte der achtziger X6
ZU ema »Erfahrung« eiıne »grundlegende Studie« ISO Rıtter 1m Unterti1-
tel) vorgelegt wird® Sinnvoll mu{ dies Unternehmen schon eshalb SC

werden, weil einen systematischen Überblick VOT allem ber die
religionspädagogische Diskussion, aber auch ber sonst1ige Einschätzungen
ın der Jungeren Theologiegeschichte bis zurück Luther und Bernhard
gibt Bezeichnend mu{ CS insotern genannt werden, als 65 1n seinem enk-
WCS-— und darin eingeschlossen den Denkweg des Vertassers ber die etzten
Jahre hinweg die Konsequenz vorführt, die sich 1 Endeffekt 4US eiıner
Zentralstellung des Erfahrungsbegriffs ergibt.

Mıt dem Versuch, einsichtig machen, da/fs und näherhin auch WdßS

christlicher Glaube in „Wwirklichkeitsrelevanter« Weise mıiıt der Kategorıe
der Erfahrung fun habe, 111 Rıtter sowohl der Gott-losigkeit neuzeitli-
cher Welterfahrung als auch der Welt-losigkeit christlicher Gotteserfahrung
entgegentreten. Überzeugend weiß den Weg neuzeitlich-technischen Er-
ahrungsdenkens 1n die Sackgasse e1ines Mensch und Welt schließlich be
drohenden Erfahrungsverlusts aufzuzeigen, darauf VOIl selbstkritischen
Reflexionen moderner Erkenntnistheorie und Wissenschaftsphilosophie
berichten. Angesichts dessen leuchtet die Notwendigkeit der Wiedergewin-
1U eines umfassenden Erfahrungsverständnisses e1n, welches Glaube und
Erfahrung nicht mehr als (egensatze erscheinen laßt Rıtter sieht geradezu
1ın dem Maße, w1e CS dem Glauben dem Ansturm eines exakt auSWEeIlS-
baren und überprüfbaren Erfahrungsverständnisses nicht mehr elingt, SE1-
D} Erfahrungl(en] bzw sich als Erfahrung mitzuteilen, jenen anderen INStru-
mentalen, qualifizier- und quantifizierbaren Erfahrungs-Gebrauch Fuiß tas
SCHL Von daher muß 6S 1 Interesse VOonNn Glaube und Theologie liegen, da{fß
en integraler Erfahrungsbegriff ZUT Geltung kommt, der naturwı1ıssen-
schaftliche und alltägliche Erfahrung gleichermaßen integrieren VCIMAaS
W1e sittliche und relig1öse?. Welt- bzw. Lebenserfahrung darf nicht Jänger
isoliert VO:  a der Erfahrung des Glaubens gesehen werden sSOWeIlt 1st Rıtter
zweitellos zuzustiımmen, WCNnN w mıiıt Pannenberg dem (Gott des

S Rittérs Habilitationsarbeit, auf die ich mich 1mM folgenden beziehe, wird ın über-
arbeiteter un! stark gekürzter Fassung demnächst bei Vandenhoeck Ruprecht ın
GOÖttingen erscheinen. Vgl bereits er Theologie und Erfahrung, 1n Luther 1/
1982,

Das Stichwort »integraler Erfahrungsbegriff« 1st nicht HE  E (vgl Zillefßen, Art
Ertahrung Religionspädagogisch, IRE Ä, 982, 36 {f, bes 37/
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Christentums ZUtraut, »„sich auch der HIC die neuzeitliche Wiı1ssen-
schaft und iıhre Folgen veränderten Welterfa.  Ng der Gegenwart als die
es bestimmende Wirklichkeit erwelse CC

Ist aber Erfahrung prinzipiell als Erfahrung VO  a Wirklic.  eit11 verstehen,
ängt die Entscheidung ber Berechtigung und Richtigkeit theologischer

Ingebrauchnahme des Erfahrungsbegriffs ah VO  w der Antwort auf die rage,
inwıeweılt die Wirklichkeit (Giottes mıiıt der Wirklichkeit der Welt und also
auch des menschlichen Selbstbewußtseins auf einen enner bringen ist

und inwıeweılt nıicht. Da der christliche Gottesgedanke nicht AalV
theistisch SC werden darf, annn 1 Rahmen theologischer Refle
X10N ZW arl VO  m} der absoluten tegrationsfähigkeit Da die göttliche Wirk:
lichkeit dUSSCHANSC. werden, keineswegs aber davon, da{fß weltliche bzw.
menschliche Wirklichkeit VOI sich 4AUus göttliche integrieren bzw ihr
Zugang enVCIMaAS. Damıt ist das uralte Problem natürlicher Theolo:
gıe angeschnitten, das 1er nicht1einzelnen abgehandelt werden mMuUu
sSe1 mıiıt dem Hınwels auf Rom L, ff getan, Paulus ZWAaTtT VO:  5 prinzipieller
Wahrnehmung göttlicher Wirklichkeit durch den Menschen spricht, doch
eben 1Ur 1ın dem Sınne, da{fß der ensch indirekt die ih: und die Welt
integratiıv umtassende Schöpferwirklichkeit erkennt, während Cr VO:  a sich
aus 1mM Entiremdungsverhältnis dieser Wirklichkeit steht Voner 1st
Chr Link beizupflichten: »DIe Gotteserkenntnis, auf die sich der Glaube
beruft, geht nicht aus der menschlichen Selbst- und Welterfahrung hervor,
ohl aber 111 und mu{l sich ihr ewähren Nichts spricht gleichzei-
t1g dagegen, auch den sich christlicher Gotteserkenntnis verdankenden
Glauben »in/ mi1t und unter« Erfahrung buchstabieren, Ja ih: als Ertah:
IunNng gelten lassen, W1e 65 Rıtter neben anderen 111 bindet sich doch

Pannenberg, Das Glaubensbekenntnis, ausgelegt und verantwortet VOT den
Fragen der (‚egenWwart, Gütersloh 1979 (3 Aufl.),

11 Den diesbezügliche: Ausführungen Rıtters se1 die Bemerkung Ebelings ZUT

eıte gestellt, dafß der Streit zwischen Glaube und Unglaube die Wirklichkeit
entbrennt »Nicht Lwa ihren Besıtz, sondern ihre Wahrheit und ben deshalb
darum, Was 1n Wahrheit als wirklich gelten hat« (Dogmatik des christlichen
Glaubens ILL, Tübingen 1982“, 72)

Chr. Link, Die Welt als Gleichnis. Studien DL Problem der natürlichen heo-
logie, München 1976, 337 Ebd 340 heißt »„DIie Theologie verwelst den
Glauben die Erfahrung und die Erfahrung den Glauben.«

I11/



selbst das Glauben wirkende Offenbarungsgeschehen inkarnationstheolo-
gisch gesehen Erfahrungen 1n ihrer anzeh Brüchigkeit und Zweideutig-
keit! ber insotern sıch solche Glaubenserfahrung 1mM menschlichen Selbst
bewußtsein als geschenkweise eröffnete Beziehung der nıicht na-
herhin erschliefßbaren Wirklichkeit Gottes versteht, annn CS unmöglich
angehen, Glaubenserfahrung ebenso W1€e »natürliche« Welt- un Selbster-
fahrung adurch auf einen gemeinsamen Nenner bringen, da{fß a S1e
miteinander C  5 eINEM allgemeinen, »nNatürlichen« Erfahrungsverständnis
her bemißt. SO berechtigt das Rıngen einen integralen Erfahrungsbegriff
1St, CS kommt theologisc. alles darauf d} VO  5 woher eigentlich die »Integra-
t101N« erfolgen soll entweder VO  5 der Glaubenserfahrung her, die damıit
angesichts VOIl Alltags- und Welterfahrung ihre Integrationsfähigkeit C1-

welst und bewährt oder VO  a der Welterfahrung und einem iıhr SC W ONNC-
NC Erfahrungsbegriff her
er letztere Weg 1st allein eiıne Möglichkeit natürlicher Theologie, die1

Zusammenhang mıt der Erfahrungsdiskussion hnehin gelegentlich 4US-

drücklich empfohlen wird!®, nämlich insbesondere VO  a religionspädagogi-
scher Seite1+. 1esen Weg schlägt auch Rıtter mıiıt selner religionspäd-
agogisch ausgerichteten Studie ein, wobei allerdings keineswegs vorgibt,
natürliche Theologie treiben. Und doch zielt taktisch darauf ab,
einer »natürlicheren«, der Alltags- und Weltwirklichkeit wen1ı1ger entfrem-
deten Theologie willen Glauben 1ın e1in allgemeines Erfahrungsverständnis

integrieren. Betont 1e 19853 »DIie allgemeinen Strukturelemente
der Erfahrung (Offenheit, Negatıvıtat, Endlichkeit und Geschichtlichkeit)

13 Vgl t{wa egenast, er christliche Glaube als Lehre 1mM Religionsunterricht,
1n Adam/R. Lachmann (Hg.), Religionspädagogisches Kompendium. Eın Leitta-
den für Lehramtsstudenten, Göttingen 1984, 52411 bes 243 f; moditizierend
Biehl, Natürliche Theologie als religionspädagogisches Problem, 1n Lachmann
(Hg.), Religionsunterricht als religionspädagogische Herausforderung, Aachen 1982,

IOI
Ich erinnere Brunners Ausspruch: »|IIie rechte Erkenntnis der theologia

naturalis 1ın ihrem Zusammenhang mıiıt der Christusoffenbarung 1st die Vorausset-
ZUNg für jegliche christliche Pädagogik Natur un! Cnade Zum Gespräch miıt
arl Barth, Tübingen L 42) Mıt Rıtter 1st eriınnern die einstige Kritik VO  }

Eberhard 1923) der natürlichen (|Erfahrungs-/Theologie VO  a Kabisch. ben-
drein mache ich auf ıne Stelle ın Theodor Fontanes Novelle »Ellernklipp« 1881)
aufmerksam, die 1m I8 Jahrhundert spielt. Da Sagt der religionspädagogisch tatıge
Pfarrer: »Denn seht, Kinder, das Christentum will ertahren se1N, das ist die Hauptsa-
che; ber mu{ TE1LC. uch gelernt werden; annn hat man’s, WECNN man/’s braucht«
in Theodor Fontane, Werke, hg Geiliger, T, Dreieich I 834)
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gelten auch für religiöse bzw christliche Erfahrungen«1> hebt KRıtter
1985 als konstitutive Bedingungen für den »Wahrheits- oder Gültigkeitsan-
spruch« VOI T  rung deren Einheitlichkeit, Darstellbarkeit, Verallgemei-
nerungsfähigkeit, Einsehbarkeit, Ausweisbarkeit, Mitteilbarkeit, ach-
prüfbarkeit und möglichst auch Nachvollziehbarkeit hervor. Fuür den christ-
lichen Glauben, Kirche un Theologie gelten ach SEINET Ansıicht diesbe-
züglich keine Sonderkonditionen. Rıtters Anliegen ist verständlich und als
solches berechtigt: Im (egensatz wirkungslosem Erfahrungssubjektivis-
111US und TOMMEM Rückzug 1n irrationale Innerlichkeit hat chrıstlıche
Glaubenserfahrung sich selbst kommunikativ und argumentatıv bezeu-
SCIl Dennoch darf nicht enthusiastisch übersehen werden, da{fß das Gefäfß
bzw die Kategorıe eines allgemein-einheitlichen Erfahrungsbegriffs dieser
Art begrenztes Fassungsvermögen besitztl®. Wer solchermafßen die »E1n-
heit« der Erfahrung postuliert, impliziert schlicht die Einheit der Wirklich-
keit, welche doch theologisc. 11UT integratiıv VO  e} (‚ott her denken und 1mM
Glauben 11UTI In eschatologischer Perspektive wahrnehmbar ist Was die
Ausweisbarkeit, Einsehbarkeit und Nachprüfbarkeit christlicher aubens
erfahrung angeht, ist die Annahme hermeneutisch gesehen NalV, da{fß mıiıt
der theologisc. verantwortlichen Darstellung der rfahrung ein kommuni-
katıver Austausch mı1t weltlicher Erfahrung auf neutralem orum erfolgen
könnte. WAar soll und 111 Glaubenserfahrung sich mitteilen; teilen und
insotern „Wirklich« verstehen bzw erfolgreich »nNachprüfen« kann S1e aber
1LL1UT derA Glauben Kommende. LJas neuzeitliche Erfahrungsverständnis
aßt sich deswegen nicht problemlos auf die rfahrung christlichen Jau-
bens anwenden, weil diese das »unmittelbare Selbstbewußtsein« des »1[114-

türlichen« Menschen Uun! damit das Subjekt »nNatürlicher« Erfahrung
durchkreuzt und bei allem eschatologischen Vorbehalt, be1i anhalten-
den Entiremdungsstrukturen doch bereits 1n jene Wirklichkeitsdimension
»Neuen Se1INns« 'Tillich) stellt, VOIN der Paulus etwa Kor 517 und
Roöm 8,91{1 spricht. Wenn sich Rıtter 1m Hinblick auf die argumentatıve
Einheitlichkeit VOI Erfahrungsansprüchen auf Habermas beruft, der
zwecks intersubjektiver Verbindlichkeit VOIl behaupteter Erfahrung tür ih:
ICcChH objektiven Gehalt die Allgemeingültigkeit zugrundeliegender Normen

15 1€. Ertahrung als hermeneutische, theologische und religionspädagogische
KategoriIie, aaQ., 3

Herms weiß WAaTl die Problematik der Verwendung des neuzeitlichen
Erfahrungsbegriffs, meıint aber, s1e 1n seinen Ausführungen vernachlässigen kön:
116}  i Erfahrung Systematisch-theologisch, TIRE XI 128 {f, bes
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fordert?7, kommt dann nicht auch auf diese Weılse spatestens be1 Anwen-
dung auf die christliche Glaubenserfahrung »e1Ine wahrhaft eschatologi-
sche Antızıpatl1on« Joest)18 1n den Blick? Immerhin geht C555 Ja Integra-
ti1on aber C555 iragt sich doch sehr, ob nicht dort, S1e VO:  - einem »Natürli-
chen« Erfahrungsbegriff VO  w der präsentisch-eschatologischen lau-
benserfahrung 4UsSs erfolgen soll, 1m Endeffekt Wirklichkeit einer
philosophischen Idealkonstruktion eher ausgeblendet eingeholt wird.

{11

Gerade weil rmfahrung des auDbens willen theologisc. zureichend als
Kategorı1e ertalst werden mu 1st VOT einem »integralen« Erfahrungsbe-
griff 1m Sinne einer theologia naturalis WAaTINEN [Dre1 wesentliche 4AUSs ihm
resultierende Mängel selen daher 1 folgenden ausdrücklich benannt. Zum
ersten xibt eın Erfahrungsbegri mit den Forderungen ach Verallgemein-
barkeit, Nachprüftfbarkeit und möglichst auch Nachvollziehbarkeit Anlaß

dem theologisch allerdings ohnehin weıt verbreiteten MifsSverständnis,
als ware die christliche Glaubenserfahrung Angelegenheit einer menschli-
chen Wahl und 1n diesem Sinne Entscheidungsireiheit?®. Rıtter Taum das

Rıtter bezieht sich auf Habermas, Erkenntnis und Interesse, Frankfu:t/M.
1977 14 Au:  ] 388 un 39I1I

18 So oes 1mM 1INDIU1IC auf die VO.  - Habermas ın dem Sammelband „Hermeneutik
un! Ideologiekritik« (Fran. 1971 postulierten idealen »Bedingungen unbe-
schränkter und herrschaftsfreier Kommunikation« [ oest, Fundamentaltheologie,
Stuttgart 1974, 183{

Herms: » Von !fahrung redet die christliche Theologie 1m Zusammenhang
ihrer Lehre VO Offenbarsein des Gnadenstandes 1n der Selbstwahrnehmung des
einzelnen Menschen« (aa0O., 129).

Dagegen ist Barth ufolge die Lehre VO  - der Willensfreiheit außerhalb des
Glaubens »eın Spottgebilde, das 1n alle Winde verwehen mu(ß, WeNnNn VO!  - der
Erkenntnis der ute (sottes uch LU VO  3 terne berührt wird« ‚Kirchliche Dogmatik
I/2, 248) Pannenberg unterstrich 1958 »ES kann der Theologie keinestalls
gleichgültig se1N, ob eın solches iberum arbitrium ‚g1bt«. Der Mensch würde ann
gegenüber der Verkündigung VO:  a} der Gnade (jottes ın ESuUSs Christus über wel
Möglichkeiten der Stellungnahme verfügen: Er könnte die angebotene Gnade nneh-
INCN; doch dessen könnte sich ebenso dem Anspruch der Verkündigung

Dann verdanken WITr 1LiSCIC Rettung 1n etzter Nnstanz nicht der Tat
Christi, nicht der Cnade Gottes, sondern uns celhbst« Christlicher Glaube und
menschlıche Freiheit, 1n KuD) 4/ S, ff bes 269; vgl ders;, Anthropologie 1ın
theologischer Perspektive, Ottingen 1983, 96) Und Kıtamaori formuliert: »[JDer
totale Sieg Christi geschieht dann, WECeNnNn der Süunder der Liebe Christi Kreuz
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ın selner Arbeit ausdrücklich e1IN; (: weilß grundsätzlich um den Widertahr-
nıscharakter jeglicher rfahrung und betont gelegentlich durchaus den (;e-
schenkcharakter VOIl Glaubenserfahrung. ber aufgrund se1ines »Natürli-
chen« und insotern theologisch eben nicht zureichenden Erfahrungsbegrif-
fes kommt bei iıhm angesichts VOI mitteilbaren und überprüfbaren E:
Adoch eine »Wahl«- und »Entscheidungs«-Möglichkeit herein, und
Z W al 1m Sinne der »Freiheit«, 1ne rfahrung übernehmen oder nicht
übernehmen. Daher sieht sich Rıtter TEe111E6 genOtigt, die Anforderung der
Nachvollziehbarkeit einzuschränken. Denn ZUT »allgemein geteilten Ertah-
1unNng« wird Ertahrung Ja CIST, WEeNnNn sS1e sich 1mM immer Nachvollzug
1mMmMer wieder DECUu bewährt. dem trotzdem eınen verallgemeinerbaren
Erfahrungsbegriff integrativ als auch für die Glaubenserfahrung gültig ALl
hen will, gehört dann allerdings die Möglichkeit ZU Nachvollzug ebenso
notwendig den konstitutiven Bedingungen dieses Erfahrungsbegriffs wWw1e
die allgemeinen MöglichkeitenZNachprüten und Einsehen, auch WENN

diese Konsequenz nicht gänzlich wahrhaben möchte. DIie »Möglichkeit
Z Nicht-Nachvollzug« gilt dabei nicht etwa als Ergebnis interessenge-
bundener Vorurteile, sondern als olge alternativer »Wahlmöglichkeiten«
angesichts konkurrierender »moOralisch-human-religiöser Erfahrunglien)«.
SO jedoch aßt sich christliche Glaubenserfahrung als Wirkung nicht ANSC-
1LESSCI1 und tief verstehen.

E1n zwelıter deutlicher angel des »nNatürlichen« integralen Erfahrungs-
begriffs esteht 1n SEINeETr theologischen Unzulänglichkeit hinsichtlich der
Normentrage. Rıtter sieht ZWAaT e1n, da{fß »Erfahrung« dort bestechen
VCIMAAS, der Mensch immer och als »das Ma{(ß aller InNge« gilt Jedoch
hütet CT sich nicht VOI einem »verallgemeinerbaren« Erfahrungsbegriff, 1n
dessen eigener Konsequenz CS iegt, sich selbst ZU Mafi aller ınge, Ar

letztgültigen Krıteriıum der Wirklichkeit und ZUT höchsten Norm der Wah  a
eıt rheben Der schönen Versicherung, da{ß die Glaubenserfahrung sich
nicht einem anderweitig »fertig« vorgegebenen Erfahrungsverständnis
terordnen und fügen mMUuSsse, steht die Ablehnung der Erwartung gegenüber,
da{fßs ein »nNatürliches« Erfahrungsverständnis grundsätzlic. 1n das der
Glaubenserfahrung integrieren habe Was ogisch bleibt, ist die VO  5

Rıtter 1m etzten Teil se1iner Arbeit vertretene dee des »Erfahrungs-Austau-
sches«, dessen Ausgang nicht vorab entschieden werden kann Damıt aber
erhält e1in allgemeiner Erfahrungsbegriff doch mindestens tormal normatı-
VCI Charakter Um Erfahrung nicht irrelevant werden lassen, darf lau
be sich nicht änger als Offenbarungswahrheit dogmatisch legitimieren;
nicht mehr widersprechen kann« 'Theologie des Schmerzes Gottes, Ottingen 1972,
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vielmehr wird nunmehr ausdrücklich »Erfahrung« Krıterium VOIN „»Lehre«!
1ne feststehende, aber immerhin »befragbare« insofern annn Rıtters STE-

Rekurs auf »erfahrungsiremdes« un! »autorıtares« Verfügen PCI
Schrift, Tradition oder Dogma Ende doch nicht verfangen| Normativıtat
irgendeiner und SOMIt auch christlicher Erfahrungstradition haält Rıtter für
inakzeptabel ohne damit freilich die spezifische Qualifikation christlicher
Glaubenserfahrung kraft ihrer »Herkunftsgeschichte« 1ın Abrede tellen
wollen ET übersieht 1 Grunde, da{fß der NOormatıve Anspruch christlicher
Botschaft gegenüber »allgemeiner« Erfahrung nicht LL1UT notwendig, sondern

heilsam 1st, weil namlich dieser Anspruch auf Geltung und Wahrheit
sich nıcht abhängig machen darf VO  e stark subjektiven, kontingenten, Ja
entiremdeten »Erfahrungsurteilen«?1 und weil die ın der Botschaftft kon-
zentrierte Geistes-Erfahrung »nNatürlicher« Erfahrung verheißungsvoll VOI-

aus ist Als »nNatürliche« r!fahrung i1st dabei1weıteren Sinne auch jegliche
religiöse r!fahrung verstehen, die sich nicht als rfahrung des Christus-
Ge1listes versteht. Fur die HNCN Religiosität, die namentlich 1mM New-Age-
Gewand ach asıatischen Elementen und Methoden lechzt, i1st die Ertah:
rungskategorie schlechterdings ma{ißgebend. Gerade auch 1m Hinblick auf
diese Erscheinungen darf die Normenfrage als Wahrheitsfrage nicht nivel-
liert werden?22. Mıiıt Track bleibt testzuhalten: »Erfahrung als egrun-
dungsinstanz VOIl Theologie 1 Außen- und Innenverhältnis kann L1UI als
e1in Moment Z Geltung gebracht werden. S1e i1st jedoch ia selbständiges
Krıterium, sondern Moment des aubens, das iın SseINer Interpretation auch
Je offen und auf das Wort der Verheifßung angewı1esen 1Sst.e

Eın dritter angel des »allgemeinen« integralen Ertahrungsbegritfs
schließlich esteht folgerichtig 1n SPeiNer Untauglichkeit, die Erfahrung
präsentisch-eschatologischer Glaubensgewißheit 1ın sich tassen?4. Wo

21 Pannenberg betont: »Wenn das Subjekt hinsichtlich se1nes Selbstseins und uch
seıner Freiheit TSLT Werden 1St, kann nicht schon Bedingung und vorgangıger
rund aller Erfahrung SEeIN« (Anthropologie, aaQ., 98) Berechtigt ist 1n diesem SINn

Mildenbergers Forderung: »Wır mussen das scheinbar stabile un einheitliche
ubjekt uUunNnsereTr Erfahrung problematisieren« (Gotteslehre, Tübingen 1078 L11I4,
uch EL7):

22 Bezeichnende Ignoranz gegenüber der Wahrheitsirage ze1g twa White-
head, Wie entsteht Religion? Frankfurt/M. 1985, indem religiöse Dogmen PIINZ1-
piell als Ansätze versteht, die 1ın den religiösen Ertahrungen der Menschheit enthüll-
ten „Wahrheiten« formulieren.

23 Track, Art Erfahrung, qa Iar Pannenberg betont, daf(ß nıcht die
religiöse Erfahrung des Menschen, sondern die Gottheit (jottes für die Theologie der
Sache nach erster Stelle stehen mufls« Maß: 16)

Zur rage der Glaubensgewißheit als (‚ottes- un:! Selbstgewi:  eıt siehe z B
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der christlichen Botschaftft ihre Ormatıvıtat nicht 7zuerkannt un ihre Ciel
(ung VO  - menschlicher Wahltfreiheit abhängig emacht wird, ist Gewißheit
eschatologischen Heils 1 neutestamentlichen vgl z B Rom S, 38{f) und
auch VO  } Luther?> betonten Sinne definitiv ausgeschlossen. SO annn CS

nicht verwundern, da{ß Rıtter die Glaubensgewißheit selber eschato-
logischen Vorbehalt(!) rückt und ihr lediglich Test-Charakter zugesteht.
Nun 1st WAal mi1t Pannenberg nicht auszuschliefßen, dafß unfer Gesichts-
punkten theoretischer Reflexion »auch der Wahrheitsanspruch religiöser
Erfahrung und Überlieferung als hypothetisch un die Gewißheit des Jlau-
bens als subjektive Antızıpation beurteilen 1st«26 Gleichwohl »hat der
Glaube se1ne eigentümliche Gewißheit S1e eru. auf der 1E das (JewI1S-
SCI1 vermittelten Selbstevidenz der göttlichen Wahrheit.« Dabei annn ach
Pannenberg der »geschichtlichen Erfahrung, in der die Selbstevidenz der
göttlichen Wahrheit aufleuchtet und das („anze unNnseTrTEeS Daseıns erleuchtet,
durchaus die Evidenz der Selbst-Beglaubigung self-authentication| eignen
S1e 1st unerläßlich, WECeNnNn wirklich die göttliche ahrheıt selber 1n
eiInNnem konkreten Gehalt geschichtlicher rfahrung manıitest sSe1in soll, und
in diesem Sinne alst sich auch die Gewißheit des Evangeliums als selfau-
thenticating charakterisieren.« Insgesamt bedeutet der neuzeitliche Er
rungsbegriff m1t se1iner VO  - Rıtter dargestellten Tendenz SA sicherstellen-
den Objektivieren geradezu einen Gegenbegriff der Gewißheitshaltung
1m Vertrauen auf den COtt Jesu Christi »Sicherstellung i1st die methodische
Konsequenz des Zweitels un! die existentielle olge des Mifßstrauens« (E
ünge Will aln W1e Rıtter den neuzeitlich-technischen Erfahrungsbe-
griffC einen integralen zurechtbringen, hat daher mehr
AnlafSß, darauf achten, dafß nicht 1ne allgemeine Erfahrungskategorie
dem Ort wird, VO  w} dem 4US die »Integration« rfolgt ware denn fraglich,
ob S1e ihren amen verdient.

Pannenberg, Wahrheit, Gewißheit un: Glaube 1978], 1n ders., Grundfragen LE
matischer Theologie. Gesammelte Aufsätze 2, GOttingen 1980, 226—264, bes
248

Vgl S, 605, 32—34 »[DDer Heilige €e1s8 ist kein Skeptiker, nicht Zweitel
der subjektive Ansichten hat anl A Herzen eingeschrieben, sondern verbindli-
che Aussagen, die gewIlsser un! unerschütterlicher sind als das Leben selbst und alles
menschliche Ertahren.« Zum Verhältnis VO:  w} Erfahrung un! Glaube bei Luther siehe

thaus, LIie Theologie Martın Luthers, GCütersloh 1980 . u  ), 8{ff
Pannenberg, Wahrheit, Gewißheit un:! Glaube, Aat: 264 Nächste /ıtate

ebd 263
Jüngel, Oott als Geheimnis der Welt, Tübingen 197 2285 vgl uch bes

246 und 248)
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DiIie Alternative dazu esteht in einem integralen Erfahrungsbegriff, der
nicht »neutral« sSe1In vorgibt, sondern eindeutig theologisch qualifiziert
ist ET leitet sich ab VO  a} der spezifisch christlichen Gotteserfahrung, VO  a der
her CL alle Wirklichkeitserfahrung erschließen sucht Dabei 1st CS keines-
WCBS etwa se1ne Schwäche, sondern vielmehr se1ne Stärke, da{ß GT Welter-
ahrung und Gotteserfahrung 1n sich unterscheidet, ohne S1€e freilich
schlechthin un: 1n jedem Fall scheiden. Sagt Bultmann: » Wır
können 11UT1 ( -OFft glauben der Erfahrung, ebenso W1e WITr die ec
fertigung 1Ur des (‚ew1ssens annehmen können.«28 ( OX we1l6ß:
»Hoffnung 1 religiösen S1Inn ruht teilweise auf nicht weılter eErtahnrDbarem
runde Und Zink betont 1n seinem Buch »Erfahrung miı1t CzOotte«* »Selig-
eıt gewinnt ihre Leichtigkeit, ihre Heiterkeit nıcht 4AUS den Erfahrungen
dieses Daseins.cDamıit stehen weltliche bzw fleischliche« Erfahrung1
egenüber Glaube und offnung, die freilich ihrerseits, w1e€e CS Jüngel
beschreibt, integrativ als »Erfahrung mi1ıt der Ertahrung« S.O.) gelten
en Insotern bei diesem Integrationsmodell dialektisch-theologische
Vorstellungen prägend Sind, kritisiert KRıtter daran, da{fß 1erTr Jlau-
benserfahrung iın eiınen »Dauer-Kontlikt mıt aller Welter:  rung« tTI6E
ach sSEeINEM Dafürhalten MU. der Differenz-Aspekt Jlemal durch den der
Analogie erganzt werden, da Glaubenserfahrung Ja Welterfahrung auch VeCI-

tiefend bestätigen kann?! Da{iß Rıtter dabei den Begriff der Analogie VOI-

schlägt, halte ich iın diesem i1nne für annehmbar und begrüßenswert; denn
selbst 1n ihm schwingt das Moment der Ditferenz och m1t Schärter und
grundsätzlicher, als CS iın Rıtters Intention liegt, mu{(ß allerdings dieser
durchaus wesentliche Aspekt VO  W Diftferenz und Widerspruch theolo
gisch qualifizierten integralen Erfahrungsbegriff hervorgehoben werden;
L1UT 1n dem usamme:  ang 1St dann iın verantwortlicher e1se auch die

28 Bultmann, EeSus Christus und die Mythologie. [ )as Neue ]lestament 1m Licht
der Bibelkritik, Hamburg 197 6r

OX Das Fest der Narren. Das Gelächter 1st der Hoffnung letzte Watite,
Stuttgart Berlin 1970, 209

30 Erfahrung mıiıt ott. Einübung 1n den christlichen Glauben, Stuttgart
197/74, (vgl uch 38) Bezüglich der hier angesprochenen „Heiterkeit« des
Trotzdem-Glaubens verwelse ich auf me1n Buch »[Jas verheißene Lachen. Humor 1n
theologischer Perspektive«, GOttingen 1986

31 ink regt umgekehrt d Glaube solle „die Erfahrungen aufsuchen, die das
Wort (‚ottes bestätigen« Aa 38]
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Möglichkeit VO  ; »Anknüpfung« weltliche und vorgläubige Ertfahrung
ZUT Geltung bringen?2,.

Es stellt sich 1U  - Ende womöglich die Frage, ob mıt einem theolo-
gisch-integralen Erfahrungsverständnis, Ww1e D 1er lediglich UuUrz umre1l-
Bßen WAaLl, nicht etwa die Brücken AA espräc. mı1ıt anderweitigen, vorgeb-
iıch allgemeinen Erfahrungsverständnissen VO  e vornherein abgebrochen
sind. iıne derartige Vermutung ware indessen eın MifSverständnis des 1er
Dargelegten. ann doch eın Rückzug bzw. eine Beschränkung auf exklusive
Sondererfahrungen und -bereiche nicht ın theologischem Interesse liegen®?,
da der integrale Charakter der Glaubenserfahrung zugunsten des
Jängst als überholt anzusehenden Erfahrungsbegriffs pietistischer w1e 1ıbe
raler eologie nicht wahrgenommen werden würde. Glaubenserfahrung
soll und 11 sich kommunikativ-argumentativ 1Ns espräc. bringen, trei-
ich ohne da{fß solche Kommunikation den Bedingungen (‚einseitig)
vorlautender Konzessionen stehen darf! Dialogisch-dialektische egegnung
impliziert 1 Gegenteil das Einbringen eutlıc profilierter Posıtionen, und
selen S1€e ihrem Anspruch ach och gegensätzlich! Yl begrüßen ware
VO  - ST eiıne »nNatürlichere« Theologie®*, die allerdings adurch natürli-
cher ist und wirkt, dafß S1Ee sich deutlicher auf die ihr eigene atflır besinnt.

kad Rat Werner Thiede, Lilienweg U, S41 Zeitlarn

Selbst Brunner hat seiıne Lehre VO »Anknüpfungspunkt« verstanden, da{ß
damit dialektisch uch zugleich »der Punkt des höchsten Gegensatzes un! der
stoßung« bezeichnet ist (Der Mensch 1mMm Widerspruch, I&S 53

Vgl Pannenberg, Anthropologie, 3a6 L6 Angesichts der mittlerweile
deutlich gewachsenen charismatischen ewegungen mussen uch SsoOgenannte Gel1l-
stes-Erfahrungen theologısc. verantwortlich beurteilt werden (vgl Joh. 4, 1—4)
Zurecht betont Ebeling mıiıt Paulus den »Bezug des Geistes auf das Leben als SaANZCS
und nıicht twa L1UT auf Sondererlebnisse, die das wirkliche Leben VEISCSSCH lassen«,
(aa0O., 107).

Nach den Ausführungen VO  - Jüngel ist »'T’heologie des Wortes Gottes die
gegenüber der sogenännten natürlichen Theologie lTlemal und ungleich natürlichCTE

Theologie« (Gott seiner selbst willen interessant. Plädoyer für ıne natürlichere
Theologie, ders., Entsprechungen, aa0Q., 193—197, 159} 197). In emselben
Autsatz el 196 »Christlicher Glaube ist 4US keiner weltlichen Erfahrung
ableitbar. ber ist VO  w sich her Ww1e ıne durch ott eröffnete Erfahrung
mit der rfahrung ıne Erfahrung, 1n der alle gemachten Erfahrungen und das TIa
Ta selbst noch einmal un! VO  5 rund auf NeCUu erfahren werden.«
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DE VE WEITENMAL DE
m  PUBLI NN  AND

Von Hans-Ludwig Slupina

Wenig begeisterung, viel Sıcherheit

IDER W arl 1mM Jahr 1980 anders: die Menschen strörnten herbei, die Sicher-
heitsstufe WAal gering das Attentat WAar och nicht geschehen. Im Jahr
1987 W arl die erste Neugıier gestillt. Der Erwartungshorizont WAaTl schmaler
geworden, bis 1n den Klerus und 1ın die Klöster hinein. Aus Sicherheitsgrün-
den kam aum e1n Zuhörer den Papst heran. Er Wal nicht mehr
Anfassen«, ohl auch theologisch nicht

Wiederum are Aussagen

on 980 iefß ohannes Paul I1 keinen Zweitel daran, dafß der Papst 1St,
der ach demeUr1s Canoni1c1ı CI VON 198 »Haup des Bischofskol-
legiums, Stellvertreter Christı1 un Hırte der Gesamtkirche 1er auf rden«
ist Er »verfügt T se1nes Amtes iın der Kirche ber höchste, volle,
unmittelbare und universale ordentliche Gewalt, die ß immer frei ausüben
kann« (Can 33 Im Lateinischen heißt CS » V1Carıus Christi unıver-
SacC Ecclesiae his 1n terr1ıs pa  « {die neuzeitliche assung des ano-
nischen Rechtes erschien 1mM utherjahr KOLF, die zweıte 1mM Lutherjahr
198 auch eIn Beıitrag ZUT Oekumene.

»Pastoral« sind die zahlreichen Reısen des gegenwartıgen Papstes 1imMmMer.
Diesmal wurde Cr VO  . ein1ıgen UDozesen der Bundesrepubli Deutschland
eingeladen; andere 10Zzesen hätten SCIN och zugegriffen, WECIL11 CS sich
hätte machen lassen. ach den Worten des rüheren Kultusministers Maıer
wurde der aps ausgepreißst W1e eine Zitrone. Von den 1O'! tunden 1n der
Bundesrepubli W äarl eine Stunde der Oekumene gewidmet, wWw1e der OUrna-
list Kronzucker unuüuberhörbar anmerkte. 1980 ın Maıiınz, beim Tretten miıt
der EKI sprach Johannes Paul IL VO Amt und den Amtern, die dieat
lische und die evangelische Kirche tTeNNen uch amals W al 61 glänzend
vorbereitet: zıtlerte Paulus und Luther und zeigte, W1e sehr CT VON der
Contessio Augustana VO  am} 3 angerührt S@1 Es tand e1iın espräc4 das
als handfestes rgebnis die Einsetzung einer gemischten theologischen
Kommıission zwischen den beiden Kirchen hatte. S1e schlug VOT kurzem VOTL,

SM Luther 58, 126—132, ISSN 0340-621I10
Vandenhoeck Ruprecht 1987



die gegenselt1igen Lehrverwerfungen revidieren. Darüber mMussen 11U: die
verantwortlichen rtremı1en auf beiden Seiıten beraten.

1987 fand eın espräch, sondern eın oekumenischer Gottesdienst statt,
bezeichnenderweise 1ın ugsburg: IS Verhör Luthers durch Kardinal FQ
jetan, 1530 Contessio Augustana, ESSS Augsburger Religionsfriede. Auf
diese Ereignisse g1ng der aps Ort entweder Sai nıiıcht oder 1LLUT VagcC und
zögernd CIn Oftensichtlich sah 1111l auf evangelischer Seite keinen Sinn 1n
einem espräc. m1t der römischen Lehrautorität ZU gegenwartıgen e1lt-
punkt und ZOS eınen Wortgottesdienst \mehr ist 1m Augenblick nicht mOg-
lich| VO  s Daß dabei Schwierigkeiten 1n der stimmung der Ansprachen
für die evangelische Se1ite gab, w1ssen 11UT Insider. Evangelische Freikirchen
nahmen Sai nıicht erTsSt teil, weil ach dem Willen des Papstes Pfingsten 987
e1in Marianisches Jahr beginnen sollte

Seligsprechungen
Man könnte die ürdigung VO  n Dr it Stein Köln|, Kardinal raf alen
|Münster| und ATr KRupert ayer |München| als wichtigstes Ere1ign1s be
zeichnen. ewiß werden sich die Evangelischen nicht mi1t einer »Seligpre-
chung« VO:  z Edith Stein und Rupert Mayer antreunden können. ber der
Hınweils des polnischen Papstes auf die Jungste Kirchengeschichte Deutsch-
lands ist mehr als anregend, zumal Johannes Paul IL auch Dietrich Bonhoef-
fer genannt hat Wahrscheinlich haben ayer und Bonhoefter sich 1n Ettal
getroffen |November/Dezember 1940]; darauf 21Ing der aps jedoch nicht
e1in er allgemeine Widerstand der katholischen Kirche 1n der eıt des
Drıtten Reiches wurde jedoch milde beurteilt. Das hat die Kirchenhisto-
riker eCc ZU Widerspruch gereızt.

IIas Revıier und Maria

Wer das oberschlesische Industriegebiet ennt und sich den Papstbesuch 1n
olen 1 Junı 1987 VOT ugen hält, weiß, da{fß der katholische Kumpel eiIne
Affinität Z Marienfrömmigkeit hat Kevelaer und Ruhrgebiet brauchen
keine Gegensätze sSe1in Hıer wird der evangelische Christ nicht weniger
zurückhaltend se1n als bei den Seligsprechungen. Luthers viel strapazıerte
Marienfrömmigkeit kann auf keinen Fall Z Verständnis herangezogen
werden. Luthers Einschätzung Marılas ist nüchtern-biblisch »Siehe, ich bin
des Herrn Magd Mır geschehe, wWw1e du gesagt hast!« ILk 138} ach retor-
matorischer Lehre 1st arg nicht der Erbsünde tNOMMmMEN »immaculata

127



concepfio« ), auch nicht iın den Himmel aufgenommen » Assumptio Ma-
rae«, ogma VO: November I O} S1e verfügt auch nicht ber besonde-

Fürbittenkrätfte. SO wen1g wWw1e Instıtutionen sich zwischen Christus und
den Christen schieben IMUsSsenN und dürfen, wen1g 1st der Christ angewIle-
SCI1 auf die Fürbitte Marıas un der eiligen. uch exegetische Kunststücke
können VON dieser biblischen Grundlinie nicht brücken

DıIie Bemerkungen des Papstes 1m Ruhrgebiet ZUT Arbeit brachten nichts
eues, Wenn mıt der katholischen Soziallehre ist Solidarität
der Arbeit welch eine Formulierung, WE sS1€e 1n olen gebraucht wird!),
euer in den uütten, Feuer des Glaubens sind 11UT ein1ge Stichworte.

Einzelne programmatische Statiıonen

Da Warlr zunächst einmal der Flughafen Köln/Bonn: der Empfang Hi den
Bundespräsidenten. [)a Frh VOIl Weizsäcker durch eine katholische Schwie-
gertochter 4Uus dem tamiıliären Leben weilß, welche Schwierigkeiten das
römische Kirchenrecht och immer den gemischten Ehen bereitet, wurde e74

SCHAUSO deutlich W1e auf dem Katholikentag 1n Aachen 986 »„»IJIIie Christen
hierzulande hoffen und wünschen, dafß die Kirchen deutlicher aufeinander
zugehen mögen und da{fß die Menschen und Familien, zumal die gemischt
kontessionellen, dies stärker als bisher verspuren können.« Er fügte hinzu:
»Wır suchen der Glaubwürdigkeit willen das gemeinsame Zeugn1s der
Christen 1n dieser Welt.«

Im espräc. in der Villa Hammerschmidt hat der Papst sich gegenüber
dem Bundespräsidenten geäußert, da das gemeinsame Glaubenszeugnis
der Christen 1imMmmer tieferer Finheit führen moöoge

Unster kam der Papst VOI der Euthanasie (Predigten raf Galens) auf
die Abtreibung sprechen. Wortkosmetik verdecke die Otun| VO  w} Un
schuldigen nıicht. Keıne Friedensbewegung verdiene den Namen, WeCeNnNn s1e
nicht mıiıt gleicher Kraft den Krıeg für das ungeborene Leben führe; keine
ökologische Bewegung könne werden, WCI1N S1€e der
Mifßhandlung und Vernichtung lebensfähiger Kinder 1mMm Mutterschofß VOI-

beisehe Keıne emanzıplerte Frau dürfe sich ihrer Selbstbestimmung freuen,
WE S1€e eın menschliches Leben, das ihrem Schutz aN VertTaut WAadl, re1sgäa-
be

In München warnte der aps VOT dem Bösen: dem Teufel und dem bel
Eın Teil der Presse hob die Augenbrauen: rückschrittlich? Als WC

Vergangenheit und Gegenwart nicht voller Beispiele des Dämonischen se1-
en! Der Artikel VO Teutfel oder »„altbösen Feind«, W1e Luther ist
wirklich Gemeingut aller christlichen Katechismen.
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Inugsburg mußfßte Johannes Paul IL kurzfristig des wolkenbruc
artıgen Regens Zesse 1n den Dom umziehen. Im normalen kirchlichen
Rahmen kam C} auf die kirchengeschichtliche edeutung Augsburgs urz

sprechen: »|J)as Wort vangelium 1st uns mıt allen Christen geme1ıinsam
ber die och bestehenden Grenzen hinweg. ebt also mıiıt
getrennten ern und Schwestern gemeınsam Zeugn1s VO  a der ul darin
geschenkten christlichen Hoffnung. In eINEM besonderen Gottesdienst für
Nonnen betonte die Wichtigkeit der Orden und ihrer Gelübde Be1 der
Einweihung des kolossalen Prieserseminars der LDIiozese ugsburg bekräf:
tıgte Cr uneingeschränkt das unwandelbare Bild des Priesters als hätte C555

n1ıe den autobiographischen oman de$s Theologen und Philosophen Joseph
Bernhart » [ Jer Kaplan« gegeben!

Am ugger-Palast, 1n dem IS Luther VO päpstlichen Legaten Kardinal
Cajetan verhört wurde (es Wäal eın espräc. Gleichberechtigten!),
tuhr GE vorbei, ohne halten. die Contessio Augustana VO  5 1530
erinnerte CI; aber eın Wort dazu, dafß CS doch damals auch Neın des
päpstlichen Legaten gelegen hatte, Priesterweihe und Laienkelch nicht frei-
zugeben. Vom Begınn der Menschenrechte 155 beim Augsburger Reli-
gionsfrieden jeder durfte miıt se1lner abe frei ausreisen 1n e1in Lan: seiner
Kontession] W al miıt keinem Wort die Rede

Ist eın under, WE die nichtkatholischen Christen miıt diesem Papst
eın espräch, sondern einen Gottesdienst suchten?

e1ım Gebetsgottesdienst 1n St Ulrich und Afra wurden lexte des hinge-
richteten Gründers der Una-Sancta-Bruderschaft Max 0Se. Metzger, die CI

miıt gefesselten Händen 1n Plötzensee vertaßt hatte, 1n der Lıturglie VE1I-

wandt Mıt dem aps predigte der -Vorsitzende Bischof TUSE und der
bayerische Landesbischoft Hanselmann. DiIie griechische Orthodoxie und die
Brüdergemeine vertreten e1m Friedensgru: Z1ing INnan aufeinander

In diesem Wortgottesdienst ohne Eucharistie, der nicht Sonntag,
sondern ontag stattfand, begrüßte der Augsburger Bischof Johannes
Paul I1 als den gegenwartıgen Nachfolger Petr1

der Predigt VOIl Bischof TUSeEe tanden sich beachtliche Satze »|)ieser
Friede ist nicht die Summe menschlicher Anstrengungen, dem O0OSsen
entkommen, sondern ist die Summe aller Heilstaten Gottes, des Kreuzesop-
fers und der Auferstehung Jesu Christi, die Entmachtung alles Osen der
Welt AA Heil, den Menschen und derNchöpfung ZUugut

»Aber manchmal habe ich orge, dafß WIT 1n die Versuchung geraten, uns
doch wieder mehr INn unNnserIenNn überkommenen konftfessionellen Hausern
einzurichten. LDem rieden ottes dient } nicht, WCCI11I) WIT einander Vor-
haltungen machen und die Einladung AT Gemeinschaft abweisen, weil der
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andere nicht ebenso 1st W1€e WIT. [)as ökumenische Feuer darf keine SC
werden.

Kruse erinnerte Schlinks »Okumenische Dogmatik« 1983, ın der eine
CUu«cC IC der Konfessionen dargestellt wird: m1t den anderen (seme1in-
schaften umkreisen WIT gleichsam W1€e Planeten Christus als die
Sonne und empfangen VOI ihm das 10

Kruse schlofß$ »Friede sSe1 mıiıt euch kommt der HEeIr. dem sich alle
Knıe beugen sollen, auf uns und beschenkt unl und verpflichtet unNns

1U  en

In der Ansprache des Papstes wurde Verzeihung gebeten, da{ß die
Christen sich » unzulänglich VO  . diesen Cnaden (der Einheit) en
ergreifen, beseelen und bewegen lassen«. Johannes Paul IL warnte aber VOTI

Übereifer und zıtlert €e1 eın Bibelwort, das jedoch anders meınt,
nämlich die Wiederkunftft Jesu Christi »Euch steht nicht L Zeıten und
Friısten ertahren.« Von der Hochschätzung biblischer Exegese w1e bei
Luther I5 1ın Augsburg W al 1957 dieser Stelle nichts spuren. Man
wird auch 1n Hinblick auf die Marienenzyklika den eDrauc biblischer
Texte durch den Papstustudieren mMussen

In Speyer schließlich beschwor Johannes Paul IL die ute und den Vertall
Europas VOI der Kulisse des LDoms Eın Europa VO Atlantik bis ZUE ral
wird gezeichnet, 1n dem Religionsfreiheit und Menschenrechte herrschen
und 1n dem Gewalt und wang als ıttel der Politik ausgedient haben

e1in Wort VOIl der Protestation VOIl der die »Protestanten« herkom
INCN, die iın eben diesem Speyer stattfand. Ist die Furcht VOTI dem Protestan-
t1SmMus großß, nicht 11UT 1n Südamerika?

Der aps tellte 1n Speyer och einmal test der Weg ZUT oekumenischen
Einheit se1 muühsam. Man solle alles wahrnehmen und hochschätzen, W as

och möglich sel, und alles vermeiden, W as Gräben vertiefen könnte.
Wohl aum hat der aps dabei se1ine Marienenzyklika und die

Ausrufung des Marianischen ahrs gedacht In dieser Enzyklika hat L11UT

an! die Evangelischen 1m Blick Braucht auf S1e keine Rücksicht
mehr nehmen? Hat 51 S1e Sal abgeschrieben? Seine Liebe und Hoffnung
gilt den Orthodoxen. SO bittet ß ın Speyer folgerichtig die Orthodoxen
baldige Wiedervereinigung (Irt der evangelischen Protestation VOI

1529.

DIie Persönlic  eıt des gegenwartigen Papstes

Wer könnte sich selner Faszınation entziehen? Wer würde ihm die Achtung
JWECI11 als Pole Edith Stein, raf alen und Rupert ayer ehrt?
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Wer te nicht sSseEeEINEN Mut und se1ne Vergebungsbereitschaftft, selbst sSEe1-
L1IC Attentater gegenüber? Wer WATrTe nicht berührt VO  ; se1INer geistlichen,
geistigen, seelischen und körperlichen Kratft? Er 1St durch und 1rce Pastor,
Professor, Menschenftfreund und iplomat. Er kennt Diktaturen, aber sS1e
haben ih nicht bitter emacht gegenüber ihren Werkzeugen und nicht
unbedacht gegenüber ihren Opfern

Wer der deutschen Besatzung in der Fabrik den deutschen 110
sophen Max Scheler liest und sich VO  a} ihm einnehmen läßt, hat einen
nuüuchternen Zugang ZUE Auft und der Geschichte Er weiß sich und die
Menschen geborgen 1n der welsen Führung (‚ottes.

ber Johannes Paul IL ist nicht 11UT Pastor der Gesamtkirche. Er 1st Vıca-
T1US Christi Stellvertreter Christi aufen Fur ih: annn sich Oekumene
11UT vollziehen dem Gesichtspunkt der »redintegratio« Wiederher-
stellung |Can 755 GIE; Oekumene mu{ ach Rom blicken, wird
nichts daraus. Manaı geSpaANNT se1N, W Aas die Orthodoxie dazu Ssagt

Der wartige aDs IN deutscher katholischerA

Johannes Paul IL i1st 1n Deutschland den Katholiken nicht unumstrit-
ten DIie »„Herder Korrespondenz« ‚April 1987) ih: »SPeIMg«. ET sSE1
eın aps der Deutschen. »Daftür 1st manches ohannes Paul IL vielen
deutschen Katholiken immer och fremd S1ie können mi1t SEINEM Pathos,
sSseINEN groißsen Appellen nicht je] anfangen, können sSeE1INE selbstverständli
che Marienirömmigkeit Ur begrenzt nachvollziehen Seite 5 O, aaQ.)
nNnter der Überschrift: »Papsttreue ist nicht das Wichtigste« heißt weıter
Seite DA aaO.), da Papsttum se1 längst entmythologisiert. WAas mehr
gesundes ortskirchliches Selbstbewußtsein »gegenüber römischen Zentra-
lisierungstendenzen und Kontrollansprüchen« würde der Kırche 1ın der Bun-
desrepubli nıicht chaden Der deutsche Episkopat ne1ge vieltiac. VOI-

auseilendem Gehorsam 1m Blick auf römische Entscheidungen. ET stünde
ohl nicht Sanz Unrecht 1n dem Ruf, manchmal päpstlicher Se1N als
der aps

In der „Herder Korrespondenz« Juni 1987, Seıite 266{1f) wird eıne Bilanz
der zweıten Deutschlandreise des Papstes SCZOSCU.

Das Konzept se1 nicht stimm1g SCWECSCNH. ıne fast kultische Papst-
verehrung se1 spürbar geworden. AA Oekumene se1 L11UTFr »Vorsichtig-Unbe-
stimmtes« S 27TE,; aaQ.) gesagt worden. »[Jer Papstbesuch als SaNZCI W al

eher eın eleg dafür, daf(ß das etrusam och ange einer der vielen tolper-
steine auf dem Wege mehr evangelisch-katholischer Gemeinschaft blei
ben wird« IS 272, aaQO.)
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Kung (»Lutherische Monatshefte« Marz 1987) artet auf einen Johannes
XXIV

Ausklang
1Dem i1st 11UT och hinzuzufügen, WAas der evangelische Christ wieder ach-
lesen sollte die Akten ber das Verhör Luthers durch Cajetan 1in Augsburg

IS, Luthers Hauptschriften 4 US dem Jahr 520, die Contessio Augustana
VOI 3 und die Protestation VO:  a Speyer eın Jahr vorher.
er gegenwartiıge Papst hat nicht INSONST in seinem Wappen die

abgeschaffte dreistufige ]I1ara und das grofße für arla.

ans-Ludwig Slupina, Brahmsstr. 4., 600 Wuppertal

DIE RWERFUNGEN DE  e- FORMA TIONS-
RET LTREFFEN SIE OCH DE
KUMENISCHE PAR

merkungen ZUT Dokumentation des Okumenischen Arbeitskreises
evangelischer und katholischer Theologen: »Lehrverurteilungen kirchen:
trennend?

Von Wolfgang Bıenert

Am Januar 1986 veröffentlichte die (‚;emelnsame Ökumenische KOm-
M1SS10N, die 1 Herbst 1980 1 usamme:  ang mi1t dem Besuch VO  a aps
ohannes Paul 1n der Bundesrepubli Deutschland aus Vertretern der
Deutschen Bischofskonterenz, des Vatikanischen Sekretarilats für die E1ın

Ökumenischer Arbeitskreis evangelischer und katholischer Theologen, Lehrver-
urteilungen kirchentrennend? 'eil Rechtfertigung, Sakrament und Amt 1m e1ıt-
alter der Reftormation und heute, hg arl Lehmann und Wolthart Pannenberg
Dialog der Kirchen 4), Freiburg (Herder un: (GOttingen |Vandenhoeck Ru-
recht) 986 Die ın Klammern beigefügten Seitenangaben beziehen sich auf diesen
Band Die angekündigten, ber bisher noch nicht erschienenen Bände I1 und I11
sollen die Vorarbeiten dokumentieren.

132 Luther 58, IAnr ISSN 0340-621I10
Vandenhoeck Ruprecht 1987



eıt der Christen und des ates der Evangelischen Kirche 1in Deutschland
gebildet worden Wal, überprüfen und untersuchen, die 1
16 ausgesprochenen wechselseitigen Verurteilungen den damaligen
Partner trafen und ob S1e den heutigen Partner och reiften (vgl 188]),
ihren »Schlufßbericht« IS 187-—-196|). arın wird zugleich die Bıtte die
jeweiligen Kirchenleitungen ausgesprochen, »„verbindlich auszusprechen,

die erwerfungen des 16 Jahrhunderts den heutigen Partner nicht tref-
ten, insofern seine Lehre nicht VO  =) dem Itrttum bestimmt 1st, den die Ver-
werfung abwehren wollte« IS 195) { Iie Kommıssıon ezieht sich darın
ausdrücklich auf 1ne Studie, die der Okumenische Arbeitskreis evangeli-
scher und katholischer Theologen auf ihre Bıitte hin zwischen 1981 und
1985 erarbeitete und legt zugleich »dieses wichtige Dokument der Deut-
schen Bischotskonferenz und dem Rat der Evangelischen Kirche 1n
Deutschland mıt der Bıtte VOTL, CS prüfen und konkrete Folgerungen
daraus für die Urteile der Kirchen übereinander ziehen« IS 19

Be1 diesem Arbeitskreis handelt CS sich einen Kreıs ökumenisch
aufgeschlossener und engaglerter römisch-katholischer und lutherischer
Theologen und Kirchenleute, der lirz nach dem Zweıten Weltkrieg gegrun-
det wurde 1946| und der seiner Gründer Lorenz Kardinal ager und
Bischof Wilhelm Stäahlin auch als »Jäger-Stählin-Kreis« ekanntOI-
den 1st heute geleitet VO  a} Hermann Kardinal Volk und Bischof ermann
Kunst) und der uUurc sSeEe1INe e1ıt den VCISANSCHCH ahrzehnten ohne
Zweitel Frhebliches ZUIT Verständigung zwischen den Kontessionen eige-
tragen hat Fur die 1er gestellte Aufgabe wurde allerdings durch Vertreter
der reformierten Kirche und Theologie erganzt. Otfttensichtlich sollten
diesem Prozefß ökumenischer Verständigung, bei dem Landesbischof
ohse, dem amaligen Ratsvorsitzenden der EKD), eiıne Art Leuenberger
Konkordie vorschwebte?, VOI Anfang alle Mitgliedskirchen der mıiıt
ihren unterschiedlichen Ausprägungen des retormatorischenesbeteiligt
se1nN.

Auf die Studie dieses Okumenischen Arbeitskreises S 19—169) ezieht
sich also der Schlußbericht der (‚egmeiınsamen Okumenischen Kommıiıssıon
und erhebht ih: ZARE Grundlage für den weıteren Weg der Verständigung
7zwischen den rchen Schlußbericht« und „»Studie« gehören also ZUSam-

Vgl EL In einem Brief der beiden Vorsitzenden der Gemeinsamen kume-
nischen Komm1ss1on, Landesbisch: Lohse un! Joseph ard Ratzınger, VO

Junı 1981 den Okumenischen Arbeitskreis heißt »[Jer Weg, der ın der Leuen-
berger Konkordie zwischen lutherischen und reformierten Kirchen begonnen worden
1St, müßte eine entsprechende Fortsetzung zwischen den reformatorischen Kirchen
und der römisch-katholischen Kirche finden« N 79)
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INCN, stehen aber 1n einem dialektischen Verhältnis zueinander, insotern
der Schlußbericht« die »Studie« einer ersten Interpretation unterzieht und
1 auch eıgene Akzente Be1 naherer Betrachtung lassen sich
inhaltliche Ditffterenzen erkennen), die sich nicht allein 4AUusSs der unterschied-
lichen Aufgabenstellung und den verschiedenen Adressaten erklären las-
SC  5 ESs verstärkt sich vielmehr der Eindruck, da{ß sich während der Arbeit
den Dokumenten eränderungen VOIl grundsätzlicher Bedeutung 1mMm Hın-
blick auf Aufgaben und Zielvorstellungen vollzogen möglicherweise be
eintlufßt HIC Ertfahrungen 117 Zusammenhang miı1t dem Problem der 1rC
liıchen Rezeption der 508 ima-Erklärung ber aufe, Eucharistie und Amt
VO Januar 1952 die eine offizielle Anerkennung der vorgelegten rgeb-
n1ısse durch die Kirchen 7zusätzlich erschweren dürtte

Solche eränderungen werden bereits sichtbar ın den jeweiligen ber-
schritten für das Projekt: [Der Auftrag der (‚emelınsamen Okumenischen
Kommıissıon den Okumenischen Arbeitskreis W AaT überschrieben: »DIie
erwerfungen 1n den retormatorischen Bekenntnisschriften und Lehrent-
scheidungen des TICHTET Konzils, die den heutigen Partner nicht mehr
treffen« S FA Dıie Kommıiss1on ging also ursprünglich davon AaUs,
»diese sogenannten Verwerfungen ach allgemeiner Überzeugung nicht
mehr den heutigen Partner« retfen S 179) 1e5€eSs urie jedoch nicht 1L1UT

prıvate Überzeugung bleiben, sondern MUSsSse VO den Kirchen verbindlich
festgestellt werden. Der Okumenische Arbeitskreis gab selner Studie die
Überschrift: »IDIie Verwerfungsaussagen 1n den reftormatorischen Bekennt
nisschritten und 1n den Lehrentscheidungen des Konzils VO  w Irıient: Treften
S1€e och den heutigen artner‘ « Was die (jemelinsame Okumenische KOm-
1S5S107N offenbar Uunftfer dem Eindruck des »denkwürdigen, die ökumeni-
sche Verbundenheit 1n erfreulicher Weise ausdrückenden Gesprächs« ZWI1-
schen aps Johannes Paul IL und dem Rat der EKD 1mM November 1980 1ın
a1ınz IS 188) anfangs och für eiıne selbstverständliche Voraussetzung
1elt und als Aussage formulierte, die VO Okumenischen Arbeitskreis 1L1UT

och SCHAUCI theologisc. egründen sel, erschien diesem selbst zuneh-
mend als Tage Der »Schlußbericht« spricht 1n SEINET Überschrift 1UTr och
VOI der »Überprüfung der Verwerfungen des Jahrhunderts«. Es 1st 1n ihm
auch nicht mehr VO  e} »sogenannten Verwerfungen« die Rede DIie Beschäfti-
SUuNg mıt der ergangenheit, die »bereinigt« werden sollte, trug spürbar Z
Ernüchterung bei und führte einer ditterenzierteren Beurteilung des
Sachverhaltes

Vgl Hans Vorster, Impuls aus dem Zentrum der Vereinbarkeit? ÖOkumenische
Rundschau 36 1987 49—67
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Der offenbar 1mM Interesse größerer Publikumswirksamkeit VO  a den Verle-
SCIN gewählte Buchtitel »Lehrverurteilungen kirchentrennend?« wirtt
grundsätzliche Fragen auf, die ber das ema hinausgehen, ob die erwer-
fungen des 16 Jahrhunderts den heutigen Partner och rettfen F diesen
Fragen eistet der Band notgedrungen LLUT einen begrenzten Beıtrag. Merk-
würdig i1st allerdings, da{fß der 1ıte der Studie des Arbeitskreises, der die
Aufgabenstellung prazısesten wiedergibt, 1n der Druckfassung Sanz
fortgelassen wurde. Demgegenüber 1st jedoch S  en, da der Band
nicht L1UI die beiden Hauptdokumente enthält, die „»Studie« und den
»Schlußbericht«, sondern darüber hinaus och zusätzliche Intormationen
und Dokumente, die dem aufmerksamen Leser ermöglichen, diesen
bemerkenswerten und notwendigen Versuch ökumenischer Verständigung
zwischen Rom und den protestantischen Kırchen 1n uUu1NnseTeT eıt iın den
verschiedenen Phasen SEINeETr Entwicklung beobachten, auch WE das
Ergebnis der Bemühungen insgesamt einen eher zwiespältigen 1INArucC
hinterläßt, weil die TODIeEemMEe Ende größer erscheinen als Begınn.
och könnte dieser 1 Grunde längst überfällige Versuch kirchen-
geschichtlicher ‚Vergangenheitsbewältigung: nıcht 7zuletzt seliner
unübersehbaren Schwächen, VO  a denen och die Rede se1In muß, und
der zahlreichen Fragen, die CI hervorrulit, HU Schritte ökumenischer
Verständigung einleiten, ın denen das geschichtliche Erbe beider Kirchen
Reichtum und Verfehlungen 1ın Zukunft ffener und nuüuchterner ZUI Spra-
che gebracht würde als bisher

Zuvor aber och e1in kurzerHauf den Band selbst: In einer Einführung
S O> 1 berichten zunächst die Herausgeber des Bandes, Karl Lehmann und
art annenberg, zugleich theologische Leıiter des Okumenischen Ar-
beitskreises, ber Entstehen und erden der Studie, die VO  a drei Arbeits
SIupPCH unter Beteiligung VO  w insgesamt tünfzig Theologen vorbereitet und
In großer Einmütigkeit WE auch nicht einstiımm1g verabschiedet
wurde den Themen

Rechtfertigung (Glaube Taufe Buße], Vorsıtz e  ann;
Sakramente allgemein und besonders Herrenmahl), Vorsıitz: Schnei-
der;
Amt (einschließlich der ekklesiologischen Voraussetzungen und der Fra-

ach chrift und Tradition], Vorsıiıtz annenberg
Es olgt dann der Abdruck der »Studie« S 19—169], die sich aus acht

Einzeldokumenten usam_mensetzt: JS Einleitung (Die zwischen der IO-
misch-katholischen Kirche und den Kirchen der Retormation stehenden
Verwerfungsaussagen des 16 Jahrhunderts, 19—33|; Rechtfertigung
(Die Rechtfertigung des Sünders, ya : mıiıt einem Exkurs ber „Recht-
ertigung, Taute und Buße«, 63—73|; Sakramente ‚ Allgemeine Sakra-
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mentenlehre 77 88); 4 Eucharistie/Abendmahl{(S 89—124|; Firmung/
Konfirmation IS 125 132]; Krankensalbung S 133 140]; Ehe
IS I4I 6); AMLTL (Zu den kontessionellen Gegensätzen der Lehre VO

geistlichen Amt 57-—169) ber alle acht Einzeldokumente wurde SC-
sondert abgestimmt WIC das beigefügte rgebnis der Abstimmungen
IS 1701 und gewissen.  t wird auch notliert da{fß Prof Slenczka
Unterschrift samtliche Einzeldokumente nachträglich zurückzog,
weil bestimmte Ausführungen den Dokumenten „»Ehe« und »Amt«
aus grundsätzlicher UÜberzeugung nicht mM1ıtzutragen ermochte Es spricht
für die Ottenheit Umgang miteinander dafß solche Ditferenzen nicht
verschleiert un auch die ablehnenden Stimmen notIert werden Beigefügt
1STt auch C1NC Liıste der Mitglieder des Okumenischen Arbeitskreises bzw
derer die der Entstehung der »Studie« mitgewirkt en S DF} 174)
Das anschließende Abkürzungsverzeichnis S macht auft Weıise
och einmal auf Cc1MN Grundproblem der »Studie« autmerksam näamlich die
Verbindung der ‚Aufarbeitung: der Verwerfungen 4 US der Retormationszeit
MmM1t der erprüfung der Rezeption ökumenischer Konvergenztexte der
Gegenwart I )as Abkürzungsverzeichnis vereıin1ıgt fast gleichgewichtig Hın:

auf Schriften 4US der Reformationszeit M1 olchen auf »Dokumente
wachsender Übereinstimmung« 4 UusSs der Okumene Autschlußreich 1sSt
auch die mitabgedruckte Dokumentation ZUT Entstehung der „»Studie«
S 77-187) Den Abschlufß bildet der Schlußbericht der Gemeinsamen
Okumenischen 0OMM1SS10N S 187—-196|). In diesen Texten spiegeln sich
die Stationen der Entwicklung wider aber auch die Grundprobleme VO:  5

denen die Herausgeber des Bandes ihrer Einführung berichten und VO  ;

denen NUun och SCHNAUCI die Rede SC1H mu{

Aufhebung der gegenseıtıgen erwer  gen?
Als sich Herbst 1980 die höchsten Repräasentanten der römischen Kirche
und der EKD a1nz trafen, schien die ökumenische Sonne die Schatten
der ergangenheit we1lt vertreiben, da{fß die gegenselt1gen Verwerfun
SCH A4Aus der Reformationszeit WIC Überreste 4AUus der eıt kontessionalisti-
scher Enge aussahen die den Weg mehr kirchlicher Gemeinsamkeit
unnot1g behinderten Keıner der Vertreter der mochte be1i dieser ele
genheit darauf ehaftet werden, da{fß den Bekenntnisschritten der aps

Vgl eyer Urban Vischer Hg Dokumente wachsender Überein
MM Samtliche Berichte un! Konsenstexte interkontessioneller Gespräche auf
Weltebene 193 1982 Paderborn/Frankfurt 1983
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als Antichrist und die esse als Greuel und Abgötterei bezeichnet werden
oder Sal 1n dieser oder ahnlicher e1se ber den ökumenischen Partner
sprechen. ESs schien der Zeit. diese Hindernisse als überholte eugn1sse
der Vergangenheit ndlich beseitigen.

Was aber manchem zunachst mehr als e1n Sprachproblem erschien, C71-

W16€eS sich bei naherer Betrachtung als e1iInNn schwieriges und dornenreiches
Feld, 1in dem die genannten Außerungen 11UT den Charakter VO  . polemi-
schen Spıtzensätzen aben, zugleic. aber auf tieter ijegende Differenzen
hinweisen. Um die 1 16 1 Zuge kontessioneller Abgrenzung ZUT

Sicherung kirchlicher Eigenständigkeit entstandenen Außerungen besser
verstehen und auf ihre Bedeutung für die Gegenwart hın beiragen kön
NCN bedurfte C555 offensichtlich SCNAUCIKCI historischer und dogmatischer
Klärungen, als zunächst ANSCHOININCN., Der Okumenische Arbeitskreis, der
diese Klärungen übernehmen sollte, W16eSs arüber hinaus schon 1 Septem-
ber 1982 auf eiINe Grundaporie hin, die GT folgendermaßen beschrieb: »[JIIie
Bekenntnisse leiben in Gültigkeit; gleichzeitig treffen sS1e aber nıicht mehr
ın allen Teilen den heutigen Stand der Lehre 1n der anderen Kirche«
S 179 Anders ausgedrückt €l dies: Di1ie gegenseılt1gen Lehrverurtei-
lJungen lassen sich 1n den ugen des Okumenischen Arbeitskreises nicht
intach aufheben, weil dies bedeuten würde, damıit zugleic. die beste-
henden Bekenntnisse aqaußer Kraft gesetzt werden müßten. Man annn edig
ıch darauf hinweisen, da{fß und 1n welchen Bereichen der TE zwischen
den Kirchen der Reformation und der durch das Tridentinum und weıtere
Lehrentscheidungen) gebundenen römischen Kirche inzwischen Annähe-
LUNSCIL erzielt worden sind, und ach weıteren egen ZUT Überwindung der
kirchlichen Spaltung suchen. Das Ziel aber kann nicht die Aufhebung der
Bekenntnisschriften se1N, sondern 11UT e C6 Interpretation, die das
gegenseılt1ge Verständnis fördert, Gemeinsamkeiten herausstellt und Brük-
ken der Verständigung baut, ohne das geschichtliche Erbe überspringen
oder auft andere Weiıse preiszugeben. Nur WenNnn InNnan diese Zielsetzung des
Okumenischen Arbeitskreises 1 Auge behält, die in den einzelnen oku-
mMenten allerdings nicht 1imMMmMer mi1t der gleichen notwendigen Klarheit ZU
Ausdruck kommt, wirda das Ergebnis seliner Bemühungen recht würdi-
SCI können. Dazu gehört auch sSe1IN Bemühen CIM ditferenziertes histori-
sches Urteil, WE CS heißt »Be1 einer Reihe VO  a Verwerfungsaussagen des
16 Jahrhunderts IMUuSsSen WIT heuteJ dafßß S1€e auf Mifsverständnissen
der Gegenposition beruhten. Andere 7zielten auf kirchlich nicht verbindl:;
che Extrempositionen. Wieder andere treffen den heutigen Partner nicht
mehr. Be1 wieder anderen en CcCuec Sacheinsichten einem hohen Ma{

Verständigung geführt Be1l eINIgKECEN Verwerfungsaussagen allerdings aßt
sich auch heute och e1in ausreichender Konsens teststellen«, wobei hin

K



zugefügt wird: »Doch i1st fragen, ob s1e allein die Aufrechterhaltung der
Kirchentrennung angesichts des veränderten Verhältnisses der Kirchen und
ihrer Glieder zueinander rechtfertigen können« S 32) Der Schlußbe
richt« alst diesen Nachsatz fort und formuliert insgesamt schärter vgl

189) Bemerkenswert i1st jedoch, dafß beide EXiIe tast übereinstimmend
tortfahren »[Damıt i1st nicht gesagt, dafß WIT uns heute ber die damals
ausgesprochenen Verwerfungen eintach hinwegsetzen könnten. S1e behal
ten die Bedeutung VO  a heilsamen Warnungen sowohl tür die Angehörigen
derjenigen Kirchen, innerhalbh derer s1e ursprünglich ftormuliert worden
sind, als auch für die Angehörigen des eweils anderen christlichen Bekennt-
N1SSES« S 32; vgl 189) Bemerkenswert i1st VOT a  em, da{f(ß die Verwerfun-
SCH beider Kirchen hbeiden Kirchen ZUT Warnung vorgehalten werden. Und
WCCII111 1m »Schlußbericht« beide Kirchen aufgefordert werden, verbindlich
auszusprechen, da{fß die Verwerfungen des 16 Jahrhunderts den heutigen
Partner nicht treffen, insofern (!) SEINE TE nicht VON dem Irtrtum be
stimmt 1St, den die Verwerfung abwehren wollte« S LOSY wird die
Möglichkeit eines solchen Irtums immerhin zugestanden. Es leiben aber
och entscheidende Fragen offen. Vor em ıine klare Bestiımmung
dessen, W Aas gemeıinsamer Grund des Bekenntnisses ist { dıie FEinsicht 1ın die
geschichtliche Bedingtheit theologischer Formeln dürtfte schwerlich auUSTE1-
chen vgl 19} Immerhin wird jedoch festgestellt, auf beiden Seıten
Übereinstimmung arüber bestehe, da ESUS Christus und SC1N Evange-
lium die Quelle, Mıtte und Norm des christlichen Lebens Sind« IS 20)
amı ist zumindest die ichtung des eges angedeutet, auf dem die
Irennung überwindbar erscheint und die sich 1n der Einsicht ausspricht: »Ie
mehr WIT auf Christus zugehen, naher kommen WIT einander« IS

/Zur edeutung der Konvergenztexte

uch die Einbeziehung ökumenischer Konsensus- bzw Konvergenztexte ın
den Proze{ß der Verständigung ber die Verwerfungen 4Us der Retormations-
zeıt gründete anfangs anscheinend in der Überzeugung, auf dem Weg ber
die bereits tormulierten Gemeinsamkeiten zwischen den Kirchen dem Ziel
der kirchlichen Einheit rascher naherzukommen. Nicht zufällig erinnern
die behandelten Themen Rechtfertigung, Sakramente und Amt, die
gleich wichtige und VOI em strıttıge Fragen ber apstamt und Marıen-
dogmen ausklammern, das 508 ıma-Papıer ber aufe, Eucharistie und
Amt VO  w} 1982 Nur das Thema »Rechtfertigung des Sunders« konnte und
durfte nicht ausgeklammert werden, denn auf diesem Artikel steht ach
Luther »alles, das WIT wider den Bapst, Teutfel und Welt lehren und eben«
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und 1111 kann VO  } ihm »nichts weichen oder nachgeben, eı falle Himmel
und Erden oder Was nicht Jeiben will« Dafß dieses Thema
jedoch verbunden ist mi1t der rage ach dem Sinn VO  w Taufe und Buße, ist
unbestreitbar und wird 1ın den Erorterungen darüber auch hinreichend deut-
ıch

Problematisch bleibt aber die Einbeziehung der Konvergenz-/exte
auch des ‚;L1ıma- Llextes: vgl U /; 165| 1ın diesen Verständigungsprozel5,
weil ber ihre Geltung in den Kirchen bisher wen1g arheı esteht Und
inwıewelt die Schwierigkeit bei der Rezeption des ‚Lima-Papiers: 1n den
rchen sich auf die Rezeption der vorliegenden Dokumente uswirken
wird, bleibt abzuwarten. Im Verhältnis den überkommenen Bekenntnis-
SC unterliegen die Konvergenz- Lexte ın jedem Fall eiıner kritischen ber-
prüfung

ES auf, da{ß bereits 1 September 198 be1i der Behandlung der » KON-
ensus-lexte« das Problem der Rezeption erortert und dabei festgestellt
wurde »ES MUuSse unterschieden werden zwischen der Arbeit der Theolo-
SCIL, der kirchlichen Rezeption der VO  - den Theologen tormulierten Konsen-
SUS-  extfe und der Entwicklung des Glaubensbewußtseins ın den (jeme1in-
den Rezeption könne nıicht eintfach VO  aD} oben verordnet werden, wen1g
andererseits die Faktizität des gemeindlichen Bewußfltseins als solche NOT-

matıv sSe1 Rezeptıon verlange einen wechselseitigen Prozefiß zwischen
Theologie, kirchlichem Amt und gemeindlichem Glauben« S 82) Damıt
wird die Geltung der Konsensus- Lexte aber deutlich 1n rage gestellt.

Schwierigkeiten bereitete auch der Vorschlag des damaligen Ratsvorsıit-
zenden, Landesbischof ohse, die Leuenberger Konkordie der reformato-
rischen Kirchen VON 1973 als Vorbild für einNne mögliche Verständigung mıiıt
der römischen Kirche anzusehen. hne Zweitel erscheinen die Probleme
der Verständigung 1er weıltaus größer als dort, das Erbe der Reformation
für alle beteiligten Kirchen VO:  w fundamentaler Bedeutung 1st Immerhin
wird der Leuenberger Konkordie »„»methodisch die Funktion einer nıtial
zündung« IS 14| für die Arbeit des Okumenischen Arbeitskreises zugestan-
den, die »ZUuU einzelnen Annäherungen geführt« habe DIie entscheiden-
de rage ach der posıtıven Bedeutung der reformatorischen Entdeckung
Luthers für die Gesamtkirche auch für die römische, nachtridentinische
Kirche wurde anscheinend nicht gestellt usgangs- und Zielpunkt blie
ben die gegenselt1gen Verwerfungen ın der Reformationszeit, die die Kır-
chenspaltung immer schon Voraussetzen Wıe eine Überwindung der Spal
(ung erreicht werden soll, ohne da{fß zugleic. mıiıt allem Ernst und 1n aller
Nüuüchternheit ach ihren Ursachen gefragt und geforscht wird, i1st M1r
schleierhaft. Und alles Bemühen e1in geme1insames Zeugn1s der Christen
auf der Basıs VOoNn Konvergenzen mu{( lange fruchtlos bleiben,
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solange die befreiende Botschaft des Evangeliums nicht 1NSs Zentrum SC-
rückt wird, VOIl dort 4us SCE1INeE einigende Kraft enttalten. Es könnte
allerdings se1N, dafß auch die Kirchen der Retormation Luthers reformatori-
sche Entdeckung selbst erst wiederentdecken MUusSsen und darum auch
keinen Vorrang VOTI den anderen Kirchen besitzen.

Umgang MIt der Geschichte

[Jer Weg der Geschichte 1st bekanntlich nicht umkehrbar. Darum ist C555

auch nicht möglich, das, W as einmal geschehen 1st und geESagtTt wurde, wieder
rückgängig und ungeschehen machen und 4US der Geschichte tilgen.
Insotern 1st CS auch nicht möglich, Geschichte korrigieren®. Möglich 1st
CS allerdings, einmal gefällte Urteile aufgrund r!fahrung und besserer
Einsicht revidieren. Menschen können sich i1rren und ihren Irrtum einge-
stehen; sS1E können Fehler zugeben, auch WE dies für sS1€e nicht iMmer
leicht 1st die Kirche 1rren annn oder ob sS1e 1ın ihren Entscheidungen
untfehlbar 1St, gehört den Problemen, die die Kirchengeschichte VO  - ihren
Anfängen begleiten. Lehrt und spricht S1Ee aus der Kraft des Heiligen
Geistes, IMU: S1€e als unftehlbar gelten. Da aber Gottes (Ge1lst den Menschen
nicht verfügbar i1st und auch nicht einfach ein bestimmtes Amt gebunden
werden kann, kann sich auch die Kirche 1n ihren Entscheidungen ırren.

Es gehört den schmerzlichen Erfahrungen des konfessionellen Zeital-
ters, da{fß 1ın ihm alle Kirchen jede für sich 1n Anspruch nahmen, die
Wahrheit kennen und ber sS1e verfügen. Und CS bedurtfte eines langen
geschichtlichen eges, der VOIl jegen, Le1d, Ha{ und gegenselt1gen Ver-
dammungen gezeichnet 1St, ehe die verschiedenen Kirchen der Einsicht
gelangten, da{fß die Unterschiede nicht 1L1UTI tTeNNeEN uUussen und Auswels des
iIrtums der anderen Seite sind, sondern dafß sS1e auch bereichern können,
bzw da{fßß die Wahrheit 1ın Christus größer ist; als dafß eine der bestehenden
Kirchen s1e für sich allein beanspruchen dürfte Ist dort, diese Erkennt-
N1Ss sich durchsetzt, können CHE Einsichten ber das Wesen der Kirche
Christi entstehen und wachsen, die ! ermöglichen, die Grenzen der Kontftes-
s1ionalıität überwinden und ach egen der Gemeinsamkeit suchen.

Damıit ist die Geschichte aber nicht intach aufgehoben und überflüssig
geworden. Erfahrungen, insbesondere bittere un!: leidvolle Erfahrungen,
lassen sich nicht ıntach auslöschen, auch nicht die Erinnerung die

Vgl azu Erwın Fahlbusch, Über einen Versuch, Geschichte korrigieren,
Materialdienst des Kontfessionskundlichen st1tuts Bensheim 38 1987])
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gegenselt1gen Verwerfungsurteile, Luthers Außerungen ber des » Pap-
SteSs Iyranne1« und das »Papsttum Rom, VO Teutel gestiftet« 1545)
oder die Polemik der Gegenseılite gegenüber Luther und den ängern
der Reftormation. Insotern ist die VOIl Lohse geäußerte Kritik der
Außerung VO  w chwarz »Wır sind nicht interessiert den polemischen
Zuspıtzungen des theologischen Urteils, denen sich Luther in se1ıner
Sıtuation genotigt sah«®6 berechtigt. Daran andern auch die Einsichten ın
Sprache und Mentalität des 16 Jahrhunderts mıiıt ihrem bekannten Grobia-
N1ıSMUS wen1g Luthers Außerungen aber lassen sich auch nicht dadurch
überwinden, da{ß eine kirchliche Kommıssıon UÜnNSGTIETr Tage feststellt: »|Jer
aps i1st nicht der Antichrist« vgl 167), ohne ach Luthers Gründen
iragen. Umgekehrt zeıgen aber die 1n we1lse VO  z chwarz auf die
Bestımmungen des CX Iurıs Canoniıcı VO  w} 1983 ber das Beicht- und
Bußsakrament, W1€e groiß die sachlichen Ditferenzen zwischen Rom und den
protestantischen Kirchen 1imMmer och sind.

So sehr sich die Kommıssıonen bei der Erarbeitung der vorliegenden
Dokumente auch bemüuht aben, den Einsichten iın die Geschichte
gerecht werden und Wege gegenselt1igen Verstehens tinden, Je
doch aur da{fß wel wichtige Bereiche sorgfältig werden. Der eıne
etr1iiit die rage ach den Ursachen der Reformation und der Entstehung
kontessionell bestimmter Kirchen, denen nicht 1L1UT die Kirchen der
Retormation gehören, sondern ach Aufstellung der ‚Protessio Tridentina:

auch die römische Kirche rechnen 1St. Zu den Ursachen, die dazu
führten, i1st nicht 7zuletzt die trühe Verurteilung Luthers durch Rom
zählen, der dann sogleic. die Reichsacht folgte Daiß Luther ach patmıt-
telalterlichem Vorbild 1m aps den Antichrist sah, hing auch damit 111-

INCN, da{fß dieser 1ın seinen ugen das Evangelium gewaltsam unterdrük-
ken versuchte. Da Luther sich für die Freiheit des Evangeliums ebenso
leidenschaftlich auch gegenüber den »Schwärmern« 1mM eıgenen ager e1N-
SCTZLE, sollte el nıicht VEISCSSCH werden.

Der andere Bereich, der iın seliner grundsätzlichen Bedeutung weitgehend
ausgeklammert wird, auch Wenn 1n den Einzeldokumenten vieles dazu
geSagt wird insbesondere 1mM Hinblick auf CHE wissenschaftliche Er-
kenntnisse und Einsichten betrifft die augenblickliche Sıtuation des
Verhältnisses der Kirchen zueinander, 5 eine Bestim-
INUNg des historischen Standortes auf dem Hintergrund der geschichtlichen
Entwicklung der Kirchen ach der Reformation. Mıiıt ec erinnert der

Reinhard Schwarz, Was gilt noch VO  - den antirömischen Verwerfungen der
Reformation? Luther (1986]60—65 (Zitat 64) und Bernhard Lohse, Bemerkun-
SCH dem Beıtrag VO  -} Reinhard Schwarz, ebda 143—148
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„»Schlußbericht« ZWaT die Erfahrungen geistlicher Gemeinschaftt ZUT eıt
des Kirchenkampfes und der eıt ach dem Zweıten Weltkrieg S 1874)
ber wichtig diese Erfahrungen tür die Bemühungen eın besseres
Verständnis füreinander und für mehr ökumenische Gemeinschaft der Kır
chen nicht 1U für die unmittelbar davon Betroffenen Sind, die Fest-
stellung, dafs sich das Verhältnis zwischen beiden Kirchen gegenüber frühe-
FL Zeıten verändert hat, genugt nicht. Wichtig ware c5 WI1ssen, WdS sich
verandert hat und WOTr1In heute UÜbereinstimmung esteht und WOTr1ın der
DISSENS, der den Weg mehr Gemeinsamkeit behindert. Immerhin kön:
nNnen un: wollen die vorgelegten Dokumente ihren Beitrag dazu eisten. Und
c5 verdient Beachtung, dafß sich beide Seiten offensichtlich als ‚Kirchen:
anerkennen. Ja aber die Probleme der Ekklesiologie, des Papsttums und der
Mariendogmen bisher och nicht näaher behandelt wurden, leibenzentrale
Fragen unbeantwortet.

ZuUr VerbinAdlichkeit kirchlicher Lehren tscheidungen

Dı1e größte Schwierigkeit 1 Umgang mı1ıt den kirchlichen Lehrverurteilun-
SCH der Reformationszeit ergibt sich 4AUS der rage ach ihrer Verbindlich-
eıt { dıe Einsicht in die Geschic  ichkei kirchlicher Außerungen hebt
ihre Verbindlichkeit Ja nicht einfach auf Und CS ware 1n der L:at nicht
aufrichtig, S1Ee « un! sSe1 CS 1 Interesse ökumenischer Gemeinschaft
»gleichsam verstauben lassen« oder S1€e »m1t Stillschweigen überge-
hen« S 12) W)as gilt für katholische Theologen, für die die ottiziellen
Entscheidungen des Konzils VO  - Irıent ZU. verbindlichen Lehrbestan:
gehören, w1e auch für evangelische Pfarrer, die bei ihrer Ordination auf die IS
geltenden Bekenntnisschritten feijerlich verpflichtet werden.

Und doch besteht e1in wesentlicher Unterschied 1mM Verständnis der Lehr-
verpflichtung auf beiden Seıiten. Fın evangelischer Pftarrer wird bei SeEeEINeETr
Ordination verpflichtet ZUTI »Verkündigung des Evangeliums VOIl EeSUS
Christus, WwW1e csS ın der Heiligen chrift gegeben und 1m Bekenntnis TiSCtTETF

evangelischen Kirche bezeugt 1St«. DIe Bekenntnisse der Kirche sind ach
evangelischem Verständnis lediglich abgeleitete Norm, bezogen auf die
Heilige chrift vgl BSLK 767 {f} Verpflichten 1St allein Gottes Wort, W1e
6S 1in der Heiligen chrift gegeben 1st, nicht aber jeder einzelne Satz 1n den
Bekenntnisschritten. Mıt Recht betont Frieling »Solchen Bekenntnis-
fundamentalismus hat der Protestantismus nıe gekannt.«7 Entscheidend

Reinhard Frieling, Bekennen un! Verwerten, Materijaldienst des Kontftessions-
kundlichen Instituts Bensheim 38 — 1987) An 1ıta:
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ist, »das Evangelium reiın gepredigt und die eiligen Sakrament lauts des
vangelii gereicht werden« (CA VIL, BSLK Wo dies geschieht, 1st ach
evangelischem Verständnis Kirche un! katholische Kirche. Diıies ent-

spricht zugleic. altkirchlichem Verständnis. IIenn die altkirchlichen Be
enntnisse und Dogmen wollen nichts anderes ZU Ausdruck bringen als
den Glauben, den die bezeugt ZUT Ehre Gottes, aber auchZAbwehr
VO  wn Lehren, die diesen Glauben vertälschen oder ihm entgegenstehen.

ach katholischem Verständnis gilt jedoch jede teierliche Verlautbarung
des kirchlichen Lehramtes als untehlbare TE der rche, bei der die
Leıtsatze verpflichtend sind. Wer S1€e verletzt, vertällt dem kirchlichen Ana-
thema. Allerdings CMNNCH die lehrverpflichtenden ( anones des Tridentin-

keine amen Es bleibt offen, ob der Angesprochene die verurteilte
Te teilt oder nicht uch hierfür gibt C555 1n den Konzilsentscheidungen
der ten Kirche Vorbilder. Dabei werden oft Extremformulierungen DC-
wählt, die nicht unbedingt bestimmte Personen AaUSSICNZEN wollen, SO11-

dern bestimmen, welche Lehren nicht mehr miıt dem Glauben der Kirche
übereinstimmen. S1e markieren damit zugleic. die (‚renzen der Kirche,
aufßerhalb derer eın eil gibt

Fur evangelisches Verstäandnis 1st entscheidend, Kirche und FEvan-
gelium zusammenbleiben, bzw ob das, WAas die Kirche lehrt und Cur, miı1t
dem Evangelium übereinstimmt. uch das Verständnis der Bekenntnis-
schriften, Ja diese selbst und nicht 1LLUT en und Lehre der Kirche
unterliegen diesem Beurteilungsmaßstab. Ausgangspunkt ist dabei die
Lehre der chrift S1e ist »der eINZ1Ig Richter, Regel und Richtschnur«

768) für Predigt und Lehre der Kirche Was bleibt, 1st die rage ach ihrer
richtigen uslegung. ach katholischem Verständnis entscheidet arüber
das Lehramt der Kirche, ach evangelischem i1st 65 entscheidend, da{fß der
gekreuzigte und autferstandene Christus als der alleinige Heilsmittler VeJI-
kündet wird. Dı1e Reformation bindet also den altkirchlichen Satz des Bı
schots yprlan, da{fß c5 außerhalb der Kirche eın eil gebe, zurück das
biblische Bekenntnis Jesus Christus, wonach 1n dessen amen allein das
eil der Welt beschlossen iegt vgl Apg. 4, I2

ach katholischem Verständnis 1st die Kirche selbst, die 1n der Voll
macht des (Ge1lstes ın der ununterbrochenen Kontinuiltat mıt den Apo-
steln unfehlbare Lehren verkündet. WAar 1st das Lehramt Schrift und
Tradition ebunden, ist aber 1n se1ıner Entscheidung jeglicher Kritik VO  3

aufßen letztlich auch der Kritik IrC die ibel, weil ber ihre
uslegung selbst entscheidet. An dieser Stelle entzündete sich die Kritik der
Reformation, und dieser Stelle 1st auch heute och keine überzeugende
IC der Verständigung zwischen den Kirchen erkennbar auch 1n der
vorliegenden Dokumentation nicht
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An dieser Stelle wird auch och einmal deutlich, W1e unterschiedlich
beiden Kirchen der Begriff » Verbindlichkeit« verstanden WIrd. Was euU:
tet N dann aber, WE auf diesem intergrunelKirchen 1mM Schlußbe:
richt« aufgefordert werden, »Verbindlich auszusprechen, da{fß die Verwer-
fungen des 16 Jahrhunderts den heutigen Partner nicht treifen, insotern
sSeE1INeEe Lehre nicht VOIl dem Irrtum bestimmt 1St, den die Verwerfungwe
C  5 wollte« S 195

Fragen ZALT.: Methode

uch hierzu 11UT ein1ıge kurze Anmerkungen grundsätzlicher Art [)as
thodische Grundproblem der vorgelegten „»Studie« ergibt sich 4Uus der Auft
gabenstellung Urc die (emelinsame Okumenische Komm1ss1on, die den
Okumenischen Arbeitskreis ursprünglich damit beauftragte, herauszufin-
den, » daß die erwerfungen des 16 Jahrhunderts den heutigen Partner
nicht mehr treiffen«. [)as rgebnis stand also VOTI der Untersuchung bereits
fest, ftehlte L11UI och die wissenschaftliche Begründung. Eın olches
Verfahren 1st bereits 1 Ansatz problematisch. Wer die »Berein1gung der
Vergangenheit« S 178) wirklich anstrebt, der mu{l diese nicht 1L1UT kennen,
7: muß sich ihr auch tellen und ZWAAaTl einem fftenen und ehrlichen
Dialog, 6r mu{( sich VOIl ihr auch 1n rage tellen lassen.

DI1ie Gemelinsame Okumenische Kommıissıon belastete die Arbeit des
Okumenischen Arbeitskreises och zusätzlich ir den Auftrag, Cr SO
die 508. „Konsensus-Texte« mi1t 1n sSeE1INE Überlegungen einbeziehen, und
verstärkte damit den Druck, die Unterschiede möglichst ger1ing, die (Ge-
meinsamkeiten dafür größer erscheinen lassen. Erleichtert wurde
dies zugleic. dadurch, da{ß besonders kritische Fragen ZUT Ekklesiologie,
A Papsttum und den Mariendogmen ausgeklammert bzw 1Ur
Rande mitbehandelt werden ollten

[Jer Okumenische Arbeitskreis ahm den Auftrag ‚WAarTr d. anderte aber
die Zielsetzung, indem ß untersuchte, » 1n welchem Majs Verwerfungen des
L6 Jahrhunderts den heutigen Partner nicht mehr treffen« IS T5} Dazu
entwickelte ecT methodische Fragestellungen, die die einzelnen Satze darauf-
hin untersuchen, Wen s1€e gerichtet ob s1e die gemeınte OS1-
tion korrekt traten oder nicht, ob damit evtl auch der heutige Partner och
getroffen wird und welche Bedeutung die och verbleibenden Unterschiede
für das gegenwart1ıge Verhältnis der Kirchen zueinander och besitzen vgl

15} Entsprechen ditfferenziert fallen die Untersuchungen des Arbeits-
kreises dUus, vermitteln dabei durchaus wertvolle Einsichten In den Diskus-
S10NS- und Erkenntnisstand der gegenwartıgen wissenschaftlichen Theolo-
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DIE auf beiden Seıiten, bewegen sich jedoch 1n dem gesteckten Rahmen
irgends aber wird die retormatorische Entdeckung Luthers als Heraustor-
erung die eigene Posıtion oder die des Partners empfunden. ESs werden
Satze und Auffassungen miteinander verglichen, hermeneutische Reflex1io-
NC angestellt, Wege des gegenselt1gen Verstehens gesucht, aber der jeweili-
SC historische Kontext der Außerungen 1e] wen1g£g beachtet und berück
sichtigt, da{iß sich die Posıtıon der Retormation schrittweise entwickelt hat
nicht 11UTI ın Abgrenzung gegenüber Rom, sondern auch gegenüber dem
»Schwärmertum« und daf(ß auch die Gegenseite ihre Lehre nicht zuletzt 1n
Auseinandersetzung mıiıt der Retormation entwickelt und nachträglich fest-
geschrieben hat Luthers Kritik richtete sich bekanntlich die vortridenti-
nische Kirche, und die Ausbildung der Bekenntnisschriften und der Kontes-
sionskirchen i1st erSt das rgebnis der Kirchenspaltung nicht umgekehrt.

Luthers reformatorische Entdeckung VOIl der Rechtfertigung des unders
allein durch den Glauben ESUS Christus unabhängig VO  - jeder weılteren
Mittlerinstanz aber hat nicht 1LUTI die Kıirche des Jahrhunderts entschei-
dend verändert. In ihr steckt 1ne bleibende Herausforderung Kirche und
Theologie insgesamt ber die TEeENZEN der Kontessionen hinweg. Und LU
WCNnNn sich die Kirchen der Gegenwart und das gilt nıicht zuletzt auch für
die protestantischen Kirchen dieser Herausforderung stellen und Luthers
Entdeckung und se1ıne racdıkalje Hinwendung ZUI chrift als Beıtrag tür die
Gesamtkirche erkennen, wird auch sSe1ın ökumenischer Beıtrag sichtbar.
Denn Luther selbst verstand sich als egweılser auf Christus hin, 1n dem
allein die Einheit der Kirche iegt, die nicht VO  m Menschen hergestellt
werden annn

Der Bbeltrag der »Studie« für den Weg der Okumene

Auf den ersten Blick kann der Eindruck entstehen, als sSE1 der J1eT vorgelegte
Versuch ökumenischer Verständigung letztlich gescheitert, denn S: wirtft

SeEINeET intens1ıven Bemühungen mehr TODICINE auf, als löst ber
CS könnte se1InN, da{fß gerade adurch einNner heilsamen Ernüchterung
beiträgt 1m Hinblick auf die bisherigen Versuche, zwischen den Kirchen
mehr ökumenischer Gemeinschaft gelangen. In gewlsser Weılse markiert
A 8 einen Wendepunkt 1n diesen Bemühungen, weil ß sich ach den Versu-
chen, ber Konsensus- Texte und dann ber Konvergenz- L’'exte mehr
Einheit gelangen, erstmals gezielt der Geschichte zuwendet. War CI-
scheint der 1er gewä. Weg, die ergangenheit »aufzuarbeiten«, schon
eshalb problematisch, weil 6} die Geschichte selbst nicht
nımmt und s1e als Herausforderung die Gegenwart empfindet. ber DE
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WEe1S auf die Notwendigkeit hin, sich dem überkommenen Erbe miı1t al]
seinen Schwierigkeiten tellen

|dıe TODIEeMEe bei der Rezeption des »Lima-Papiers« Hrc die Kirchen
beruhen Ja nicht zuletzt darauf, da{fß dieser Konvergenz- Lext die geschicht-
ich gewachsenen Realitäten iın den Kirchen überspringt und adurch erst
recht die Fragen ach der Je eigenen kontessionellen Identität 1Ns Bewußt-
se1n rückt I dıie rage W as eint unNns 1n der ökumenischen Gemeinschatft?
1st untrennbar mıt der rage verbunden ach dem, W 4As uns trenntft und WOTr1ın
diese Irennung begründet ieg | S könnte se1IN, daf(ß miıt der rage ach der
Geschichte auch ein Generationenwechsel 1m Bereich der Irager der Oku
menischen Bewegung verbunden ist Fuüur die nachwachsende (‚eneratıon
sind ökumenische Erfahrungen fast schon ıne Selbstverständlichkeit, die
nicht mehr sind VO  5 der Entdeckung geistlicher Verbundenheit 1m
geme1insamen Kampf den Nationalsozialismus ber bestehende
Konfessionsgrenzen hinweg. Um deutlicher empfindet 1E die 1imMmMmMer
och bestehenden Grenzen zwischen den rchen un!: ragt ach ihren
Ursachen, aber auch ach der eigenen geschichtlich gewachsenen Identität
und ach dem, WAas davon och gilt

Damıt 1st mıiıt em C  TUC. die rage ach der Geschichte gestellt
einerse1lts, auf diese e1se sich selbst un den Partner 1n der Okumene
besser 1n seiner E1ıgenart, 1in seinen Fragen, aber auch seINeEN Befürchtungen

verstehen andererseits aber auch, A4Uus der Geschichte und mıiıt der
Geschichte ach gemelınsamen, die TeNZeEeN überwindenden Wegen
suchen. Dabei können nd dürtfen die schmerzlichen Erfahrungen der KI1r-
chenspaltungen mıi1t ihren Folgen nicht ausgeklammert werden. 1eimMenr
gilt C5S, ın er Nüchternheit und gegenselt1ger Oftenheit ach ihren Ursa-
chen forschen und fragen, W as davon heute och gilt

Hıerzu eistet der. vorliegende Band aller Kritik einen ersten

wichtigen Beıtrag auch dadurch, dafß 1er 1m Bewulßlitsein ökumenischer
Verbundenheit der Versuch nfe  IMMe  5 wurde, sich diesen schwierigen
Fragen mıt allem TNSt tellen Und Wenn zutrifft, W as Ende des
Dokuments ber die Rechtfertigung gesagt wird: „Heute jedenfalls haben
e1! Partner gelernt, einander selbstkritisch zuzuhören« S 74), dann ware
der entscheidende chritt bereits Für den weılteren Weg nthalt
der Band ber eine Reihe VO  5 Sachklärungen Einzelfragen hinweg
ein1ıge WE auch eher verstreute Hınvwelse. Gelegentlich wird namlich

ber die eıt der Reformation hinaus auf Erfahrungen der ten Kirche
verwlesen, z B bei der rage des Bußsakraments IS 70]), ZUr Eucharistie
S 98; 112} aute und Firmung S 127) und ZUT Amtsfrage IS 163) Und
für eine historische Interpretatiıon der tridentinischen Rechtfertigungslehre
wird als hermeneutischer Grundsatz tormuliert: »Im Zweitel für die

146



Auffassung, die naher bei Augustinus steht« S 47) Wıe imMmMer 11a diesen
Grundsatz auch deuten INa SE verweıst doch Ar besseren Verständnis
auftf eiıne altere, Ja die altkirchliche Tradition, der sowohl die römische als
auch die protestantische Kirche verpflichtet sind.

10€ gründliche Beschäftigung mıiıt der ten 1CHE, auf die sich Ja auch
die Retormatoren bezogen, könnte die ökumenische Verständigung Vermut-
ıch weiterbringen insbesondere dort, die Fronten 7zwischen ömischer
Kirche und Protestantıismus verhärtet und aum überwindbar erscheinen.
Damıiıt ame zwangsläufig auch die Tradition der Orthodoxen Kirchen mıiıt
1n den 1C. W as für die Entwicklung e1inNneEs ökumenischen Bewußtseins 1n
den Kirchen und Gemeinden gewl. törderlich ware, aber auch grundsätzli-
che edeutung hätte

VOr ein1ıgen ahren veröffentlichte rieling eiıne Zwischenbilanz der
ologischen Gespräche der evangelischen und der katholischen Kirche 1n
Deutschland mıiıt den Ostkirchen der Überschrift: »Orthodox Van-
gelisch Katholisch«® und schlug darin VOIL, die bisherigen Dialoge künftig
als »'Trialog« ren, die orthodoxen Posiıtionen auch 1n das Ge
spräch 7zwischen Rom und den protestantischen Kirchen einzubeziehen.
1eser Vorschlag wurde bisher wen1g beachtet. Er könnte aber für die Sar
kuntft der Okumene VO  P entscheidender Bedeutung sSe1in

Prof. 85 olfgang Bıenert, Hahnbergstr. Y y Marburg-Cappel

Vgl Materialdienst des Kontftessionskundlichen Instiıtuts Bensheim 32 1981]
$ 94—99; ebda 6, 105—108; ebda 33 (1982) H 2, 26—32
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UCHBES  HUNGEN

RKEINHARD SCHWARZ, Luther. [ Iıe Kirche der reformatorischen Theologie«,
ın ihrer Geschichte. Eın Handbuch. Be- bereits 520 schartf gepragt, die Anfänge
gründet VO  - urt Dietrich Schmidt und und spater der territoriale Ausbau der
TNS Wolf, hrsg. Bernd Moeller, 3/ Retormation 1 evangelischen (‚eme1l1n-

Vandenhoeck Ruprecht. (GOttingen eleben bisZ »reichspolitischen Siche-
1986, VIL 230 Seıten. rung« AA 39, die »Entscheidungen

der re 24/2 « namlich die »Absage
Reinhard Schwarz stellt neben die Lu- Muntzer und Karlstadt« $ 34), LUu-
therbiographie VO  - artın Brecht un:! thers „Urteil über die Forderungen und
zwischen die Kirchengeschichte den Aufruhr der Bauern« $ 3C} »„»Heılirat
Spätmittelalter VO  - Bernd Moeller un! un! Hausstand« S 36| und der „Bruch
die Reformationsgeschichte VO  a Lau/ mıiıt Frasmus« $ 37 sind WwW1e alles kon:

Bizer 1mM Göttinger Handbuch Luthers zentriert, 1n sehr viele Details Nau e1INn-
Leben un:! Werk Im vierten Jahr nach ührend, flüssig beschrieben. Dazu fin:
Luthers 500 Geburtstag, der ıne UNsSC- den sich IM} Einführungen un! In:
wöhnlich reiche TInte Monographien haltswiedergaben der wichtigsten damit

verbundenen Lutherschriften.und wissenschaftlichen rtragen zelt1g-
tO; hat solche handbuchartige Darstel- Der Vorzug einer StrenNg historischen

Darstellung VO.  - Luthers Werden 1mMm Er-lung die schwierige Aufgabe, diese Lıte-
t{Wwa ıs 985 verarbeiten und fassen der biblischen Theologie mıiıt Pau-

dem Leser aufzuschließen, W as der Jung- lus un!: Augustın >SCHC die scholasti-
sSte Stand der Forschung 1 einzelnen 61 - sche Theologie« S 12) vermeidet z B
kennen aßt |DITS VOIl ÄI‘ZtCH un Psy- hypothetische Anknüpfung patmıt-
chologen Vertr‘  nen Thesen Ent- telalterliche Traditionszusammenhänge
wicklung, Krankheiten und Tod für die Cnadenlehre über Gregor VO  -

1CI ebenso vermitteln miı1t der Bewer- Rıminı. Luthers augustinischer Pauli-
tung durch Luthertorscher w1e die politi- N1SMUS führt ihn direkt dazu, mıt Paulus
schen und militärischen Umstände un! Menschen IN seinem (sottesver-
Handlungen, SOWeIlt Luther und se1ın hältnis reden«, das weder metaphy-

sisch noch moralisch »„vertälscht werdenWort Beziehung 717 hatte, verfolgen
und mıiıt den Glaubensfragen beden: darf«, wohl ber un die »Doppelbe-
ken IBEN Hauptinteresse liegt frei- stımmung ‚simul 1UsStus et DPECCALOTF:
lich mıt Recht bei Luthers eıgenen Sta- stellen« ist S 35) Seine kritische Wen-
tiıonen Kindheit und Jugend, bei der Ent- dung die scholastische Theologie
wicklung 1m Orden un! der och- »und die vielgeschäftige kirchli-
schule, bei seiner Verantwortung 1n der che |Devotion« SOWI1E se1ine theologische
kirchlichen Öffentlichkeit 1n der Kritik Reite 1 Erkenntnisgewinn der bibli
a 1n der Heidelberger UDısputa- schen ede VO  ; der iustıitila Deli gründete

t1on un Wittenberger Studienreform, sich auf einen tiefen Erfahrungsproze(s
bei der gesellschaftlichen Ausweıltung (S 40, 31 Man ebt sich lesend ganz

1ın die eıt und Gedanken Luthers ender Sache Luthers durch Roms Eıngrel-
fen und Anathema bis hin Z Verant-

OTIrSsS Beintkerwortung VOT Kalser un:! Reich {die » KON-
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